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Bereits in früheſter chriſtlicher Zeit begegnen uns Sagen von 
großen mit dem Teufel verbündeten Zauberern, die entweder 
aus den Klauen des gierigen Seelenräubers durch Gottes und 
ſeiner gnadenreichen Mutter Barmherzigkeit gerettet oder vom 
Teufel geholt worden. Die frei umherfliegende Volksſage des 
Mittelalters bezeichnete die meiſten durch Geiſt, Wiſſenſchaft und 
Kunſt hervorragenden Männer als ſolche Zauberer. Auch gab 
es, beſonders ſeit dem zwölften Jahrhundert, eine Maſſe Leute, 
welche, im Lande umherſtreifend, mit ihren Zauberkünſten die 
Menge berückten, die denn auch bei ihnen einen Bund mit dem 
Teufel vorausjegen zu müſſen glaubte. Im fünfzehnten Sahr- 
hundert muß ein folder Gaukler, der fich den Namen Fauſtus 
(der Glüdliche) beilegte, bedeutend herborgetreten fein, da am 
Anfange de3 folgenden ein marktſchreieriſcher Betrüger diejer Art 


*) Bol. meine Schrift: „Die Sage von Doctor Johannes FYauft” (1846) 
und ben erften Abſchnitt ber zweiten Auflage meines größern Wertes über Goethes 
Yauft (1857). Der feltfam gegliederte Aufiag Erich Schmidts „Zur Vorgefhichte 
des goetheſchen Yauft” (im „Goethe⸗Jahrbuch“ 1881 —1883) behandelt im zweiten 
Abſchnitt die Ausbilbung der Sage im jechzehnten Jahrhundert ohne wefentliche 
Förderung. 

Goethes Yauft I. 5, Aufl. 1 
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ſich auf feinen Befuchkarten als „Magifter Georgius Gabellicus*), 
der jüngere Fauſtus, Quellbrunn der Beſchwörer, der zweite 
Magier, dev Zweite in der Wahrfagung aus der Hand, aus der 
Luft, aus dem Feuer und aus dem Wafjer“, anmeldete, wie der 
Abt Johann von Trittenheim im Auguft 1507 berichtet.**) Sechs 
Jahre jpäter begegnet uns derjelbe in einem Briefe des gelehrten 
gothaijchen Kanonifus Konrad Mudt zu Erfurt als „Georgius 
Fauftus, Halbgott von Heidelberg“.***) Doc; der eigentliche 
Träger der Bolfsjage, auf den man alle frühern Zaubergeſchichten 
übertrug, war ein Johann Fauft (Fujt?) aus Knittlingen, ein 
Landsmann und Bekannter Melanchthons, bei dem er ſich um 
das Jahr 1530 einige Zeit zu Wittenberg aufhielt. AUS der 
Kurfürft Johann von Sachſen fich feiner bemächtigen laſſen 
wollte, entwifchte ex, wie er es auch zu Nürnberg gethan Hatte. 
In Leipzig ſoll er 1525 auf einem Weinfafje aus Auerbachs 
Keller geritten jein, wie die dort erhaltenen jpätern Gemälde mit 
den beigefügten Verſen befunden. Der gelehrte Kanzler der 
Hochſchule zu Tübingen, Joachim Camerarius (Kämmerer), ſchrieb 
im Auguft 1536 einem Belannten: „Dein Freund Fauftus ift 


*) Sabellicus war wohl fein Familienname, dem er nach der Unfitte ber 

‚Zeit ein Inteinifcies Gewand geliehen Hatte; er hieß etwa Saunels. 

=) Unfer unvergefliher Karl Simrod Hat in einen Anhange zur neuen 
Ausgabe bes Vollsbuches und des Puppenfpieles bie ſchon Ältere Anfict zu er⸗ 
weifen gefucht, bafı bie Perfon bes Zauberers Fauft id an den Buhbruder Fuft 
angelehnt, da man ben Bücerbrud für eine Schwarztunſt gehalten, Aber bas 
egtere iſt micht zu ermeifen und Fuft wird nie Fauſtus genannt, Freilich 
verfete fon das Puppenfpiel ben Fauft nad) Mainz. 

"**) In ber einzigen Hanbfehrift, einer Abferift, fiebt: Helmitheus Hedel- 
bergensis. Helmitheus feint verſchrieben für Hemitheus, kaum auf un- 
Henneniß gu beruhen. 





J 





4 1. Die | 


Sage. 


Kern von Sagen über diefen berüchtigten Schwarztünftler, von | 
deſſen Treiben und gewaltſamem Tode man an manden Orten 
Deutjchlands zu erzählen wußte, jheint ſich zuerft in Wittenberg 
gebildet zu Haben. Bon dem ftarfen Zauberglauben der dama- 
figen wittenberger Theologen, der hier einen jehr exgiebigen 
Stoff fand, zeugt aufer den Werfen der Rejormatoren jelbjt 
bejonders die 1585 erjdienene Schrift „Chriftlich Bedenken und 
Erinnerung“ von einem Schüler Melanchthons, Auguſtin Ler— 
heimer von Steinfelden (Hermann Witefind, Profeffor in Heidel- 
berg).*) Sreilich wird hier der Herenglauben ſcharf verurtheilt, 
aber an Bündniſſen von Zauberern mit dem Teufel als einer 
unlengbaren Thatjache feitgehalten, So finden ſich denn auch 
mehrere Gejhichten von Fauſt, den der Teufel greulich getödtet, 
nachdem er ihm vierundzwanzig Jahre gedient. Als derſelbe ſich 
befehren wollte, jei er vom Teufel jo arg bedroht worden, daß 
er ſich vor Schreden ihm aufs neue verſchrieben. 

Bwei Jahre jpäter erſchien zu Frankfurt am Main zum 
erjtenmal die „Historia von D. Johann Fauften, dem weit 
befchreyten Zauberer vnnd Schwargkünftfer, Wie er fich gegen dem 
Teufel auff eine benandte zeit verjchrieben, Was er hierzwijchen 
für feltzame Abentheuwer gefehen, ſelbs angerichtet vnd getrieben, 
biß er endtlich feinen wohlverdienten Lohn empfangen*.**) Der 
Verfaſſer war wohl ein proteftantifcher Theolog, der durch diefe 

*) Im neuer Mußgabe 1888 von Birlinger und Binz erfgienen. 

=) Das ültefte Fauſtbuch. Wortgetreuer Abbrud der editio princeps des 
Spies fen Faufibuchd vom Jahre 187. Mit Einfeltung und Anmerkungen von 
Dr. Mg. Rüm (1868). Das Voltabuch von Dottor Fauft. Aborud ber erften 
Augabe 1587. Halle 1878. In Rachtildung Berlin 1886 (von Scherer). Lgl. 


Zornae „Sur Wiöliograppie bed Fauftbues“ in ben „Berichten ber Königli 
Egfifgen Wabemie der Wiffenfdaften“ 1888 I, IL, 


——————— 






















— 


6 I. Die Sage. 


gelehrten Gauffer der Zeit erfunden haben mag. Gegen bie 
Bedingung, daß Mephoftophiles vierundzwanzig Jahre lang 
alles thue, was er begehre, verfchreibt fich ipm Fauft mit feinem 
Blute. Verſchreibungen diefer Art finden wir ſchon im drei— 
zehnten Jahrhundert. Mephoftophiles bewährt ſich als thitiger 
und vorforglicher Diener, ganz in der Weife des deutfcjen Hause 
geiftes. Tag und Nacht führt Fauft ein wollüſtiges Leben. 
Endlich kommt ihm der Entſchluß ſich zu verheiraten, was eine 
umgefcjichte Zudichtung des theologifchen Werfaffers feheint, der 
des Teufels Feindfeligfeit gegen den von Gott eingefegten Ehe 
ſtand in grelles Licht fegen wollte. Nachdem Mephoftophiles 
ihm durch fürchterliche Schredniffe von feinem Entjehluffe ab- 
gebracht, führt er zur Befriedigung feiner Wolluft ihm anmuthige 
weibliche Teufelögejpenfter zu. Auch in die Zauberei weiht er 
ihn ein, um ihn von allen Gedanken an Gott und Himmel ganz 
abzubringen; aber trog allem erhebt ſich in diefem der Drang 
nad) Erfenntniß, und jo muß der Teufelsgeift felbft ihm über 
Gott, Himmel und Hölle Rede ſtehn. Als er in Folge diefer 
Befenntniffe ich zu befehren wünſcht, weiß diefer ihn leicht davon 
wieder abzubringen. Der zweite Theil des Fauftbuches Handelt 
von Faufts Weifjagungen, feinen Fragen an den Mephoftophiles 
über Aftrologie, den Lauf des Himmels, die Erſchaffung der 
Welt und des Menſchen, von feiner Fahrt in die Hölle und einer 
großen Neife, wovon er nach Wittenberg in feine Wohnung, „in 
der Schergafjen an der Ringmauer“ zurücktehrt. Eine Reihe 
don Gefpräcen mit Mephoftophiles über die Kometen, die Sterne 
und die den Menſchen plagenden Geijter bildet den Schluß dieſes 
Theils. Im dritten wird vorab eine große Anzahl von Zauber— 
ſtückchen und Gaufelpofjen erzählt, die von andern Zauberern 


_ 
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Am Tage vor dem Ablauf des Vertrages verkündet er ihm, der 
Teufel werde in der zweitfolgenden Nacht ihn holen. Dies erfolgt 
denn auf ſchrecklichſte Weife im Dorfe Rimlic bei Wittenberg, 
wohin er ſich mit feinen Vertrauten, „Magiftris, Baccalaureis 
und andern Studenten“, begeben, die er vorher „zu einem 
frommen, gottfeligen Leben im Hinbli auf das ihm drohende 
ſchreckliche Schickſal, ganz in dem Sinne umferes proteftantifchen 
Theologen, ermahnt. Dem Verfafjer ſcheinen nad) einzelnen 
Aeugerungen ſchon zwei handſchriftliche Lebensbefchreibungen 
Fauſts, welche zugleich die Zauberformeln enthielten, vorgelegen 
au Haben, eine, in welcher Fauft jelbft redend auftrat, wähe 
rend in der andern Wagner von feinem Meifter berichtete. 

Im Anfange des folgenden Jahres (1588) erjchien eine 
gereimte Bearbeitung diefes älteften gedrudten Fauſtbuches zur 
ZTübingen.*) Die projaifde Faſſung ward 1589 und in dem 
folgenden Jahren bis 1592 mit Umftellungen und Zufägen neu 
aufgelegt, auch ins Niederdeutſche, Däniſche, Engliſche und 
Sranzöfiiche noch vor Ablauf des Jahrhunderts überſetzt. Im 
Deutſchland hat fie eine noch geiſtloſere, mit langen pedantiſchen 
Erinnerungen verfehene Darftellung von Georg Rudolf Wid— 
man in Schwäbiſch Hall verdrängt, die in drei Teilen 1599 zu 
Hamburg unter dem Titel erſchien · „Der warrhafftigen Hiftorien 
von ben grewlichen und abſchewlichen Sünden und Laftern, auch 
von vielen wunderbarlichen und feltzamen ebentyeuern: So D. 
Johannes Faustus, Ein weitberuffener Schwartzkünſtler vnd 
Erkzäuberer, durch feine Schwartzkunſt, biß an feinen erjchred= 
lichen end Hat getrieben“. Obgleih Widman auf das alte 

*) Einen mit einer einzigen MuSnahme ganz mörtlichen Upbrud hatte noch 
in bemfelben Jahre ber Buhbruder Geinri Binder in Hamburg geliefert. 


Widmans Benı beituig. 7) 


‚yanikbudr mit vurnehmer Beringfchißung herabſtrhl. als ob va 
‚wert die „mahre Geſchichter aus echten Nuellen geſthöpft hahe, 
ſa tk es doch in Ton und Charaukter von ihm valihirarı ven 
Yarber worden; einzelnes bat er hinzugefüngl, manches, Dad well 
enge Stelle verdiente, „aus hochbedentlichen chriſtlichhen Ueſunhrn“ 
meggelatien. Bon bedeutenden Abrweiihjuunen heben wir ol. 
ende hervor. Wird im ülteiten Füuſtbach Roda bei Wim 
ats Heimat es Fauſt angegeben, ſo verjet Widnian ſie sid 
Salzmweiel. Zwar beiucht er in Witleunberg die Oijule, ubrı 
Ye Hochſchule, der Widman ihm zuſchiebt, iſt eine „papſliche', 
die zu Ingolſtadt. Bier entſagt er der Cheologie gegen Die 
Medizin und promobirt dann im letterer. Wurde ihu die 
Erhichaft jeines Vetters zugelallen, wird cu von boöſen Auich 
ergriffen, „ver Teufel und böjen Geiſter Mundiuhunt au riuugen“ 
Er verichafft ſich Zauberbücger und erlerut die Mund bes Veyſtall 
jeben?. Auch bier beſchwört JFuuſt den Ceuſfel in einen Walbe 
bei Wittenherg. Dieſer zeigt ſich als Schutien, au) I Walse, 
dan tr Fauſts Hauſe neben des Vfon, dp» vn Ausb ul) weilete 
Beſchwmörungen leibhaft hervortritt, und avar IE es ber euſel 
felbſt, der mit einem Menſchenkopf, uber vie Aubktgen Wirren 
letb erſcheint. Nach Abſchluk des Wertung Ienord en ihan, hu 
er ſelbſt, als Fürſt der Welt, niemand Bienen Kaas, ben elehrlen 
und erfahrenen Brift“ Mephoſtophiles, der nach zrauſts Wanſeh 
ala grauer Mönch erſcheint. Widnan geht ihur auch Dei 
ſchwarzen zottigen Hund Präſtigiar (Hnuheren). GSchau bei 
Melanchthon und Baft fanden wir Fauſte Dund, welcher der 
Teufel ſelbſt geweſen, wie fü viele Jauberer vom Aeufel in 
Hundsgeſtalt begleitet werden. Fauſts Famulus, ber bier 
Sodann Waiger Heiht, wird als unehelicher Sahn seines Antho- 
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liſchen Priefters zu Wafferburg bezeichnet, um gleichfalls dem 
Papfttjume zugefhoben zu werden, wobei abfichtlic überfehen 
wird, daf damals noch feine kirchliche Trennung beftand. Etwa 

ein Halbes Jahr vor dem Ablauf der Vertragszeit erſcheint 
Mephoftophifes ſchwarz und zottig, um dem Fauft fein baldiges 
Ende zu verfiindigen; fpäter ftellt ſich der Teufel in eigener 
Perfon ein und zeigt jeine VerfKreibung vor. Zweimal will 
Fauſt fich entleiben, aber der Teufel lähmt feine Hand. Im 
erften Theile jagt Widman, Mephoftophiles ſei dem Fauſt nad) 
deffen eigener Ausfage zuerſt 1521 erſchienen, aber erſt 1525, 
weiche Jahreszahl auch die Bilder in Auerbachs Keller zeigen, 

fei er umbhergezogen und Habe ſich überall befannt gemacht. 
Sein Tod wirde demnach 1545 und fein ganzes öffentliches 
Auftreten unter Karl V. fallen, den auch das älteſte Fauſtbuch 

(und Widman felbft einmal gelegentlich) nemmt. Aber in den | 
beiden folgenden Theilen wird Fauft ganz dem Papjtthume zit 
gewiefen; ev erhebt fih, „ehe Doltor Luther aufgeftanden, dns 
Papftihum anzugreifen“, und war „vor Kaiſer Karoli Krieg in 
Deutfchland ſchon Hinweggeräumt und geftorben“, weshalb auch 
der Kaiſer, dem Fauft Alexander den Großen vorzaubert, 
Maximilian J. if. 

Eine fürzere Bearbeitung des widmanſchen Werts gab 
1674 der Arzt Johann Nicolaus Pfiger. Faufts Famulus 
Heißt hier wieder CHriftof Wagner; die von Widman als an- 
ftöhig ausgefafiene Erzählung von feiner Verbindung mit 
‚Helena ijt aufgenommen. Leſen wir bei Widman, Fauſt habe 
ſich verheiraten wollen, jo wird bei Pfiger die Dirne eines 
benachbarten Krämers zu Wittenberg als feine Geliebte ge— 
nannt; dur die Drohungen des Mephoftophiles und die Zu— 
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ift mit friſchem Humor in echt volfsthümlicher Weije durchgeführt. 
Bon den vierzigtaufend Geiftern, die Fauſt beſchwört, behagt ihm 
nur Mephiftophiles, dev alles, was er verlangt, ihm fofort zu 
liefern verfpricht, aber von feinen Saunen viel zu leiden hat. 
Zuletzt fordert Fauft, diefer jolle ihm Chriftus am Kreuz mit der 
Juſchrift I. N. R. I. (Jesus Nazarenus Rex Tudaeorum) 
malen; der Teufel geräth darüber in folde Noth, daf er jeine 
Handſchrift zurückgeben will. Da Fauft darauf nicht eingeht, 
ſucht er ihm die Hoffnung auszureden, er könne noch bei Gott 
Gnade finden. Vergebens ftellt ein von Gott gefandter Engel 
dem Fauft bie Herrlichteit des Himmels vor, der Teufelsgeift 
verblendet ihn durch ein Venusbild, und jo verfällt er, da der 
legte Augenblick der Umkehr verrinnt, auf ewig der Hölle. 

Auch die Bühne befchritt die vom Volke mit lebhafter Theil- 
nahme aufgenommene Sage vom ärgerlichen Leben und ent 
jeglichen Tode des Erzzaubererd. Schon im jehszehnten Jahr— 
Hundert zogen in Deutfchland jogenannte englifche Komödianten 
von Ort zu Ort, welche freie Bearbeitungen engliſcher Stücke 
zur Aufführung brachten; in einer folchen ſcheint auch Chriſtoph 
Marlowes mit echt dramatifchem Talent ausgeführter Doctor 
Faustus früh in Deutjchland befannt geworden zu fein. Diefes 
war wohl die „Tragödia von Dr. Fauft“, die am 5. Juli 1626 
zu Dresden von engliſchen Schaufpielern gegeben wurde. Marz 
lowe hatte dabei das deutſche Vollsbuch zu Grunde gelegt*), 


®) Marlowes Doctor Faustus iſt fpäteftens 1589 gebihtet: Echon 1897 
wurde er durch zahlreiche Zufäge erweitert, mit Benufung ber engliſchen Weber 
fegung bes Fauftbuches Bol. Zarnde in der Anglia IX, Heft 3. 1804, elf 
Jahre nad Marlowes Tob, erfhien bie erfie Ausgabe, In ben fpätern Huß« 
‚gaben von 1616 biß 1608 erhielt er weitere Zufäge. pl. bie neuefte von wW. 
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Wille, worin die Liebe zu Beelzebub obenan fteht; dieſem till 
er einen Altar, eine Kirche bauen. Die beiden Engel treten von 
neuem auf; die Hindeutung des böfen auf Ehre und Reichthum 
fiegt. Auch jpäter ftreiten dieje Engel noch zweimal um Fauft; 
das leptemal gewvinnt ihn der gute durch die Hinweifung auf 
Verzeihung bei Gott, wenn er wahrhafte Neue empfinde. Als 
er aber, von der Größe jeiner Schuld erdrüct, zum Erlöfer fleht, 
treten die beiden Höllenfürjten Luzifer und Beelzebub auf, die 
ihn ar fein der Hölle gegebenes Verſprechen erinnern. Kurz 
dor feinem Ende erfolgt der Belehrungsverfud) des alten Mannes. 
Fauft will über feine Schuld verzweifeln; Mephiſtophilis gibt 
ihm einen Dolch zur Entleibung, aber die Stimme des alten 
Mannes halt ihn zuruch Um Gott ganz zu vergeffen, fordert 
Fauft von Mephiftopgilis die himmlische Helena; diefe erſcheint 
mit zwei Liebesgöttern. Fauſt entfernt ſich mit ihr, nachdem 
er feiner ſchwärmeriſchen Liebe zu ihr den Iebhafteften Ausdruck 
gegeben. Die Verbindung mit der gejpenjtigen Helena ift Faufts 
letzter Frevel. In feiner vorlegten Stunde (die Teufel holen 
ihm zu Wittenberg) erſcheinen ihm noch einmal beide Engel, 
bon denen der eine ihm in der fich niederjentenden Herrlichkeit 
die verlorenen Seligteiten zeigt, der andere in der ſich öffnenden 
Hölle die Qualen der Verdammten, die nichts gegen das feien, 
was er bald erleiden werde. Fauſts Verzweiflungsfampf in 
feiner legten Stunde ift mit mächtigjter Dichterkraft gefchildert. 
Die Lehre des Stüces fpricht der Schlußchor in der Warnung 
aus, fich nicht duch Die Luſt nach verbotenen Dingen verkoden zu 
laſſen, das zu wagen, was der Seele ewiges Verderben bringe, 

Daß die Tragödie vom Erzzauberer Dr. Fauft auf der deutſchen 
Bühne großen Beifall fand, Tag im Geifte der abergläubifchen 
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Goethe wird dies frühe in Frankfurt gefehen Haben, da wandernde | 
Geſellſchaften ich befonders zur Meßzeit in jeiner Vaterftadt | 
einfanden.*) Wir geben die Grundzüge desfelben, jo weit fie | 
ſich noch aus der mangelhaften Ueberlieferung erfennen laffen | 
und von Simtod größtentheils mit Glüd hergeftellt worden find. | 

Das Vorſpiel fehlt meiftens. Fauſt fpricht in feinem | 
Studierzimmer die Unzulänglichteit aller Wiffenfhaften, die er 
ſammitlich verfucht habe, mit bitterer Verzweiflung aus; jet iſt 
er entjchloffen, ganz der Magie zu leben, in welcher das wahre | 
Heil zu finden fei. Eine Baßſtimme zur Linfen beftärkt ihn da— 
rin, wogegen eine Diskantſtimme zur Rechten ihn bei der Theologie 
fefthalten will. Fauſt folgt der erftern. Darauf Wehellagen 
über feine Seele auf der rechten, lautes Laden auf ber linken 
Seite. Sein Diener Wagner verfündet, drei Studenten hätten 
eben das Bauberbuch Clavis Astarti de Magia gebradt. Mit | 
den Formeln diefes Buches beſchwört Fauft die Geifter, von 


*) Nag der Zufammenftelung in feinen „Mitfgulbigen“ (1788. 1769): 
Eo war’s dem Doktor daun 
Richt Yald zu Muthe! nicht hals war's fo Richard dem Dritten! | 
tönnte man freilich denten, er habe bie Tragöbie auf der Bühne geſehen, aberer | 
fpriöt fonft nur von ber „Buppenfpielfabel Fauf* und gebenkt einer Gene | 
des Puppenfpiels im Briefe aus Benebig vom 3. Oltober 1786, Cine Borftellung | 
des Fauft auf ber frantfurter Büme während feiner bortigen Mnmwefenheit it | 
mit nadguweifen; denn ald im Oktober 1707 bie Truppe von Feliz von Kur | 
bie Mafhinentomödie „In doctrina interitus (In der Wiſſenſchaft Verderben) | 
ober das [aftervolle Sehen und erfhredlige Ende bes Eriauberers Doctoris 
Joannis Fausti“ gab, befanb fi Goethe in Leipzig. Bon einer Aufführung bei 
„Fauf" in Strafburg während Goethes Aufenthalt daſelbſt wird nichts berichtet; 
dort fpielte nad) ber Auftöfung ber Ledpertſchen Gefellfcaft die von Marhanb, 
Aug Scillers Erwahnung des Meppiftoppeles im Fiesto I, 9 beruht wohl 
auf dem Puppemfpiel. 
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davon fliegt. Da Fauft es nicht länger zu Haufe aushalten fan, 
fliegen fie auf dem Luftmantel des Mephiftopheles von bannen. 
Durch die Luft entführende Mäntel finden ſich ſchon in den aller= 
älteften Sagen; auch) das erſte Fauſtbuch befchreibt eine derartige 
Mantelfahrt. „Fauſtens ſchwarzer Rabe oder dreifacher Höllen— 
zwang“ gab darüber genaue Vorfehriften. Die Fahrt geht auf 
Faufts Wunſch nad) dem Königshofe in Prag. Der König ver— 
Tangt, der Zauberer folle ihm Alerander und defjen Gemahlin 
erſcheinen Yaffen. Mephiftopheles bringt die Geifter herbei. 
Das ulmer Puppenfpiel ift hier ſehr unbeholfen und mager. 
Diefe Geiftererfcheinung am Hofe wurde in andern Faffungen 
des Puppenfpiels weiter ausgeführt und weſentlich geändert. 
Zu Simrods Bearbeitung fommt Fauft an den Hof des Herzogs 
von Parma, der eben Hochzeit hält. Hier bringt er auf der 
Herzogin Wunſch, den er aus ihren Augen lieft, mehrere Paare 
aus der bibliihen Geſchichte zu Teibhafter Erſcheinung. Sie 
jollen dieſer feine Liebe andeuten; aber der Herzog merkt Faufts 
Anſchlag auf feine Gattin und will ihn bei Tiſche vergiften laſſen. 
Mephiftophefes, der feinem Schüpling dies fofort mittheilt, fordert 
ihn zur Flucht auf, da auch die Inquifition und das Volf gegen 
ihm aufgeregt feien; ftatt der Herzogin verjpricht er ihm 
KRaiferinnen, da ihr Flug fie nad) Konftantinopel führen jo. 
Auch bei Marlowe wird diefer Reife nach Konftantinopel gedacht, 
Bir haben die fomijchen Szenen mit dem Hanswurft oder 
Rasperle, der eine beftändige Parodie auf Fauſt bildet, bisher 
nicht erwähnt; hier tritt eine Verhandlung Kasperles mit Auer— 
han ein, der den von Fauft zu Parma zurüctgelaffenen armen 
Burfchen nad) feiner Heimat zurückbefördert, wo eben ein Nacht- 
mächterpojten erledigt ift, An diefer Stelle nimmt Simrod eine 
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gerechnet; da er ihm auch die Nächte gedient, jo habe er in zwölf, 
Jahren die bedungene Dienftzeit abgeleiftet. In manden Sagen 
täufcht der Teufel in ähnlicher Weife durch die pfiffig zweibeutige 
Faſſung des Vertrag; die Hier gemachte Auslegung fann freilich, 
nicht ſtreng zu Recht beftehn, doch das Puppenſpiel läßt fie gelten, 
Als Mephiſtopheles fich entfernt hat, ſchlägt es eben neun Uhr; 
zugleich läßt fi von oben eine dumpfe Stimme in der vornehmen 
lateiniſchen Sprache vernehmen, die ihm zuruft, er möge ſich 
zum Tod bereiten. Marlowe jchildert nur die ſchreckliche Ver— 
zweiflung Saufts in feiner legten Stunde, wogegen das Puppen 
fpiel deſſen drei lehte Stunden darftellt und durch den ſchneiden— 
den Gegenfaß zu den huſtigen Szenen Kasperles die Darftellung 
noch viel ergreifender macht. Fauft geht zunächjt Händeringend 
ab. Rasperle, der längft als Nachtwächter angeftellt ift, auch 
bereits Frau und Kinder hat, ruft num die neunte Stunde aus. 
Mit Zittern und Beben Hört Fauſt bei dem zehnten Glocken— 
ſchlage die Verkündigung der Stimme von oben, daß er vor 
dem höchſten Nichter angeflagt ſei. Verzweiflungsvoll wirft er 
ſich vor dem Marienbilde nieder, aber die Züge der Mutter 
Gottes verwandeln fi vor einen verwirrten Sinnen in die der 
Helena. Den ohnmüchtig am Boden liegenden Fauft findet 
Kasperle, wie er eben die zehnte Stunde ausgerufen hat. Als 
fie fi wieder erkannt, fordert Kasperle feinen rüdjtändigen 
Lohn; Fauft will, um dem Teufel zu entgehn, mit feinem frühern 
‚Diener die Kleider taufchen, doch diejer merkt die übel verhehlte 
Lift. Daß er gerichtet fei, vernimmt Fauſt um elf Uhr. Von 
fürchterlichſter Angft ergriffen, ruft er den Mephiftopheles; diejer 
ſoll ihm jagen, ob die Qualen der Hölle größer fein Könnten als 
die, welche er ſchon empfinde, Die Pein der Verdammten, ers 
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Nach Goethes eigener Darftellung in feiner Lebensbeſchrei—⸗ 
bung würde er bereits zu Straßburg mit den Plänen zu Götz 
und Fauſt ſich getragen Haben: aber auf den erftern geriet ex, 
wie aus feiner eigenen gleichzeitigen brieffichen Ausjage feſt— 
steht, erſt nach feiner Rückkehr aus dem Elſaß, und es fehlt jede 
Wahrſcheinlichkeit, daß der Bericht iiber „Fauſt“ zuverläffiger 
fei. In dem Schema, welches Goethe zu feiner Lebensbejchreis 
bung im Jahre 1809 entwarf, war „Fauſt“ gar nicht erwähnt, 
wogegen dieſes die Conception des „Götz“ richtig nad) der Rückkehr 
von Straßburg jepte. Wenn Gotter im Sommer 1773 in der 
Eriiderung auf die launigen Knittelverje, mit denen Goethe 
ihm feinen Götz geſandt Hatte, diejen bittet, ev möge ihm den 
Doktor Faust ſchicken, ſobald fein Kopf ihn ausgebrauft habe, 
fo folgt daraus nicht, daß der Dichter bereits zu Wetzlar im 
Sommer 1772 von diefem geſprochen hatte, vielmehr ift der 
gereimte Brief Goethes an Gotter, wie des letztern Antwort 
zeigt, nicht volljtändig erhalten; es fehlt das ziveite Blatt, auf 
welchem Goethe dem Freunde mitgetheilt haben wird, daß er 
jegt mit einer Dramatifirung der Fauftfage umgehe. Daneben 
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faft fertig, umd ſcheint mir das Größte und Eigenthimlichfte von 
allem!” Goethe war Furz vorher von Mannheim zurückgekehrt, 
wohin er Klopſtock begleitet Hatte. Klopſtock hatte großen Antheil 
an ben ihm vorgelefenen Szenen des Stückes genommen, deſſen 
Vollendung er wünſchte, und er äußerte fich auch gegen andere 
darüber mit entjchiedenem Beifall, der fonft nicht in feiner Art 
war.*) Bald darauf wurde er vom der Luft zum Zeichnen, ja 
zum Malen mächtig ergriffen, ſo daß Fauſt in den Hintergrund 
trat. Dann fepte ihm die glühende Liebe zu Lili ganz aufer 
ſich. Schon im Januar 1775 las Goethe feinem feurig geliebten 
Frig Jacobi, der vier Wochen bei ihm in Frankfurt war, die 
Szenenreihe von Grethen vor. Nad dem Erſcheinen des 
Fragments Fauft äußerte Jacobi (am 12. April 1791): „Bon 
Fauft Fannte ic) beinah ſchon alles, und eben deswegen hat er 
doppelt und dreifach auf mich gewirkt, Wie ich vor fechzehn 
Jahren fühlte und wie ich jept fühle, das wurde Eins; und 
was alles dazu Fam, magjt du dir vorjtellen, wenn du kannſt 
und willſt.“ Wenn er am 13. Januar feinem Freunde Knebel, 
dem er aus dem Fauft im vorigen Monate gelefen hatte, die 
Mittheilung machte, ex Habe einige ſehr produftive Tage gehabt, 
fo famen biefe nicht diefem zu Gute, ſondern feinen Singſpielen 
Erwin und Elaudine und der fein tiefftes Herz aufregenden 
Stella; legtere wurde nad) der Mitte März vollendet. 

Erft nach der Rückkehr von der Schweigerreife, als die Liebe 


#) Nach Goethes fpäterm Bericht in Wahrheit und Dichtung hätte er 
ähm die „neueften Sjenen“ bes Fauft im Mai 1775 zu Karlsruhe vorgelefen. 
Aber in Korlörupe traf Goethe nit mit Klopfiod zufammen; er ah ip mur 
anfangs Oktober 1774 einige Tage in Frankfurt; an ben fpätern viel Kihrgern 
Aufentpalt zu Frankfurt im folgenden April zu denten geht nit wohl an. 
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göttergleich fich freuen — —“ Es lag nahe zu vermuthen, daß 
er an dieſem Tage den Auftritt der Spaziergänger im Fauſt 
gedichtet. Aber diejer fehlt in der Alteften erhaltenen Handſchrift. 
Doch in den Auguft und die erfte Hälfte September müſſen 
einige Auftritte fallen, welche wir in diefer Hanbfehrift finden. 
Ende des Monats, als der Herzog von Weimar aus Frankfurt 
nad) Karlsruhe abgereift war, ging er wieder an Fauft. Daß 
er viel daran gejchrieben, vertraute er Mer kurz vor der am 
12, Oftober erfolgten Rückkunft des Herzogs. Merd hörte das 
Neue, als er herüber fam. Nach des Herzogs Entfernung griff 
Goethe den Egmont am, den Fauſt weiter auszuführen ver— 
fuchte er nicht. 

Wir befigen Fauft in einer Abjchrift der Hofdame der Her= 
zogin-Mutter Luife von Göhhaufen*), die nicht unmittelbar aus 
der auf Poftpapier gejchriebenen urſprünglichen Handſchrift 
gefloffen ift, in welcher die einzelnen Auftritte in der Folge, 
in welcher fie entitanden ‘waren, fid) fanden. Daß die Hand- 
Schrift nicht ganz die urfprüngliche Faffung bietet, ergibt fich auch 
aus Gretchens Lied vom König in Thule; denn dieſes findet ſich 
‚hier in einer verbefjerten Geftalt. Die urfprüngliche Hatte Goethe, 
wohl im Jahre 1779, dem Kammerheren von Sedendorff mit— 
getheilt, der das Lied „Der König von Thule. Aus Goethens 
Fauſt“ 1782 in der dritten Sammlung der von ihm zur Ber _ 
gleitung des Fortepiano gefegten „Wolls- und andere Lieder“ 
erjcheinen ließ. Die göchhauſenſche Abjchrift enthält, ohne 


>) Boethes Fauft in urfprünglicher Geftalt nach ber gäägaufenfen atſchrift 
heranögegeben von Erich Schmidt, Weimar 1887. Zweite Ausgabe 1888, nad 
neuer Vergleigung ber Handfgrift mit manchen Berihtigungen (vgl. Goethe - 
dehrbuch IX, 296). 
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eben jo wenig, ob er nod) etwas weiteres entworfen, was in 
unferm jegigen erften Theil eine Stelle gefunden. Mit der 
Vorlefung aus feiner Handſchrift erfreute er nicht bloß den Weis 
mariſchen Hof, fondern auch den Herzog und den Prinzen Auguſt 
von Gotha, als diefe im Juli 1780 Weimar beſuchten. Nahe 
liegt die Vermuthung, daß er ſchon damals ſich nicht mehr der 
urfprünglichen etwas verworrenen Handfehrift bediente, fondern 
einer zum Borlefen bequemern Abfchrift, in welcher die Reihen— 
folge der Auftritte geordnet, mandes bloß Entworfene oder 
Begonnene weggelafien war. 

Der Ruf feines Fauft hatte fich ſchon längſt durch Deutſchland 
verbreitet.*) Leſſing war darauf geſpannt. Als 1778 Faufts 
Leben, dramatifirt, vom Maler Müller**) erjchien, bemerkte 
die berliner Literatur- und Theaterzeitung, der goetheſche 
Fauft, den man erwarten folle, würde dieſes weit hinter fich laſſen. 

In der Ankündigung der Ausgabe feiner Werke (vom Juli 
1786) verfprach Goethe im fiebenten Bande Fauft, ein Frage 
ment zu geben, doch wünſchte er, fügte er hinzu, Zeit und Raum 


*) Schon im Gexbft 1775 hatte Mer dem Vuchhändler Mplius in Berlin, 
um ihm zum Verlage von Goethes Stella zu beftimmen, auf befien fpäter zu 
erwartenden außerorbentlicen Dr. Fauft hingebeutet, worauf biefer, bem bie 
20 Thaler für „Stela* fehe viel fchienen, am 24. Oftober erwiberte, Goethe 
werbe wohl für das nachie Stüd 50 Thaler umb für Dr. Fauft vieleicht 100 
Rouisder verlangen, was „wiber bie Natur ber Natur und nicht auszupalten“ ek, 

=) In Bezug auf deffen Situation aus Faufts Leben (1776) äußerte 
Merd, ber Ooetges Dietung annte, in Wielandd Merkur: Hätte er Dichter Faufta 
Scidfale mit fi perumetragen, fo würbe der Menfch eher entflanben fein als 
die Situation; bie jungen bramatifgen Schriftfeller follten bedenten, bafı 
Drama mihts anders fei als „Fragment menfgliger Gefgihte, aus 
der Reminiögeng eigener Erfahrung mit Treue und Aunft fo nagebildet, bafı 
jeber glaube, e8 zu fen ober gefehen zu Haben“. 
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rauchere, fo dachte ih, follte fie mir niemand aus den alten 
herausfinden. ... Das alte Manujfript macht mir manchmal 
zu denfen, wenn ich es vor mir ſehe. Es ift noch das erſte, ja 
in den Hauptizenen gleich jo ohne Konzept Hingefchrieben; num 
ift es fo gelb von der Zeit, fo vergriffen (die Lagen waren nie 
geheftet), jo mürbe und an den Rändern zerftoßen, daß es wirk— 
lich wie das Fragment eines alten Coder ausſieht.“ Beſonders 
dürften ihm die Anknüpfung des Bundes mit Mephiftopheles 
befhäftigt Haben. Im Versmahe, das ihm durch „Zphigenie“ 
geläufig geworden war, wurde der Anfang der Szene „Wald 
und Höhle“ gedichte. Doc wandte er fid) dann dem Taffo zur 
und las das Leben diejes unglüdlihen Dichters von Gerafft. 
Fir den nächften Winter, ſchrieb ex dem Herzog am 28. März, 
‚bleibe ihm die Ausarbeitung des Fauſt übrig, zu dem er eine 
ganz befondere Neigung fühle, Am 5. April nennt erden Fauſt 
„die große Girandel“, wie der legte Feuerregen beim Feuerwert 
der Engelsburg beißt. Gleid darauf nahm ihn die bildende 
Kunft ganz in Anſpruch. 

Auf der Rückreiſe bedachte er die neue Bearbeitung des 
Taſſo, die er erſt am 5. Juli 1789 vollendete. Da vaubte 
ihm der Ausbruch der von ihm geahnten franzöfifhen Stante- 
ummälzung die nöthige Ruhe und Faffung zur Ausführung des 
verfpäteten Fauſt, den der fiebente Band feiner Schriften (der 
achie war ſchon vorher erfehienen) endlich bringen follte. Aus 
der zum Drud beftimmten Abjchrift las Goethe am 18. September 
die erſten Szenen Knebel vor, die diefen jehr ergögten, Damals 
muß der Schluß des Vertrags mit dem Teufel, wie er im Fragment 
gang fern; ext als er ben Plan deſſelben neu entwarf, lam ihm auch ber Ber, 
ante an eine Verjüngung des alten Profeffors durch einen Zaubertrant. 
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Die Aufnahme, die Fauft fand, war keineswegs ernumternd: 
kaum wußte man, was man damit anfangen follte; man fand 
darin ſchöne Stellen, auch mandes Tieffinnige, ja Erhabene, 
aber der Dichter Hatte es niemand recht gemacht, ja ſelbſt die ein- 
zige verftändige Stimme, die ſich darüber öffentlich vernehmen ließ, 
Wilhelm Schlegel, glaubte, Faufts Weg führe nothwendig zum 
Verderben. Zu den Einfichtigften gehörte Körner, der gegen 
Schiller und Huber ſich der Dihtung annahm, worin ihm be- 
fonders die Hauptidee anzog, daß Fauft dur Charakter alg 
ein höheres Wejen gegen den Teufel erſcheine. 

Schiller war es, der, als er mit dem jo lange falſch beur- 
tHeilten Dichter ſich verbindet Hatte, ihn zur Vollendung zu treiben 
ſuchte. Diefem theilte dem Goethe auch feinen Plan mit, 
W. von Humboldt, dem Schiller ihn verrieth, fand ihn ungeheuer, 


fürdjtete aber, er werde nur Plan bleiben. Goethes Gedanfen 


waren zumächft auf die Fortfegung, nicht auf die Ausfüllung 
der Lüde in der Mitte und auf die Neubearbeitung der fo 
ergreifenden proſaiſchen Schlußſzenen gerichtet. Die Xenien 
„Oberons und Titanias goldene Hochzeit“, die Goethe am 5. Juni“ 
1797 hinwarf, waren nicht fr den Haft, jondern fir Schillers 
„Muſenalmanach“ beftimmt, doch hielt diefer ihre Aufnahme 
für bedentlich. 

Exft in der beunruhigenden Ungewißheit, ob er in biefem 
Jahre den Wunſch, Italien wiederzufehn, befriedigen fönne, 
wandte Goethe ſich von neuem dem Plane des Fauſt zu, der eigent- 


lich nur eine Idee fei. Am 23. Juni machte er ein ausführliches 


Schema der ganzen Dichtung. Den folgenden Tag dichtete er 
die Zueignung, und wenn das Tagebud) am 26. und 27. des 
Fauſt gedenft, jo wird er damals den Prolog im Himmel 
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gelegt; nun kann ich jeden Augenblid der Stimmung nugen, 
um einzelne Theile weiter auszuführen und das Ganze früher 
oder jpäter zufammenzuftellen. Ein jehr fonderbarer Fall er— 
fheint dabei. Einige tragifhe Szenen [die Schlußfzenen] waren 
in Profa gefehrieben; fie find durch ihre Natütrlichfeit und Stärke 
in Verhältmi gegen das andere ganz unerträglich. Ich ſuche 
fie deswegen gegenwärtig in Reime zu bringen, da denn bie 
Idee wie durch einen Flor durchſcheint, die unmittelbare Wirfung 
des ungeheuren Stoffes aber gedämpft wird.“ Bunädhjt aber 
blieb Fauft wieder liegen. Freilich war am Abend des 7. Juni 
bei Schiller zu Jena auch von diefem die Rede. 

Am 2. Januar 1799 erwiderte er Cotta, der gern etwas 
vom Zauft in den Propyläen gehabt hätte, er wüßte bei 
diefem Hexenprodufte die Zeit der Reife noch nicht vorauszufagen, 
wenn das Stück auch im vorigen Jahre ziemlich vorgerüct fei. 
Das Tagebud; jhweigt darauf von Fauft. Erſt am 18. Septem- 
ber früh wird Fauſt „vorgenommen“, am 19. „weniges“ daran 
gethan. Wahrſcheinlich war er mit der großen Lücke, vieleicht 
auch mit der Durchficht des im vorigen Frühjahre daran Ger 
dichteten befchäftigt. Auf eine Anfrage Cottas, ob Goethe den 
Fauft noch nicht geendet habe, erwiderte Schiller am 16. Dezem⸗ 
ber, er jei immer Hinter ihm her, da er das Stüd, an dem noch 
viel Arbeit fei, vollende, und feine Abficht fei auch, es nächſten 
Sommer zu thun. Es werde aber eine theure Unternehmung 
fein, da e8 20 bis 30 Bogen ftart werde, Kupfer dazu Tommen 
ſollten und Goethe auf ein derbes Honorar rechne. Allein das 
Stüd blieb ruhen. Am 24. März 1800 äußerte Schiller gegen 
Gotta: nad) feiner Ueberzeugung könne diefer durd) glämgende 
Anerbietungen Goethe dahin bringen, daß er in diefem Sommer 
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ſich den Lücken vor dem Schluffe des erften Theiles zu; er entwarf 
die Auftritte auf dem Broden und von Balentins Tod. Vom 2. bis 
zum 8, November gedenft das Tagebuch der Arbeit an Fauſt. 
Die Handſchrift der Brodenfzene trägt auf der zweiten Seite das 
Datum des 5. November, an welchem fie WOHL begonnen ward. Am 
17, November erwiderte der Dichter auf eine Anfrage Cottas: 
es ergehe ihm mit dem Fauft, wie es uns oft auf Reifen gehe, 
daß fid) die Gegenftände weiter zu entfernen jeheinen, je weiter 
man vorüict; dieſes Halbe Jahr über fei zwar mandjes und nicht 
Unbedeutendes daran gefchehen, aber noch fehe er nicht, daß ſich 
eine erfreuliche Vollendung jo bald Hoffen lafje. Am 10. Dezember 
begab er fi) wieder nad Jena. Daß er dort Studien zur 
Brodenfzene gemacht, wird durch feine Beſchäftigung mit Büchern 
über Magie bewiejen, deren das Tagebuch am 16. und 24, gedenkt. 

Nach der Genefung von der jhweren Krankheit, welde den 
Dichter gleich am Anfange des neuen Jahrhunderts befiel, war 
die Fortführung des Fauft feine exfte Vefchüftigung. Das 
Tagebuch berichtet am 7. Februar: „Früh einige Beſchäftigung 
an Fauft“, am 8.: „Abends an Fauſt“. Die Handfchrift 
der Brodenfzene hat auf der vierten Seite das Datum des 8, 
Vielleicht füllt in diefe Zeit auch die erhaltene Neinfhrift der 
Valentinſzene. Vom 9. bis 23. Februar, dann am 26. Februar 
und vom 7, bis zum 12. März gedenkt das Tagebuch des Fauſt. 
Damals arbeitete er wieder an der Ausfüllung der großen Lücke. 
„Mit meinem Fauſt geht es ſachte fort“, ſchrieb er an Schiller 
ben 11. März. „Wenn ic auch täglich nur wenig mache, fo ſuche 
id) mir doc) den Sinn und den Antheil daran zu erhalten.“ 
Dann am 21.: „Fauft Hat nod) feinen völligen Stillſtand er— 
litten.“ Am 25. begab er fich nad) feinem Gute zu Oberrofla, 
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käme, ihn ganz zu vollenden. Erſt im April 1805 begannen 
Goethes Verhandlungen mit Cotta über den Verlag feiner Werke, 
in denen auch der wenigftens erweiterte Fauſt erfcheinen ſollte. 
Am 1. Mai fegte er den Inhalt der zwölf Bünde feft. Der 
Abſchluß der Verhandlung erfolgte erſt nach Schillers Tod durch 
Goethes Erklärung vom 15. Auguft. Als er am 30, September 
Cotta den durchgejehenen Wilhelm Meifter zum zweiten und 
dritten Bande überfandte, ſchrieb er, noch ſei er nicht mit ſich 
einig, was er im den vierten bringe; ſei es ihm einigermaßen 
möglich, jo trete er gleich mit Fauſt heroor, der mit den übrigen 
holzſchnittartigen Spühen (den Puppenſpielen) ein gutes Ganzes 
machen und gleich bei der erjten Lieferung ein lebhaftes Intereſſe 
erregen twirde. Aber vorab wurde die erweiterte Ausgabe der 
Gedichte fiir den erjten Band vorgenommen; erſt nach defien 
Abfendung am 24. Februar Fonnte er fich dem Fauſt zuwenden, 
wobei er fich, wie bei den Gedichten, der Hülfe des im Herbſte 
1803 als Hofmeifter bei ihm eingetretenen Riemer bediente, dem 
er das Vorhandene vorlegte. Am 3. März berichtet das Tage- 
buch: „Mit Riemer über Kauft und Verwandtes.“ Es galt den 
erjten Theil abzuſchließen, das Ungedruckte genau durchzugehn, 
das Pafjende auszumählen, das Ganze geſchickt anzuordnen und 
bie Lücken zu ergänzen. Dieje Redaktion nahm ihn vom 21. März 
bis zum 25. April in Anfpruch. Er ging das Vorhandene mit 
Niemer durch, befchäftigte ſich aber zugleich für ſich mit der Um 
geitaltung und Ergänzung einzelner Auftritte. „Für mich letzte 
Szene“, heißt es im Tagebuch am 24. März. Fünf Tage jpäter 
leſen wir: „Fauſt, Szenen von Valentin 2c.“ Unter ze. ift die 
Balpurgisnaht gemeint, die er damals fir fid durchnahm. 
Am 1. April arbeitete er wieder mit Riemer, mit dem er dem 





42 II. Entſtehung des erſten Theiles des Fauſt. 


werden mußte. Zwei Jahre fpäter wollte Goethe verſuchen, das 
Stüd, wo möglich, auf die Bühne zu bringen. Er befprad) ſich 
darüber am 13, November 1810 mit Riemer, ber in Gemein- 
ſchaft mit dem Schaufpieler P. A. Wolff die Folge der Auftritte 
fhematificte; ja ex erbat fih am 18. von Zelter einige Mufit, 
befonders zum Oftergefang und zum Einſchläferungslied. Doch 
drängten ſich bald jo viele Bedenken auf, daß er die ganze Sache 
Liegen ließ. Im Zahre 1812 kamen Riemer und Wolff auf den 
Plan zurücd, der aber auch diesmal nicht zur Ausführung ges 
fangte, obgleich der Dichter jelbft die Sade erwogen, „mandje 
Zwiſchenſzene bedacht, ja ſogar Dekorationen und jonftiges Er— 
forderniß entworfen“ hatte. In diefe Zeit wird ein von Wolff 
geichriebenes, von Goethe mit Bemerkungen verjehenes Schema 
gehören, das in der weimarifchen Ausgabe mitgetheilt worden. 
Hiernach follte der erſte Aft die „Zueignung“ und die beiden Pros 
Toge enthalten (die „Zueignung“ und das „Vorfpiel im Himmel“ 
mit mufitafifcher Begleitung), der zweite Fauſts zweites Selbft- 
gefpräch nebft dem Chorgefang, den Spaziergang und den Aufz 
tritt im Stubierzimmer bis zu Fauſts Erwachen, der dritte dem 
Vertrag, die Schülerfzene, die Abfahrt, wobei ein Auftritt Meiner 
Teufelchen eingejhoben werden follte, Auerbachs Keller, die 
Herenfüde und das erſte Auftreten Gretchens bis zu ihren 
Worten „Ad wir Armen!“, der vierte die beiden ummittelbar 
darauf folgenden Auftritte, dann „Wald und Höhle“, „Gretchens. 
Stube“, Grethen und Fauft im Garten, Valentin Ermors 
dung, Auflauf des Volles, Gretchens Gebet „Ad; neige* (in der 
Vorhalle des Doms), endlich die Domfzene mit dem böfen Geifte 
Dem fünften Akte waren drei Auftritte beftimmt: „1. Felſen⸗ 
gegend, 2, Blodsberg. 3. Kerfer“, Am 1. April 1814 kam 
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Fauft vor, und übte Laroche die Rolle des Mephiftopheles ein. 
Er jelbft wohnte der Vorftellung nicht bei, hatte auch wenig 
Vertrauen darauf. Gerade Tags vorher war Fauſt in Leipzig 
zu feiner Geburtstagsfeier aufgeführt worden, wie ſchon am 
27. Auguſt zu Dresden unter Tiecks Leitung. Bereits acht 
Monate vorher, am 18. Januar, Hatte Klingemann ihn zu 
Braunſchweig nad) dem Wunfche des Herzogs auf die Bühne 
gebradt.*) Neuerdings hat man die verfchiedenartigiten Ver— 
fuche gemacht, den Fauſt ganz oder ftüchweife, auch) zugleich mit 
Alten oder Fepen des zweiten Theiles, auf die Bühne zu bringen, 
nicht zum Vortheil der Dichtung, wenn deren Verkörperung auch 
den Geiſt einzelner Stellen und Geftalten häufig lebendiger vor 
die Sinne geführt Hat als das gewöhnliche flache Lefen, Aber 
der erjte Theil kann nur dann zur vollen Wirkung gelangen, 
wenn man die Aftenvertheilung fallen läht, die einzelnen Aufs 
tritte unmittelbar hintereinander gibt, ſodaß nur, wo es nöthig, 
zwiſchen einzelnen eine überleitende Mufif eintritt. Sept, wo 
man in Münden jo erfolgreiche Verſuche mit Aufführungen be— 
deutender Dramen auf einer vereinfachten, an die Shakeſpeareſche 
ſich anlehnenden Bühne gemacht hat, dürfte man auch den erſten 
Theil des Fauft in einer folhen Weife vorzuführen wagen; 
ein würdiger Tonfeger zur Zwifhenmufit Könnte nicht fehlen, 
nur müfte freilich die Entſcheidung, wo eine jolde einzutreten 
‚babe, aus eindringendfter Kenntnif der Dichtung gefchöpft werden. 
H. Böllners „Mufifdrama Fauft“ war top aller gelungenen 
Einzelnheiten ein Vergehen gegen den Dichter, das er vielleicht 
durch eine würdige Zwiſchenmuſik am glücklichſten fühnen könnte, 
*) Rot. Enslin „Die erften Tgenterauffüßrungen des Goetheſchen Faufet 
(1889). V. Cretzenach, Die Bühnengefeihte bed Goetheſchen Fauft" (1882), 
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Kenntniß des betreffenden Dichters nach allen Richtungen feines 
Strebend, Denken? und Fühlen? gewonnen wird. Fauſt ift 
fo wenig ein philofophifches wie ein religiöfes Gedicht; wer es 
aber unter einer diefer ungehörigen Schablonen betrachten will, 
muß wenigſtens zuerjt den Wortfinn treu erfaßt haben, was ihn 
gegen manches Hirngefpinnft fihern wird. 
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matifer, jo drängte es ihn auch, den „Erzzauberer“ als einen 
edlen Mann darzuftellen, der, obgleich die Vermeſſenheit feines 
nad höchſter Erkenntniß dürſtenden Geiftes ihn auf Abwege 
führt, doc von feiner hehren, über allem Gemeinen erhabenen 
Geiſteskraft wieder dem rechten Wege zugetrieben wird, wo er 
in fhön menjchlicher Thätigkeit die Beſtimmung feiner hohen 
Natur erfüllt. Dem aus der Sage überfommenen Bündniß 
mit dem Böen Iegte er eine ganz andere Bedeutung unter, wollte 
den Teufel ſelbſt am Ende befhämt abziehen laſſen, ja ihn ver- 
nichten, indem er ihn als eine beſchränkte Anficht des Vollsaber— 
glaubens, der jede Weſenheit abgehe, mit fedem Muth zur Seite 
warf, hatte er auch das ganze Zaubertreiben, fo weit er es be= 
nutzen mußte, mit anſchaulichſter Gegenftändlichkeit zu ſchildern 
gewußt. Und Fauſts Rettung aus den Schlingen der Hölle 
wiberfpricht fo wenig der chriſtlichen Vorftellung, daf fie vielmehr 
den älteften Sagen von Cyprianus, Theophilus u. a. zu Grunde 
Kiegt; ja jelbft in der Voltsſage tritt die Möglichkeit vom Faufts 
Rettung fo entſchieden hervor, daß wir kaum begreifen, wie es 
dem Mephiftopheles gelingt, den wirklich von Reue durchdrungenen 
Bauberer von feinem Entſchluſſe abzubringen. Vielleicht kannte 
Goethe TH. Scherenbergts „Spiel von Frau Jutten“, das 
Gottſched herausgegeben hatte; dort flcht die zur Hölle ver— 
ſtoßene Frau Jutte (die fabelhafte Päpftin Johanna), die ſich 
aud mit dem Böen eingelaffen hatte, inbrünftig zur Mutter 
der Barmherzigkeit, welche endlich es beim Heiland durchjegt, 
daß der Erzengel Michael die reuige Seele der Hölle entreißen 
darf. Im Gegenfage zur befpränkten Wolfsfabel, die vor dem 
Bunde mit dem Teufel warnen follte, drängte es unfern Dichter, 
in Fauft einen vaftlos tHätigen, mächtig ftrebenden Geift dar- 
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deſto rafcher zum höchften Gipfelpunkte, wonach fein ganzes 
Wefen Hindrängt, zu gelangen. Doch wie konnte die Wiſſenſchaft 
feinem fehranfenlofen, unaufhaltſam der reinften, unmittelbaren 
Erkenntniß zuftvebenden Geifte genügen, da auch der von allen 
Seiten wiederhallende Ruhm feiner Weisheit ihm nur kurze 
‚Zeit eine getwiffe Befriedigung gewähren mochte! Mit namenlofer 
Anftrengung hat er alle Wiſſenſchaften nacheinander durchforſcht, 
um von allen unbefriedigt, mit der feinen Stolz zum tiefften 
unwillen entflammenden Erfenntniß zurückzukehren, daß wir 
nichts Nechtes wiffen können, unferm Erfenntniörange überall 
Riegel vorgefchoben find, die deffelben fpotten. So an dem Er- 
folge aller menschlichen Weisheit verzweifelnd, will er ſich den 
Geiſtern anvertrauen, die ihm über die Wefenheit der Dinge 
belehren, ihm die höchſten Geheimnifje des Lebens, der Welt 
und Natur enthüllen ſollen — er ergibt fich dev Magie. Aber 
die Verzweiflung an der durch eigene Kraft zu erwerbenden 
durchdringenden Erkenntniß der Dinge ruft auch die finnliche 
Senußfucht in ihm wach, welche es fi) nicht Länger in diefem 
befhränften Leben gefallen laſſen will, Der erfte Verfuch in 
der Magie ift unglüdlich, da der beſchworene Erdgeift ihn mit 
dem Ausfpruche, daß er ihm nicht zu begreifen vermöge, daß 
diefe Erfenntnif über die menfchliche Fähigkeit hinausgehe, 
graufam nieberfchlägt. Da bemächtigt fich des „Uebermenjhen“, 
der fich der Gottheit nahe gewähnt Hatte, die grählichſte Verztveife 
hung über die Schranken, in welche der Menjchengeift, der ſich 
meift über dev Beſchäftigung mit Unbedeutendem feiner Be— 
ſchranktheit nicht bewußt werde, von der Natur gezwängt iſt; 
diefe Schranken will er Kühn durchbrechen, um zu ummittelbarer 
Erkenntniß und unendlichem, göttlichen Genuſſe zu gelangen, 
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die ihm dor furzem zurückgehalten, die Tegten Schranken des 
Lebens, jelbjt mit Gefahr der Vernichtung, zu durchbrechen; 
er flucht diefer, wie allen ſchön menſchlichen Gefühlen, weil fie 
dem Herzen feine wahre Luft und Befriedigung bringen; er 
vernichtet die ganze fittliche Welt mit einem Schlage und wirft 
ſich verzweifelnd dem finnlichen Genuſſe in die Arme, in welchem 
fein feuriges Streben freilich feine Befriedigung finden, doch 
ſich in wilden Taumel übertäuben könne. 

Hier bedient ſich num der Dichter des ihm dom der Sage 
gebotenen ZTeufelsbundes zur dramatijhen Einkleidung; die 
Erwedung des Unglaubens in Fauſts Seele mit dem davan ſich 
nüpfenden Fluche wird als eine Wirkung der Anwefenheit des 
Mephiftopheles dargeftellt, mit dem ex ein Bündniß einzugehn 
wagt. Mephiftopheles, der im fehranfenlofen Wifjensdrange 
die Schlinge für Fauft gefunden, hat diefem von Anfang an 
nachgeſtellt, ihn unſichtbar auf allen Schritten und Tritten ver— 
folgt; jo hat er ihn auch beobachtet, als er die Giftſchale an 
den Mund ſetzte. Näher drängt er ſich am ihn auf dem Spazier- 
gange als Pudel. Fauſt nimmt ihn mit fi auf fein Zimmer, 
Natürlich will diefem die Beſchäftigung des neuen Herrn mit 
dem Evangelium nicht behagen. Fauſts Beſchwörungen zwingen 
das Teufelögefpenft, ihm in anderer Gejtalt zu erſcheinen. 
‚Hier haben wir eine jehr bedeutende Abweichung von der alten 
Sage. Wenn in diefer Fauſt den Teufel beſchwört, damit er 
ihm zu Dienften fei (die Erſcheinung des Erdgeiftes ift von ganz 
anderer Bedeutung), jo hat bei Goethe Mephifto fich ſelbſt an 
ihm herangedrängt. Fauft zwingt den gejpenftigen Gaſt, ſich 
ihm in feiner wahren Natur zu zeigen, Kaum hat diefer ſich 
ihm als böfes Prinzip entlarvt, als er, um nicht den Anſchein 
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Sinnlichkeit zu verfallen, wird er ſich in der Geliebten wieder 
feiner höhern Natur innig bewußt, und, von jtachelnder Neue 
gefoltert, gewinnt ex einen entſchiedenen Sieg über ſich ſelbſt. 
Dadurch entzieht er fich ganz der Einwirkung des Mephifto, fo 
daß diefer von jet an nur noch als gefchäftiger Ausführer feiner 
Pläne erſcheint, wobei der an den Schwächen der Menfchen fich 
freuende Teufel feine fharfe Ironie jpielen Lafjen muß. 

In der Szenenreihe, welche die Geſchichte mit Oretchen dar— 
ſtellt, tritt Mephiftopheles zugleich als derber Vertreter der 
wildeſten und wüſteſten Sinnlichfeit hervor, jo daß der Kampf 
zwischen Fauſts edler Natur und feiner gemeinen Lüfternheit 
in der Thätigkeit, welche Mephiftopheles aufwendet, diefen zur 
Verführung der Geliebten anzureizen, feine treffende Darftellung 
findet. Der Teufelsgeift ift der gefhäftige Kuppler, welcher 
durch den jcheinbaren Widerjtand, den er dem Fauft Leiftet, feine 
Begierde noch glühender entflanımt, wie er durch feine allen 
Anftand verhöhnende Gemeinheit ihn zu einer gleichen Verach- 
tung aller Sitte und alles edlen Gefühls herabzuziehen denkt. 
Freilich verlockt fein Verfprechen, ihn nur unter diefer Bedingung 
zur Geliebten zu bringen, den Fauſt zu einem Meineide; aber 
als diefer in der Zuſammenkunft mit Gretchen fich der höchſten, 
edelften Einfalt einer auf reiner Unſchuld ruhenden, gemith- 
vollen Seele bewußt wird, da treibt ihn fein befierer Sinn mit 
Gewalt von dannen, weil er fürchtet, das reine Herz, das fich 
ihm mit findficher Demuth und Herzliher Neigung erſchloſſen, 
in leidenfehaftliher Glut zu breden: er eilt in die tieffte Wald- 
einfamfeit. Doch Mephiftopheles weiß; durch ſchlau angelegte 
Schilderung der Qual, welde feine Abreife dem geliebten Wefen 
‚bereitet habe, wie durch Verhöhnung aller edeliten Gefühle, 
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er biefem, ihn in das Gefüngniß zu führen, damit er fie befreie, 
um wenigftens die Schuld, fie der Schande eines ſchmählichen 
Todes als Kindesmörderin überliefert zu haben, nicht auf fich 
zu faben. Als er die von den Bildern ihrer Schuld verfolgte 
unglüdliche Geliebte fieht, empfindet er die ganze unendliche 
Tiefe des Unglüds, in welches er fie geftürzt, und die erdrückende 
Laſt feiner Schuld, deren Folgen er nicht ungeſchehen machen 
Tann. Er ſoll aber gerade hier inne werden, daß es etwas Höheres 
als das irdiſche Dafein gibt, da die unfhuldsvolle Seele, die 
nur durch zu große Güte und Hingebung gefehlt Hat, die nur 
in ber Verzweiflung zur Verbrecherin geworden ift, von dem 
Geiſte Gottes angemweht und in vertrauendem Glauben an bie 
Gnade des Himmels zu diefem hingezogen wird. Zwar kann er 
felbjt, da er den Glauben einmal abgeſchworen, nicht gleich 
diefer kindlich frommen Seele fein befaftetes Herz zum Himmel 
‚erheben, aber er ift fich feiner Schuld ganz bewußt geworden. 
Dieſer Abfall zur gemeinen Sinnlichfeit ift fein erſter und letzter: 
feine Seele, worin ſich die Welt reiner und ſchöner Gefühle, die 
er in arger Verzweiflung zerjchlagen hat, wieder aufzubauen 
beginnt, iſt ſich ihrer eigenen Würde in diejer Liebe und in der 
reinen Hoheit, worin ihm die Geliebte am Schluß erfcheint, 
bewußt geworden. Darum wird er wieder dem Höhern und 
Edlern ſich entfchieden zuwenden, ohne ſich durch weitere Ab— 
Tenfung von dem auf mancherlei Bahnen nad) oben führenden 
Wege abbringen zu laſſen. Mephiftopheles hat, wie wenig er 
es auch ahnt, ſchon hier verloren. Daß Fauſt nicht das tolle 
Marionettenfpiel ift, das Du Bois-Reymond ſich aus ärgftem 
Mißverſtändniß eingebifdet hat, wird ſchon unſer Ueberbfic zeigen. 
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fie ergreifen ihn jegt immer Iebhafter und dräng: 
entſchiedener, fih ihnen zu überlaſſen, aber fie 
einen Hauch der friſchen Jugendzeit mit ſich 

erftenmal dor feinem Geifte ſich gebildet.*) Jene 
und die Wehmuth, die fie in ihm erregen, führt bie 
aus**), wie die dritte hervorhebt, daf die Freunde, 
an dem Beginn diefer Dichtung gefreut, wie Merck und 
Schweſter, hingeſchieden find, oder, wie jeine Mutter, 
and Ringer, in der Ferne weilen. Daß er in der 
des Schmerzes der alten Freumde nicht gedenkt, die ihm ge) 
noch weniger der neuerworbenen, liegt in der Natur b 
tegung, die eben ungerecht macht. Die letzte Stange fi 
Erinnerung an die ihm Vorangegangenen zurlid. 

Betrachtung des Jenſeits abgewandter Geift verji 
ganz in diefes, jo daß das Herz ſich in ftiller 
gießt, die Gegenwart verſchwindet, er nur in g 








höhere Gefühl feommer Andacht, daß 
ein anderes, geiftigeres gibt, wo er di ch 
dem ihm wohlihuenden Glauben wieder zu finden h 


*) Ummittert (#), abmımpdvol ummeht. Wehnfic fagt 
(189) „von meinem daug ummittert", Emont V, 1 „mo alle Segen der Ge 
und umwittern”. x 
**) Die Lieben Schatten (10) find bie ſchattenhaften 


‚Sur erften Liebe (12) vgl. ben Monolog bes vierten ULB bes 
***) Sein jegt vor Rührung „Lispelnbes Lieb“ (28) iſt bie 8 
wogegen im ber vorigen Stange (21) unter dem „Lieb“ Fauft („ 
‚Gefänge") gemeint ift, wie der Zufammenhang zwingend zeigt. D 
fehler Mein Leib hatte fih bei Goethes Kehjeiten erhalten. ® 

flörende Wieberholung (23) an meinem Lieb (ſtatt am bie 
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luſtige Perfon, als Hanswurft, weil der Schaufpieler den Zu— 
ſchauer unterhalten foll) jpredhen ihre Forderungen an den 
Dichter aus, welde aus dem Verlangen des einen nad) einer 
guten Einnahme, des andern nach rauſchendem Beifall hervor— 
‚gehen, wogegen der Dichter feine höhere Beftimmung verkündet, 
nur dem innern, zur Hlarjten Ausprägung feines Anſchauens 
treibenden Drange zu folgen.*) = 
Wenn der in deutjchen Landen herumziehende Direktor, 
ein rechter Kaffendirektor, wie Melina in den Lehrjahren, 
bloß die zahlende Menge im Auge hat, deren ftoffgierigem, auf 
ftarfe Spannung und Wirkung gerichtetem Sinne man gefallen 
müfje**), wogegen er auf die Bedeutung weniger Werth legt, 
da es ihm nur auf viele zahlende Zuſchauer anfommt***), fo 
wendet fi) der von feiner Kunſt begeifterte, in edlen Stangen 
ſich ergehende Dichter mit Widerwillen von der rohen Menge 
ab, die jeden, der auf ihre Befriedigung finne, in ihre Gemeinz 
heit herabziehe. Nur der ſtille Kreis weniger von der Würde 
der Kunft durchdrungenen, durch rein empfundenen Beifall ihn 
belohnenden Freunde ift dem wahren Dichter werth. Wer von 


*) Er geht von vierfüßigen jambiſchen Reimverfen bald zu fünffühigen über, 
unter bie fi, wie es auch fonft Goethe und Schiller in ihren Dramen begegnet, 
Sechs unb Vierfüler einſchleichen, ſchließt aber wieber mit vierfüßigen. Aug 
die Luftige Perfon bebient fi) ber fünffüßigen gereimten Jamben, fpäter jeibft 
der Diöpter, nachdem er nad) ben beiben Stangen auf einen fe8 und einen 
fünffüßigen Vers zwei von vier Füßen hat folgen Laffen. 

"*) Berföhnt, geneigt macht, da fie fireng nad ihrem eigenfinnigen 
Seſchmad urtheilen, worauf auch die Hohen (hocgegogenen) Augendraunen 
beuten, 

Nnter ben Wehen find die Stöße verflanben, welche ben im Gedränge 
Vartenden große Noth machen; fie wiederholen fi vom Zeit zu Zeit. 


| * 
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Tollen, Uebertriebenen wegen Kotzebues Gurli und Eulalia die 
Lieblinge der Menge. 

Der Direktor kann dem Dichter nicht genug das Maſſen— 
hafte der Handlung einjchärfen, da das Publikum viel vor feinen 
Augen geſchehn fehn wolle*), nad) mancherlei verfhiedenen Ingre- 
dienzien (einem Ragout) verlange: deshalb möge er ſich nur 
ja nicht um künftlerifhe Einheit bemühen, für welche 
man num einmal feinen Sinn habe. Vgl. Meifters Lehr» 
jahre V,4. Und als diefer natürlid) voll Unwillen eine ſolche 
Entwirdigung der Kunft ablehnt, verweiſt er ihn auf die Be— 
ſchaffenheit des Publikums, das eben nur unterhalten ſein wolle, 
umd deshalb ohne große Anftrengung zu gewinnen jei.t*) Die 
Mufen wegen eines ſolchen Bublifums anzuftengen wäre Thor 
heit; der Dichter muß nur vecht viel geſchehn Lafjen, da er dadurch 
den Sinn verwirrt, worauf denn doc eigentlich alles ankonmt.***) 
Der wahre Dichter aber ift fo weit entfernt, die Menſchen zu 
verwirren, erwidert jener, voll ergriffen }), daß er den reinſten 


*) Die at Verſe: „Wirb vieles... aus bem Gauß* (wei vierverfige 
Strophen), finden ſich handferiftlic für fi auf einem befondern Papierftreifen 
und wurden wohl mit Bezug auf das Borfpiel, aber urfprünglich außerhalb bes 
Bufammendanger, gebichtet, 

+») Jeber muß barauf achten, welches Wertzeug zu feinem Zwede am bienz 
Tiöften ift. Bei dem Thenterpublikum bedarf es feiner großen Mühe. 

#**) Dos neue übertifgpt im Einne von überlaben, nicht von überz 
Lang. — Bei ber Neuferung über bie Damen fepwedt vielleißt Poibs befannte 
Xeuferung (Ars amatoria I, 90) vor: Spectatum venfunt, veniunt, spectentur 
ut ipsae („Sie tommen zum Schauen [Schaufpiel], bamit fie ſelbſt geſchaut werben"). 
— Die beiden Berfe „Der nah — Bufen“ find eine Ausführung von „Halb find 
fie talt, Halb find fie rap. — In immer, immer mehr it immer zur 
Werftärtung wieberolt, wie Goethe es bei Leife, Langfam, groß,vielu.a.tgut, 

4) Deb Direktors Frage Was fÜLLE eu am? beutet barauf, baf ber 
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ſich von ihrem eigenen Maßſtab, dem Beifall der Menge, eben 
fo wenig losmachen wie der Direktor von feinen Kaffenrüdfichten. 
Wahrſcheinlich antwortete der Dichter urfprünglih, ex könne 
nicht über feine Einbildungskraft willfürlich gebieten, ſondern 
müſſe die Gunft der Mufe abwarten, das innerliche Durch— 
empfundene aus feiner Bruft ausjtrömen laſſen, worauf denn 
der Direktor mit den Worten einfiel: „Was Hilft es viel von 
Stimmung reden?“ In der jegigen Geftalt des Vorfpiels, die 
es wohl kurz vor der Herausgabe erhielt, vermiſſen wir die 
Einheit, da die Hier hineingebrachte Beziehung auf das höhere 
Alter des Dichters mit dem Grundgedanken in feiner inner 
Verbindung fteht; freilich ift die fpäter eingefügte Stelle an ſich 
don wunderbarer Schönheit. Viſcher hat dies zu weitfchteifigen, 
nichts fördernden Erörterungen mißbraucht. Daß hier ein Alter 
als Dichter auftritt, ift in der Rolle, die er vertritt, nicht be— 
gründet. BVertheidigen könnte man es nur dadurd), dab das 
ganze Vorſpiel humoriſtiſch in der Luft ſchwebt. 

Auf des Dichters Erwiderung, zur Darjtellung des jugend- 
lichen Herzensdranges bedürfe er friiher Jugendglut, meint die 
luſtige Perfon, dem alternden Dichter müſſe die Kunft dieſe 
Kraft verleifen*), und er unterläht nicht, dem jugendfrijchen 
Alten eine Höflichkeit zu jagen (ein „Kompliment zu drechjeln“). 
Aber der Direktor ſchneidet alle weitere Verhandlung mit der 
einfachen Erflärung ab, was er jet von ihm fordere. Das 
Publikum will etwas Starkreizendes haben, und da muß jeder 
verfuchen, was er fann; eine Hauptrolle werden dabei die 


*) Wie man fprigt. „Alte Leute find zweimal Kinder", jagt bas Sprich- 
wort. Die luſtige Perfom meint, bie Frifge der Kinbgeit bleibe au) bem Alter, 
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bier erjcheint, ganz unmöglid. An eine Aufführung des Fauſt 
auf dem Theater dachte Goethe damals gar nicht, und den zweiten 
Theil hatte er fhon vor ein paar Jahren aufgegeben; denn die 
neuerding® befannt gewordene „Abkündigung“, worin es heibt: 
Wir möchten? gerne wiederholen, 
Allein der Beifall gibt allein Gewicht, 
muB um 1803 fallen. 





70 IV. Erläuterung des erjten Theiles. 


geficht fegnen” Der Herr ſprach zu dem Satan: ‚Siehe, alles, 
was er hat, fei in deiner Hand, nur allein an ihn ſelbſt Tege 
deine Hand nicht.” Da ging der Satan aus von dem Herrn.“ 
Im gleicher Weije will Mephiftopheles den Fauft auf feinem 
Wege mit fich Herabziehen: doch der Herr verfündet ihm, diefer 
könne wohl von feinem Wege abirren, aber nie in der Gemein- 
heit-verjinfen, der in ihm ruhende Funke mächtiger Thatfraft ziehe 
ihn nothwendig wieder zum Höhern zurüc. Und diefes Wort des 
Herrn muß ſich der befchränften Vermeſſenheit des Verſuchers 
gegenüber bewähren. Bei dem ganzen Tone ſchwebt Hans Sachs 
vor, defjen Behandlung der göttlichen Perfonen Goethe freilich 
bedeutend veredelt hat, doch ohne den Humor auszuſchließen, der 
hier befonder3 an der Stelle war, um uns zu erinnern, daß der 
Prolog nur eine ſinnbildliche Darftellung, die Dichtung nicht im 
Stande fei, die Gottheit in ihrer ganzen Würde und Hoheit zu 
vergegenmwärtigen.*) Die Art, wie Viſcher in unfern Prolog eine 
ganze Theodicee Hineingeheimnigt hat, ift von Köftlin mit gutem 
Fug als unftatthaft zuricgewiefen worden. 

Der Himmel, worin Gott mit feinen englifchen Heerſcharen 
thront, das Allerheiligite Gottes (Mlopftods Meſſias I, 329 ff.), 
öffnet fih**), und die auf Erden thätigen, von der katholiſchen 
Kirche anerkannten drei Erzengel treten heran, dem Herrn ihr 
Jubellied zu fingen. Vgl. Tafjo IX, 57f. Klopſtocks Meſſias 
1, 237ff. Raphael preift die unvergängliche Pracht der himmliſchen 


*) Hehnliche Darftellungen in alten Mpfierienfpielen, wo Gott Vater mit 
feinen Heerſcharen erſcheint oder mit Michael und Luzifer fih einläßt, waren 
Goethe nicht bekannt. 

*+) Die Hier eblenbe fyenarifche Bemerkung ift erft bem Schluffe zu ente 
nehmen, wo e8 feißt: „Der Himmel fhlieht."  — 





72 IV. Erläuterung des erften Theiles. 


(102), wie fie im Hiob „Rinder Gottes“ Heißen*), tritt Mephifto- 
pheles auf, jtatt des im Hiob genannten Satan, des gefallenen 
Lichtengels, den man (nach Jeſaias 14, 12 f) als Luzifer bes 
zeichnete. Freilich nimmt der Dichter mehrere Teufel an, aber 
der einzige, der an Gottes Hoflager erfcheinen darf, ift Mephijto- 
‚pheles, der loſe Schalk, der feine Freude daran hat, den Menfchen 
zu reizen und dadurch zu verführen, aber wider Willen oft das 
Gute ſchafft. Diefer muß gegen die Preisgefänge der Engel 
Widerſpruch erheben. Bildet ja den Kreis feiner Thätigfeit die 
elementarijche Welt, die er gern zerjtören möchte; beſonders ift 
ihm der Menſch zuwider, als deſſen Höhnender Ankläger er auch 
hier gleich erfceint. Wenn die Engel fid) Gottes in feinen Werfen 
freuen, fo ift dem Verneiner gar nicht? auf Erden recht. Für 
das Element des Menſchen hält er die Sinnlichkeit, worin er ſich 
halten ſollte, aber ftatt deffen quält „ber Heine Gott der Welt“ 
(er meint, die Welt fei nır für ihn) fi mit Dingen ab, bie ihn 
nichts angehen**), wobei der Spötter fic) des Bildes vom Gras— 
hüpfer bedient, dem er den vornehmen Namen der Cikade gibt. 
Der Lichtfunke der Vernunft diene ihm bloß zur Dual, da die 
Sinnlichfeit ihn hindere, jener zu folgen, ja er mihbraud)e jene 
mur zur Befriedigung diejer. Wenn die Engel Gottes Werte 


*) gu ihrer gleichfam perfünligen Darftellung im Gegenfage von bem Gott 
verfennenben Zeufelögeifte bienen ihre Preiögefänge. Segtere Jollen nach Bifcer 
die unverrücbar geſehliche Orbnung ber Natur (im Gegenſatz zur disharmoniſchen 
fetticpen Melt) feiern! 

**) ifger nimmt fih plagen für „einander plagen“, was Bier fo abge» 
fömadt als möglich wäre; ja felbft Faufs fpüteres Wort, „baf überall bie Menfepen 
fi gequält“, faßt er ebenfo. Der Verb: „Ich fee nur, wie ſich bie Menſchen 
plagen“, wirb im folgenben ausgeführt, Auf nit anberes deuten aud) bie 
Yammertage (55) der Menſchen, denen ed „berälich ſchlecht“ geht. 
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‚Der Herr aber fpricht es entſchieden aus, daß ein guter, kräftig 
ftrebender Geift, möge ex auch irre gehn, doch nicht in der &e- 
meinheit beharren könne, ihn ein ahnungsvoller Zug ftets zum 
‚Edlen wieder zurückführe*), wogegen Mephiftopheles jeinerjeits 
überzeugt ift, er könne den Fauft ganz an die gemeine Sinn— 
lichteit feſſeln, wobei er Humoriftifc an den Fluch der ihm wer- 
wandten ſataniſchen Schlange im Paradies erinnert (I. Mof.3, 14) 
— eine Verwandtfchaft, die fein eigenes durchaus finnliches 
Weſen bezeichnet, 

Indem der Herr den Mephiftopheles und die Erzengel ent- 
laßt, hebt er den Gegenſatz derfelben noch einmal herbor**), wobei 
er andeutet, daß der Verſucher, da er die leicht erſchlaffende 
Kraft des Menſchen anfpanne***), dem Meiche Gottes wider 


Verftänbniß ber Stelle nur verwirrt. Er felbft muß durch feinen Spott zugeben, 
daß, wie ich bemerkt habe, alle® einfacher fih erflärt, wenn wir uns bie Berfe 
„So lang er — mit ber Maus” wegbenten, und ich fehe nicht, was ber Annahme 
entgegenfteße, fie feien nachträglich vom Dieter eingefgoden worben, um launig 
anzubeuten, baß fein Mephiftopheleß Hier nicht ber Wolksteufel fei. Miffen wir 
ja, daß Goethe felbftin Hermann und Dorothea nachträglich Verfe einfhob. 
— Bie ber Xage mit ber Maus. Man fagt ſprichwörtlich Rag’ und Maus 
fpielen, englif$ as the cat is with mice. 

*) Daf der Menfg „in feinem bunflen Drange fid des rechten Weges 
wohl bewußt bleibe‘, was immer von neuem mißuerftanben wird, bezeichnet 
offenbar ben ahnungsvollen Trieb, ber ihn umpilfüclich wieber auf ben reiten 
Beg Hintentt, 

**) Die Engel hauen liebevoll auf die in der Schöpfung wirfenbe Kraft 
und Halten fie in Gebanten fe. Der Liebe Shranten, weil bie Liebe ber 
föräntt, der Siebende fi Hingibt. 

=) Schalt heißt Mepbiftopgeleß, weil er nicht, wie die andern @eifter ber 
Werneinung bes Reiches Gottes, fih in bitterm Grimme verzehrt, ſondern in 
Behaglicher Scpabenfreube alle Mittel ber Kift in Bewegung fegt, um bie Menfpen 
gu berüden. Seitſam vermift Bifger in der Begeicimung „der darf und muß 
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Willen diene. So erklärt fi die Einführung des Mephiftopheles 
bei dem Herrn, wie diefer felbft es ausſpricht, daß die gute 
Behandlung von Seiten deffelben ihm, troß ihrer feindlich fich 
entgegenftehenden Naturen, da3 Erſcheinen in der himmlifchen 
Audienz angenehm mache, worin freilich auch der humoriſtiſche 
Selbitipott ded Dichter! durchbricht, daß er es gewagt, Gott 
und Teufel fich in jo vertraulicher, ganz menſchlicher Weiſe auf 
der Bühne befpredhen zu laffen. 


als Teufel ſchaffen“, bie Anbeutung, daß er auch bämpfe und kühle. Als ob 
ber Herr bier beffen ganzes Wirken fchilbern wollte! 
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Vollmonds an die vielen vergebens über Büchern durchwachten 
Nächte, und ruft den Wunſch in ihm Hervor, befreit von diefem 
todten Scheinwifjen, im unmittelbaren Genufje der Natur mit 
den Geiftern derjelben zu leben, die er im Mondſchein an den 
Höhlen auf hohen Bergen umherſchwebend ſich denft.*) Je mehr 
ex fich in diefes Gefühl traumartig verfenkt, um fo fehredlicher 
muß ihm der Gegenfaß feiner büftern Umgebung hier auffallen**), 
wo er die lebendige Natur zu erforſchen wähnte (45—56). Bei 
der ertödtenden Einfperrung in diejes trübjelige „Mauerloch“ 
(ex vergleicht das Zimmer mit dem engen Loche von Mäufen 
oder andern in der Erde lebenden Thieren) war es nicht zu ver= 
wundern, daß fein Herz ſich Hier unglüclich, auf unerklärliche 
Weiſe beffommen fühlte, da er von allem frifchen Leben getrennt 
war, Er führt dabei das Bild feiner Umgebung noch weiter 
aus (57—64).***) Go treibt es ihn denn in die freie Natur 
hinaus, wohin das Bud) des Noſtradamus mit feinen magiſchen 





*) Urfprünglih fand Bergespöpl. Die volle Form maqht ben Vers 
fliepenber, 

**) Das enge Zimmer iſt ip jekt ein Rerfer, ein gemauerted Loch, in 
welches felbft das Licht nur durch gemafte Scheiben bringt, und wird noch mehr von 
Bücgern und bem nictigften Aram eingeengt. — Die Gefächer ſind mit einem bie, 
Rubvit begeichnenben Papierfireifen oben verfepen, voneinemlängft angeraugten 
Bapier umftedt. — Umftellt, vollgepfropft und breingentopft find, 
wie befgränft, dem Sinne nah auf Mauerloc zu beziepen. Unmögtic 
Tann bas Subiett has ®. 56 folgende Welt fein, das dort Präbitat ift, — Ur« 
fprünglih ftand 49 von all bem ftatt von biefem, 52 beftedt, Grit feit 
der dritten, an Drudtfehlern reichen Ausgabe finbet fih von (fatt mit) biefem 
Bügerhauf, aber ber Drudebler hat Vertheibiger gefunden. Goethe Braucht 
ſo auqch in Profa mit feinem Kreife umgeben. Der gewöhnliche Sprade 
gebrauch forbert dur qh. 

** 58 ftanb frider inn flatt Lang, 61 all der lebenden. 


— 


A — 
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der Eimer (97)*) andeutet. Erſt beim Anblide dieſes Zeichens 
glaubt Fauſt jene Mahnung des Weiſen**) an den Schüler zu 
verjtehn, vom Erforjchen der Geiſterwelt nicht abzulaſſen (90—93). 
In diefer vom Dichter ganz im Sinne folder myftiigen Bücher 
erfundenen Mahnung geht das Baden der Bruft im Morgenroth 
(vgl. 8. 44 „in deinem [de Mondes] Thau gefund mic, baden“) 
auf das in den frühejten, zur geiftigen Auffaſſung geeignetjten 
Morgenftunden beginnende Betrachten. Unter dem Morgentoth 
wird gerade der Iebhafte innere Drang zur Geifterwelt verftanden, 
durch den der Geift wie vom Morgenroth fich angemuthet fühle.***) 
Doch nur zu bald erkennt Fauſt, daß diejes ewige Wechſelwirken 


*) Golden von allem Gerrlichen, wie Mephiſtopheles vom golbenen Baunt 
bed Lebens, Fauft vom golbenen Duft ber Bolten jpricht. — Das Bild von ben 
aufe und abfteigenben Cimern ift aus ber Fabel betannt, das Neicen ber 
Eimer ſehr uneigenttich. 

**) Unter bem Beifen ift Noftrabamus ſelber gemeint, dem biefe Neuerung 
willturlich, wie aud das Zauberbuch, zugeirieben wird. Noftrabamus Hatte 
feine Proppegeiungen mit einer profaifden Vorrebe an feinen Sohn begleitet, 
Diefelben find in ber von Goethe gewählten Reimform gefeprieben, aber bie Berfe 
waren um einen Fuß länger. Der neueften Zeit war e& vorbehalten in bem 
Meifen — Herber aufzufpiren und an beffen erſt nach unferer Syene gebrudte, 
Höchft wahrfſcheinlich aud 1774 noch nicht geferiebene Aeußerung zu benfen: 
„Romm Hinaus, Süngling, aufs freie Feld und merte. Die wrältefte, herrliche 
Dffenbarung Gottes erſcheint bir jeben Morgen [in ber Motgenröthe] als Thatz 
füge, großes Wert Gottes in ber Natur." Nein Menfa) Hätte ja bie beabfictigte 
Beyiepung auf Gerber apnen Können, und der, bem man fie mitteilte, mußte, 
«8 gerabegu märcif) finden, dah Goethe ben Fauft auf ein bayı ganz anders 
gemeintes Wort bed qwei Jahrhunderte jüngern Gerber als Weiſen ber Magie 
Hinbeuten Taffe. Aber fo was Tolles — „preifen bie Ehliler aller Ortent, 

**+) 50 ftanb urfprünglig FÜHL neue Blut burg Nerv, 82 alt ftatt 
mir, 85 fehlte rings um mid) her nag Natur, 


“ — 
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ſchneidenden Humor, der fich aber nicht auf Wagner beſchränkt, 
fondern alfer derer fpottet, die ohme Iebendiges Gefühl reden 
und dichten, wovon freilich Wagner nichts merkt, der ſich viel= 
mehr höchlich freut, mit dem Profefjor noch jo ſpät ſich jo ge= 
ehrt zu unterhalten. Wie ganz anderer Art find Wagners 
Wünſche als die feines nad) dem Höchſten trachtenden Lehrers! 

Wagner möchte den rechten Vortrag lernen, um als Redner 
zu wirken, Fauſt hängt fi an defien Wort, ein Komödiant 
könne von einem Pfarrer den Vortrag lernen, ja er läßt ſich 
auch durch feine Erwiderung nicht ftören*), die er überhört, 
Er fpottet derer, die verfenmen, daf; das Herz, das Iebendige 
Gefühl, allein beredt mache.**) Erſt als Wagner darauf befteht, 
daß der Vortrag des Medners Glück made, und nur bedauert, 
wie jehr es ihm noch daran mangle, wendet Fauft fich wieder 
perfönlich an diefen, den er mit dem mitleidigen, ihn fo tief unter 
fh fühlenden Er anredet (195—198). Er fol nur das zu 
gewinnen fuchen, worauf alles anfomme, Verſtand und 
testen Sinn; dann bedürfe er nicht des leeren Geklingels. 


urſprunglich lauteten Wagners Berfe Man weiß... Teiten (179 f): 
„Wan weiß nicht eigentlich, wie fie zu guten Dingen [ein überfanger Berdt] 
Durd; Meberrebung bingubringen.” Dabei ſchweben Borlefungen über Sitiene 
fehre vor, wie fie Gellert zu Leipzig mit unenbligem Beifall gehalten Hatte, 
») 186. Brauen, von fünfllicer Aubereitung. — Zu Ragout vgl. oben 
©. 64. — 188. Afhenhäufggen, das ir ftatt einer Heillobernden Flamme 
Habt. — Die beiden Anapäfte im Kurzen Verſe Bewundrung von Kindern 
und Affen find Bejeicnenb, Kinder werben wegen ihrer Luft am Spiel und 
Tand Affen genannt. — Herz zu Herzen faffen, b.i. bad Herz anberer 
au eurem Herzen (gu eurer Meberzeugung) bringen. Gangbar finb bie Redend» 
arten ans Herz reben, ins Herz greifen. Das Sprichwort fagt: „Was 
nicht von Kerzen ommt, das geht auch nicht zu Herzen." 
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gerade zu Goethes Zeit fich breit machende Anmaßung hervor 
tuft (221-223), daß man einen tiefen Blic in die Geſchichte 
der Menfchheit gethan. Das, was die Herren den Geijt der 
Zeiten nennen, ift nichts als ihre eigene, jeder tiefern Anjchaus 
ung entbehrende Vorftellung.*) Viſcher fieht hier einen Abſprung 
des Gejpräch® auf die Geſchichte: Fauft leugne, wie es jpäter 
Goethe in feinem paradoren Gefpräche mit dem Geſchichtſchreiber 
Luden launig that, die Möglichfeit, auch fiber die Mleinfte That- 
ſache Gewißheit zu erlangen. Aber nichts liegt diefem ferner, der 
nur durch die nichtigen Bemerkungen Wagners zum lebhaften 
Ausdrud feiner Ueberzeugung gereizt wird. Als nun der geijt- 
loſe Pedant gar der Luft gedenft, des Menſchen Geift und Herz 
zu erkennen, wird es Fauft übel zu Muthe, und fo bricht er das 
Geſprüch ab, nachdem er des traurigen Schickſals derjenigen ge— 
dacht, die den Muth gehabt, ihre innerfte Weberzeugung aus— 
zufprechen (235—242). Natürlich wird Wagner dadurd nicht 
befehrt; ihm iſt Fauſts ſcharfer Spott nur eine gelehrte Unter- 
haltung, deren Unterbrechung ihm leid thut; er freut fich, daß er, 
wenn auch) freilich nicht alles, doch viel wiffe.**) Hatte Fauft ſich 


*) Das Bug mit fieben Siegeln nad) ber Offenbarung Job-B, 1 f.— 
Haupt- und Staatsaftionen nannte man feit Johann Velthem CF 1704), 
im Gegenfat zu ben poffenhaften Racipielen, heroiſche und gefgictliche Schaue 
fpiele, dei denen einheimifche Stoffe ausgeföloffen waren; aus Rordbeutfepland 
wurden biefe immer mepe verwilberten Auägeburten ber Gefpreigtheit, des Une 
gefchmadß und ber Rohfeit durch Gottfceb vertrieben. Der Ausbrud fleht hier 
natielich bildlich, wie bad Rehrichtfaß und bie Rumpeltammer, in denen 
nicpts von Werth fid) befindet. — Pragmatifge Marimen, daraus gejogene 
nüglicpe Lehren. 

”*) Die auf bad morgige Ofterfeft beutenben vier Berfe von „Doch morgen" 
an murben erfl Dei ber Wervollftänbigung bed „Fragmente“ im Jahre 1806 
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ex ſich wieber ganz rathlos: er weiß nicht, was er lafien, mas er 
tun, ob er „jenem Drang“ folgen folle, dem ihn treibenden 
Streben nad) Erkenntniß, das auf die Möglichkeit der Befrie— 
digung hindeutet. Aber nur zu tief fühlt er, daß der Menjc 
durch das ihm anklebende Körperliche Element auf ewig an der 
Erreihung höchſter Erkenntniß gehindert wird, was zuerft von 
unfern Thaten, dann von unfern Leiden ausgeführt wird. 
1) Wie mächtig auch das uns treibende Streben geweſen fein 
mag, e3 wird durch den Wunſch, uns des Erreichten zu freuen, 
bald gelähmt, jo daß wir alles Höhere, was wir una vorgejeßt, 
für ein unerreichbares Jdeal halten, die Schwingen unferes einft 
jo mädtigen Strebens ſich ſenken.“) 2) Die Leiden (Miplingen 
und Berluft) erwecken die Sorge, die ſich an jedes Vefigthum an= 
hängt und ung den Genuß verkümmert, da wir immer den Verluſt 
fürdten.**) &o tritt denn das Gefühl menſchlicher Nichtigkeit 
mit ſchneidendſtem Hohne in Fauft hervor; ja der Exdgeift Hatte 
Recht, nicht den Hohen Geiftern gleicht der Menjch, fondern dem 
niedrigen Gewürm, das, zu nichts Hohem fähig, raſcher, rückſichts- 
loſer Vernichtung anheimfällt. ***) 


*) Der Stoff, bie Äußere Welt, in ber wir uns verlieren, wirb immer um- 
geiftiger, giept immer mehr den Geift nieder. fyrembz und fremder ift eine 
Werftärtung bes einfaden fremder (in.dem Sinne „dem Geifte ganz fremb*), 
wie Goethe früh und früh, gleih und gleig fagt. Immer gehört zu 
drängt an. Der Deutung von immer fremd und frember als frems 
der und immer frember (ober gar fremder und immer fremberer) 
miberfprigpt ſchon die Stellung bes immer. 

=») Das Beweinen geht wie bad Beben auf das ängftliche Beforgen des 
Verlufted. Bifcper war e& vorbehalten, in bem, was wir nie verlieren, bad Jo, 
das Bewußtfein vom Ich zu finden, 

* Bol. Wertherd Brief vom 18. Auguſt 1770, 
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Anſehen beim Wolfe beneibet*), das Gefühl tiefer Beſchämung 
ausſprechen, daß er mit feinem Vater zur Zeit jener Peſt mehr 
den Kranken gefchadet als wirklich geholfen.**) Fauft ift zu 
ſehr von der Unzulänglichkeit aller irdiſchen Erkenntniß über- 
zeugt, die nie zu veiner Wahrheit fich zu erheben vermöge, als 
daß Wagners philifterhafter Troft ihm genügen könnte, doch 
feine trüben Betrachtungen follen ihm den Naturgenuß verderben. 
Beim Anblid der wundervoll untergehenden Sonne ergreift ihn 
ſchwärmeriſche Sehnfucht, diefer auf ihrer Bahn nadjzueilen, ja 


") Benerabile (bad Hodwürbige Gut) oder Sanktiffimum (dad 
Aderbeiligfte), aud wohl Monftranz (bas zum Zeigen Beftimmte, wie im 
Frangöifgen ostensoire) Heißt bei ben Ratholifen bas goldene ober vergofbete 
Gehäufe mit der gemeihten Hoftie (bem „Leib bes Herrn*), weldied zur Berehrung 
ausgeſtellt it, Beim Segengeben vor dem Volke aufgehoben, auch bei öffentlichen 
Umgügen (ber Gotteßtragt) umbergetragen wird. 

*) Seinen Bater (wirllic war biefer ein gewöhnlicher Bauersmann) ſchildert 
Fauft Hier als einen durch aldymiftifge Mittel wirkenden Arzt, wielleigt mit 
Bezug auf die Angabe, Noftradamus habe als junger Mann bie Provence bei 
ber 1825 ausgebrochenen Peft durqhſtreift und viele Dorfbewohner durch feine eigen« 
thümlicen Mittel gerettet. — Ein bunfler Eprenmann wird im folgenden 
ausgeführt. — Rreife, Gebiete ihres Wirken. Bat. 31 alle Wirkenstraf.. 
— Zu 985-695. Im Laboratorium ber Adgmiften (fie nannten ſich Abepten 
Weifter, eigentlich bie es erreicht Haben), in ber fogenannten „fhmargen Rüche*, 
wirb ber aus dem Golde gewonnene männliche metalifhe Same (vgl. 81), ber 
„rothe 2eu“, mit dem weiblicen bes Silbers, „ber Lilier, in einem Rolben ver« 
mifht, und aus biefer in das ftäckfte Feuer gebraten Verbindung ber Stein 
der Meifen („bie junge Königin“, bie zuerft gelb, bay roth, zuleht fafranfarbig 
erfejeint) gewonnen, welcher nicht Bloß alle Metale in Golb verwandelt, ſondern 
ud alle Krantpeiten Heilt (woher er Allpeilmittel, Panacee Heißt), ja 
fogar Unfterblichteit verleiht. Mol. meine größere Erläuterung (1857) &.211 ff. 
— Gift (700) ift feinedmegs Dofis, wie Shröer will, fonbern Hat feine ges 
mwöhnlicje Bedeutung, wie Nörber (702) zeigt, 


Pi m 





” IV. Erläuterung des erjten Theiles, 


Felde bei trübem Tage: „Willft fliegen und bift vorm Schwindel 
nicht fiher“, in vollem Ernfte nimmt, wie er hier in Faufts phan- 
taſtiſchem Wunſche einen Aufruf der Hölle erfennen will! — Das 
‚gewöhnliche Leben ift dem Fauft jetzt jo leer, jo zuwider, daß er 
ſich ſchon glücklich fühlen würde, wenn er, wie man von manchen 
‚Bauberern erzählt, einen Mantel hätte, der ihn nach Wunſch in 
fremde Länder verjegte, um ſich dort an dem ihm ungewohnten 
Leben zu erfreuen, So tritt Hier die Genußgier Faufts hervor, 
der fein Streben, durch alle Himmel zu fliegen, bald auf ein 
befcheideneres Maß herabjegt. Hierbei liegt die Vorftellung 
von Dämonen der Luft, den jogenannten Luftmännern oder 
Sylphen, zu Grunde. 

Den,abergläubifchen Wagner ſetzt Fauſts Wunſch in höchſten 
Schrecken, da er feſt an die vier den einzelnen Weltgegenden 
angehörenden Geifterfönige glaubt, denen er die Schädlichteit der 
verfchiedenen Winde zufchreibt, die er ſich aber zugleich ala ſchmei⸗ 
chelnde teuflifche Verführer denft.*) Darum drängt er, da auch 
ſchon der Abend herangekommen, eifrigit zur Heimlehr. Hier, 
wo Faufts Genußſucht ſich zu regen begonnen, macht ſich Mephi— 
ftopheles in Geftalt eines Pudels an ihm heran. Fauſt merkt 
In diefem gleich etwas Gefpenftiges, während der ſtumpfe Wagner 
ihn für einen abgerichteten Studentenhund Hält, 

Des Mephiftopheles erfte Bekanntſchaft. Daß Fauſt 
vergeblich die aufgeregte Sinnlichkeit zu beruhigen und ſich wieder 
äurechtzufinden fucht, wird trefflich in der Unruhe des als Pudel 


*) 88 febt hier wohl Pfiger I, 21 wor, wo von ben neun abſonderlichen 
Fünftentpümern ber frühern Engelfürften, jept Fürften ber Melt bie Rebe it, „bie 
JM un bie io: Dexter: ber Melk, Mufoang, Weiktap, Wirbergung sub Wiittenngie 
crnreden. 


— 
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bellen beginnt, fo thut er dies, um jet, wo Fauſts Unglaube 
erwacht ift, näher heranzuriiden und ſich ihm in feinem wahren 
Weſen zu zeigen. Als diefer ihm die Thüre weift, verräth er ihm 
durch die angenommene ſchreckliche Geftalt feine gefpenftige Natur. 
Bunächft Hält Fauft ihn für einen der Naturgeifter, welche id) 
auf die Beſchwörungsformeln der fogenannten clavicula Salo- 
monis (Salomonis Schlüfjel) zu erfennen geben müffen: aber 
diefe Beſchwörungen treffen den teufliſchen Pudel nicht, der ſich 
nur durch das überſehene Pentagramm (vgl. S. 103*) hat fangen 
laſſen, wie dies der auf dem Gange weilende, um ihn bejorgte 
Geifterchor jogleich merkt. Diefer Geifterchor ſoll hier zugleich, 
die gejpenjtige Sphäre andenten, in welcher wir ung befinden. 
Fauft bedient ſich zunächit des Spruches gegen die vier Arten 
der Luftgeifter. Dieſe find nad den vier Elementen unter— 
ſchieden; Salamander (Feuerlente), Nymphen oder Undenen 
(Wafferleute), Sylphen (Luftlente) und Pıgmäen (Exdleute), 
auch Gnomen oder Kobolde*) genannt. Da aber diefe Bes 
ſchwörung ohne Wirkung bleibt, jo muß ein Höllifches Weſen in 
jenem ftedten, weshalb Fauft ihm das Zeichen des Namens Chriſti 
in jeinem Beſchwörungsbuche vorhält**), und als auch dies nicht 


whilolophie getrüßt. Ihm ift dieſes „Cinhiebfel“ (0) ein unglüdtiger Berfug, 
„den. wartenben Phllofophen einen guten Broden zu bieten“, „etwas mie eine 
Erklärung gegen Fichte”! 

®) Im der abfihtlic leicht behandelten Beihwärungsformel fteht ſtatt 
RoboLb das jweitemal des Reimes wegen Incubus, mit weigem Namen (aufs 
Liegen) insbefonbere ber Alp ober Rachtmahr, aber au jebes männliche 
Zeufelögefpenft Degeicinet wird, 

=") €8 if Hier ohne Zweifel I. N. R. I. (vgl. S. 12) gemeint, das Häufig 
dei Vefhmörungen gebrauct warb, mit Ginweifung auf bad Berbienft unb Aut 
des Grlöfers, welches auch Fauft ervorpedt. 
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unverjtändlich, gibt er ſich ala Geift der Berneinung zu erfennen*), 
der wohl erfenne, daß er gegen Gott nichts vermöge, durch feinen 
Widerſtand nur das Gute ſchaffe.**) Seinen natürlichen Wider- 
willen gegen alles von Gott gefchaffene Leben ſpricht Mephifto 
bezeichnend aus. In völliger Verfennung des Weſens der Dinge 
betrachtet er das Göttliche, das Licht, nicht als ein urſprüng- 
liches, fondern als eine Geburt der ältern Finfterniß, indem er 
das materielle Licht mit dem Lichtprinzip verwechfelt, und jo 
fann ex leicht beiveifen, daf das Licht einft untergehn werde.***) 
Kimmert den Fauft auch diefe Teufelstheorie wenig, fo fühlt er 
doch bei dem in ihm gährenden Thätigkeits- und Schöpfungs- 
triebe fi vom Geifte der Zerjtörung abgeſtoßen, und er ver— 
fpottet fie. Mephiftopheles muß geftehn, da er nichts gegen 
Gottes Schöpfung ausrichten kann, wobei er humoriſtiſch die 
Flamme gleihfam als Regal des Teufels in Anſpruch nimmt. 
AS Fauſt ihm die Nichtigkeit feines Beſtrebens zu Gemüth 
führen und ihm von diefer Bahn ablenfen möchte, ohne zu 


*) Au) in ber mittelalterligen Anfhauung ift der Teufel im Gegenfag 
zu Gott, dem Schöpfer, Zerftörer. 

**) Bol. oben S. 74 f. Die Begriffe gut und 553 nimmt er in bem gang« 
baren Sinne, in weldem fie aud der Herr bort braucht; nur fagt biefer nicht 
von allen Geiftern der Berneinung, fonbern blof vom Schalte, baf er das Gute 
Noaffe. Bei einem adfichtlichen Räthfelworte des fgolaftifcen Teufels, ber es 
felbt fpäter eingehend exflärt, barf man es fo genau nicht nehmen. 

* Mephiftopheles ſcheint fich Hier an bie griedif—e Lehre vom Chaos zu 
Halten. Fauft nennt ihm 1081 beffen Sohn. Aus bem Chaos entftehen nad, 
der griechifchen Theogonie Erebos (unterirdiſches Dunkel) und ſchwarze Nacht; aus 
ber Verbindung beiber gehen Nether (Lictfelle) und Tag hervor. Mad, ber 
Bibtifchen Darftellung fafft Gott zuerft Himmel und Erbe, ruft dann auf Lepterer 
das Licht hervor. 
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Wie zart umd fein auch das Ganze ineina 
phantaſtiſch durchwirtt iſt, fo laſſen ſich doch 
geſtalten ineinander übergehende Hat 

Das düftere Gewölbe des hohen, engen 

ſcheint zu ſchwinden, die trüben Dünfte 

blaue Himmel zeigt fi, an dem Sterne und Son 


Tafjen.**) In einem phantaftifhen Bilde wird ji 

Neiz üppigen Naturlebens, gleichfam ein $ 

‚gejchildert.***) Bon diefem Leben auf dem e 

fliegen wir mit den Vögeln zu den glänzenden | 

Inſeln voll jubelnder Luft. Ein friſch bewe— 

dort alle nach einem beglüenden Ziele.}) 
Mephiftopheles, dem alles Ungeziefer und alle befff 

Thiere angehören, infofern er am Widerlihen 3 

als Fauft eingefchlafen, fich der Kraft des 9 


*) Die gereimten Verſe beftehen aus einem Dattylus 
‚bie aufeinander reimenben Verſe 5 und 10 und ber reimle 
Eilbe weniger. Die Heinen Verſe follten vegelmäßig eir 
‚Ende ein folder ftehn. pn 

=) Die [hwantende Beugung geht auf das Ri 
bie fepmenbe Neigung auf ihr Werlangen nad) der Erbe. - 
At Semitolon, nad) hinüber Punkt zu fepen. 

*") Genügen grünender Hügel, gentiglide grüne 
fonft ahnlich tHürmende Ferne, bläuliche Brtise 
nit als genugfam zu faffen, fondern auf bie A 

+) Die Liebenden Sterne beuten auf das H 
Dad Komma gehört nah Sterne, nigt nah Ferne, 
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Wie zart und fein aud) das Ganze ineinander gewoben und 
phantaſtiſch durchwirkt ift, jo laſſen fich doch fünf wie Wolfen- 
geftalten ineinander übergehende Hauptbilder unterſcheiden.*) 
Das düſtere Gewölbe des Hohen, engen gothiſchen Zimmers 
ſcheint zu ſchwinden, die trüben Dünfte zerrinnen und der dunkel- 
blaue Himmel zeigt fi, an dem Sterne und Sonnen wunder— 
voll funkeln. Aus diefem in vollfter Reinheit erſchloſſenen licht- 
blidenden Himmel fliegen veizende Engelgeftalten zur Erde nieder, 
wo fie bei liebenden Paaren in blühenden Lauben fid, nieder 
{affen.**) In einem phantaftifchen Bilde wird ſodann der reiche 
Neiz üppigen Naturfebens, gleihfam ein Himmel auf Exden, 
geichildert. ***) Bon diefem Leben auf dem fegenerfüllten Lande 
fliegen wir mit den Vögeln zu den glänzenden ſchwimmenden 
Infeln voll jubelnder Luft. Ein frifch bewegtes Leben treibt 
dort alle nad) einem beglückenden Ziele. +) 

Mephiftopheles, dem alles Ungeziefer und alle beläftigenden 
Thiere angehören, infofern er am Widerlihen Freude hat, weiß, 
als Fauft eingefchlafen, ich der Kraft des Pentagramms zu 


*) Die gereimten Verſe beftehen aus einem Dattylus nebft Trohäus, nur 
die aufeinander veimenben Berfe 5 und 10 und ber veimlofe Schluß Haben eine 
Silbe weniger. Die Heinern Verfe folten vegelmäfig eintreten ober nur am 
Ende ein folder fehn. 

") Die ſchwankende Beugung gebt auf das Riederſchweben ber Engel, 
die ſeh nende Neigung auf ihr Werlangen nach der Erbe. — Nach vorüber 
Äft Semitolon, nad) hinüber Punkt zu fegen. 

*") Genügen grünender Hügel, genüglige grüne Hügel, wie Goethe 
fonft äpntig tHürmende Kerne, Hläulihe Frifhe bat. Genügen ift 
mit als genugfam zu faffen, ſondern auf bie Mmehmlichfeit zu beziehen. 

4) Die Liebenden Sterne beuten auf das lieblich entgegenlachende Ziel, 
Das Komma gehört nad Sterne, nicht nah Ferne, 
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von Goethe und dem mit ihm treu verbundenen Merck zurück- 
gezogen. 

Um den Fauft zum Ausdruck jeines verzweiflungspollen 
Schmerzes zu bringen, macht Mephiftopgeles ihm in der Weife 
eines umeigennißigen, theilnehmenden Freundes den Vorſchlag, 
mit ihm in die Welt zu gehn und ſich ungebundenem Genuffe 
hinzugeben. Aber diejer fühlt zu tief, für ihn gebe es feine Ber 
friedigung. All jein glühender Herzensdrang, dieſe Krone feiner 
gefammten Kräfte, kann nad) außen nichts ihm Genügendes 
ſchaffen; in der tiefften Seele unzufrieden, unfähig zum Genuffe, 
verzweifelt er an der Erfüllung feiner Wünſche, fieht jtatt Be— 
friedigung überall nur Entbehrung, und fo wird ihm das Leben 
auf diefer armfeligen Erde zur Dual.*) Des Mephiftopheles 
höhniſche Hindeutung auf die Ofternacht, wo ev bie Giftſchale 
nicht ausgetrunfen, läßt ihn jeine damalige Schwäche, die ihn 
durch die rührende Erinnerung an die genufreichen Jugendtage 
im Leben zuriichielt**), auf das bitterfte verdammen, ja die 
Verzweiflung über jene durch Findliche Nührung in ihm hervor— 
‚gerufene Schwäche verleitet ihn zum Verfluchen aller ſchönmenſch⸗ 
lichen Gefühle, aller Genüfje des Lebens, unter welchen Geftalten 
fie fi) auch immer zeigen mögen, die ja nichts als Lod- und 


*) Heifer (1200), von widerlicher Stimme, — Eigenfinnger Rrittel 
(1206), Hppogenbrifhe Entftellung, bie ihm am allem, mas ihm Luft machen 
tönnte, etwas Wiberwärtiges zeigt. — Taufenb Lebenöfragen (1207), ben 
mannigfaltigen Sehensbejiehungen, beren Wechſel und Anregung bem Lehen Meiz 
gibt, aber fie ftören fein inneres, auf volle geiftige Befriebigung gerichtetes 
Streben, find ihm Fragen, Ieere Poffen, bie ihm aneteln. pl. 1888. 

*) Süß bekannter, eine dem Dichter fhon in ber Iphigenie belichte 
Werbinbung bed NhuerbinmS mit bem Abjektiv in bem (alle, wo Beibe dem Sinne 
nach auf gleicher Stufe fiehen. Bol. unbedeutend grilme Vorfpiel 122. 


— 
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feinen Erfaß zu geben vermögen, wiffen fie gar wohl, wenn fie 
auch fpöttifch zu neuem Leben ermuthigen. Mephijtopheles macht 
den Fauft auf den Gejang feiner Heinen Geifter aufmerkjam, die 
Goethe dem Teufel hier zufehreibt, nad; Art der Heinen Haus- 
geifter, welche aber’ nicht teuflifch und nicht, wie hier, unfichtbar 
wirken; glaubt er ihn ja jegt ganz in feiner Gewalt zu haben, 
da er allen fchönen menſchlichen Gefühlen geflucht hat.*) 
Bunächft fucht er ihn ber Verzweiflung zu entreißen und ihn 
für das Leben wiederzugewinnen: der frifche Genuf; des Dafeins 
ſei doch, wie fchledht er immer fein möge, diefer Tangweiligen 
Wolluft des Schmerzes vorzuzichen**) Ja er fann ihm etwas 
Außerordentliches verfprechen, da er ihm gern dienen will, wobei 
ex fich freifich über feine Macht fein beſcheiden äußert; Fauft 
ſolle es nur einmal mit ihm verfuchen. In den folgenden Be— 


14 reimt erſt 19. Nehnlich find bie näcften Verſe des Teufeld (1274-1281), von 
denen 2, 4 f. und 7 anapäftif beginnen, Schröer fieht in ihnen eine Karris 
tatur, ein Nahäffen bes Geiſterchores, ja ex läßt fie fingen! 

*) Bifer erkennt in bem Gefange ber teuflifchen Geifter eine Met von 
Seloftbebauern Faufts, daß es für ihn nun feine Freube auf ber Melt geben folle, 
und findet fogar einen Veweis, baß Goethe ihm biefe Bebeutung gegeben, in der 
ganz unbefangenen Art, mit ber Mephiſtopheles gleich darauf anknüpfe, als wäre 
ber (lud) gar nicht gefprodien. Aber biefer wieberholt in anberer Weife bie 
Aufforberung ber Geifter unb begeicpnet ben Fluch als eine Tollheit, zu welcher 
ihn mr fein einfame®, genuffofes Leben verleitet Habe. Roch irrer geht 
man, wen man, obgleich Mephiftopeles bie Geifter für bie Seinen ertlärt, und 
ihr Gefang zu neuem Sinnengenuffe, nicht zur fitligen Erfenntnif und Reue, 
ihn aufforbern, barunter gute Geifter verficht, 

"> Wie ein Geier. Dem am Raufafus zur Strafe angefcimiebeten 
Prometheus frißt ein Geier täglich an ber immer nahwacfenben Leber. — Bifcer 
will bier den Gebanten finden: „Was Hilft bir das Verfluchen, wenn bu bir 
doch nicht das Leben nimmt." 





* 
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manches zu bieten, das er ſich behaglich geniehen werde, ſetzt 
diejer das fefte Vertrauen entgegen, daß der Teufel feinem hohen 
Sinme feine Befriedigung gewähren könne, und der Ausdrud 
deſſelben jteigert ich zu dem Anerbieten einer Wette. Die 
Bette biet’ ic), dab du mic) nicht mit Genuß betrügen fannft. 
Meppifto veicht ihm jofort in freubiger Haft die Hand mit Top; 
Fauft ſchlagt ein, womit die Wette vollzogen ift, und mit den 
Worten Und Schlag auf Schlag! geht er auf die nähere Feft- 
ftelfung derſelben und die Angabe des Preifes ein, zu dem er 
ja, wenn er fie verliere*), fich verpflichtet, fpricht in be— 
geiftertem Glauben an jein hohes menſchliches Streben, das der 
Teufel nie zu befriedigen vermöge, diefe Wette als Klauſel des 
Vertrages aus.**) So hat Gvethe dem Vertrage, der nad der 


inte dieſe ſhon im Beginn ſcwindenden, trügerifcien Güter“; flatt beffen aber 
Melt ih ein Wergleih mit Prüdten ein, bie vor ber Neife faulen, und mit 
Bäumen, die töglid) ihre Blätter verlieren und neue erfalten. 

*) Im zehnten Buche von Wahrheit und Dichtung heißt es: „Top, 
‚Here Yruber, fügte er, indem er bie Hand reichte, in bie ich Begterig einfohlug." 
Top, aus bem Stalienifhen toppo, woraus ed, wie viele Gefhäftdausbrüde, 
aug ind Frampöftige (top) überging, heißt ih willige ein. — Schlag auf 
Sälag if defanmte Nebeweife von der rafgen Nufeinanberfolge. Yin ben 
gegebenen dandſchlag Inüpft er mit und ben Auöbrud, bakı er fofort auf bie 
nähere Veftimmung der Wette eingeht. Die bisher allgemeine Deutung bes 
SHlag auf Shlag vom Hanbfälag ift unmögli, weil nur ein Handfälag 
erfolgt, Mephifto BIoß die Hand bazu barreicht. GBerabepu Tpafhaft ift Schröers 
Deutung, Mephifto Habe bem bie Wette Wietenben feinen Hanbfejlag gegeben (was 
Zop nie Bezeichnet), Fauſt ziehe bann bie feine zurüld, um nun feinerfeits in 
Mephiftopeles" Hand einzuflagen*. Das wäre eine fo neue wie fpafige Toll 
siehung ber Wette. 

*) Die Worte: „Die uhr mag ftehm, ber Zeiger fallen", find Bilblih von 
Faufts Leben zu verfiehn. Wenn bie Thurm oder Penbeluhe file fleht, To 


4 
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nicht verfügen könne. Freilich ſei die Anficht, ein Verſprechen 
vermöge uns zu feſſeln, jo natürlich, wie wahre, auf inniger 
Seelenneigung ruhende Treue wohl thıte, aber jich jelbft förmlich 
einem zu verfchreiben, widerftrebe dem Gefühle des Menſchen, 
der fich nicht durch etwas rein Neuerliches*) binden laſſen dürfe. 
Daß er aber auch diefer fo läſtigen wie nuglofen Förmlichteit 
fi) füge, deutet die weitere Haftige Frage an. Sein Unbehagen 
über den eigennüßigen Teufel, der ihn zu berlicten Hofft, verrät, 
ſich in der Anrede „böfer Geift“. Wenn Mephiftopheles, wäh- 
rend Fauft fich Blut entzieht und es in eine Feder träufelt, 
diejes als einen ganz befondern Saft bezeichnet, fo betrachtet 
er es als Quelle des gefammten finnlichen Lebens, doch joll 
auch deffen Forderung hier nicht weniger fragenhaft wie die 
ganze Verfchreibung erſcheinen. 

Die unmittelbar darauf folgende Verfhreibung und deren 
Uebergabe, die im Puppenfpiel fo bedeutfam ausgeführt wird, 
deutet Goethe ala etwas Nebenfächliches nicht einmal durch eine 
ſzenariſche Bemerkung am, dagegen wiederholt Fauft fofort bei 
Uebergabe des Blattes jehr bezeichnend das fejte Gelbftvertrauen;, 
daß jeine glühende Strebekraft ihm nicht ruhen laſſen werde, 
Da die Erſcheinung des Erdgeiftes ihn belehrt hat, daß die er— 
ftrebte reine Ertenntniß ihm verfagt ift, jo bleibt ihm nichts 
übrig, als fich dem Taumel, dem finnlichen Genuſſe zu weihen **), 

") Bachs (Siegel) und Leber (verägtlice Bezeichnung bed Pergaments). 

”") Seltfam fieht Schrder von 1415 (Mein Bufen, ber) an einen Mınz 
flag des Fauft, der jet wieber ibenlen Hintergrund gewinne, das Beblirfniß 
Füße, zu ben Menfehen zurüczutehren, ba ihn bicher bad einfeitige Veſtreben Für 
menfglich Wohl und Wehe verhärtet Habe. Wie Tann man fo etwas nad) bem 
Selöftgefpräche daufs auf bem Spaziergang behaupten, um nicht davon zu veben, 
daß man daburdh) ben Rex ber gangen Hanblung burhfemeibet! 


4 
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und dem bloßen Sinnengenuffe zuwenden. Der Dichter benußt 
die Gelegenheit, hier feinen brennenden Witz gegen die todte 
akademiſche Manier fpielen zu laſſen, wie er jhon im Gefpräche 
mit Wagner alles redneriſche Geffingel verfpottet hatte. 

Das Gefpräch findet ſich ſchon in der göchhaufenſchen Ab— 
ſchrift. Mephiftopheles erſcheint dort im Schlafrod mit einer 
großen Perücke, wie fie die leipziger Profefjoren trugen; der 
Schüler Heißt Student. Die vierzehn erſten Verſe ſtimmen faſt 
ganz zum erſten Drud (nur fteht 7 hier ftatt ſonſt, 9 fomm, 
10 Eim (einem) leidlich ftatt Leidlihem, 14 möcht). Da— 
gegen weichen 15—28 (1529—1542) wejentlich von der früühern 
weitläufigen Faſſung ab*), in welde Spott über bie Wohnungen 
und Kofthäufer der Studenten und anderes ſich ungehörig einz 


St Sieht al fo troden ringsum aus, | ALS fäß’ Geißhunger in jebem Hans 
— M. Bitt' euch! dran euch nit weiter tehrt, | Hier alles fid) vom Stubenten 
nahrt | Dos) erft, wo werbet ihr Logiren? | Das ift ein Hauptfild! — St. Molitet 
mie) führen, | Bin waßrlic) gang ein irres Lamm. | Möge gern das Ente fo all 
aufamm, | Nöct gern daS Böfe mic all vom Leib, | Und Freiheit, auch mopl 
Zeitvertreib, | Möcht’ auch babei flubiren tief, | Daß mirs über Kopf und Ohren 
Hieft | D Herr, Helft, daß [e8] meiner Seel | Am guten Weſen nimmer fehl’. — 
M- (ragt fiß). Rein Logis Habt ihr, wie iht fagt? | — St. Hab’ mod) nicht mal 
darnoch gefragt. | Mein Wirthehaus näher mic) leidlich gut, | Weines Nägblein 
drinn aufwarten hut. I — M. Behüte Gott, das führt euch weit! | Raffee und. 
Billard! Med dem Spiel! | Die Mägblein ach fie geilen viel! | Werteipplifteichelt 
eure Zeit. | Dagegen ſehn wird leidiich gern, | Daß ale Stubiofi nad und fern | 
Uns wenigſtens einmal die Wochen | Kommen untern Abfag gekrochen. | WIE 
einer an unferm Speichel fig Legen, | Den tHum wir zu unfrer Necten fegen. | — 
St. Die wird gan) geeulic) vorm Gefict! | — DM, Das fhadt der guten Sage 
it. | Denn forberfamft mit bem Logis | Wüßt’ ich euch wohl nichs beffres hie, | 
ALS geht zu Frau Sprigbierlein morgen; | Weiß Stubiofos zu verforgen. | Hats 
‚Haus von oben 6i8 unten voll, | Und werfteht weiblich, ma fie fol. | Jmar Rioes 
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pheles beruhigt ihm dariiber, wobei er ſich eines derben Bildes 
bedient, verlangt aber num zunüchſt, ehe er ihm weiter rathen 
tann, zu wifjen, welche Fakultät er ſich gewählt.*) Da diefer 
noch unſchlüſſig ift, findet er in der jegigen Faſſung die ſchönſte 
Gelegenheit, bei dem den beften Willen befundenden Schüler**) 
über alle feinen Spott zu ergiefen. Zunäcjft müffe er den vor- 
geſchriebenen Gang inne Halten und mit den philoſophiſchen Vor— 
fefungen, dem collegium logieum***) und der Metaphyſit, 


engen Univerfitätägebäube nichts lernen zu müſſen, „ob man gleich als Stubiofus 
beutfejer Aabenıien auf den Hörbänfen auch manches leiden müffen“, 

*) Urfprünglic) flanb 1549 Sagt mir erft Matt Erklärt eud), 1545 
—1548 Sollt zwar ein Mediziner werben. Dog wünfgt id rings 
von aller Grbe, Bon allem Himmel und all Natur, Soviel mein 
Geift vermößt', zu faffen, 1549 Da feib ihr. 

**) Bei ber Rebe des Schulers ift eine in ber urfprüngliggen Faffung früer 
ſtehende Stelle (23—29) benuht. 

=) Spanifige Stiefel (1560) Heißen Foltergerätge, melde bie Waben 
gewaltfam zufammenprefien. Die Ältere dorm Stiefeln Hat fid Hier und fonft 
bei Goethe zufällig erhalten, ber anbermo Stiefel Hat. — Urfprünglid ftanb 
fpanfde, wie 1561 bebädtger, 1572 rüber, 1582 worben, 1588 was 
Tebigs, 1585 Theil, 1586 geiftlih Band. Auch hieß ed 1564 ben Weg 
daher (flatt Hin und her), 15% Muß erſt ben Geift Heraußer treiben, 
1988 Boprt fic feldft einen Efel (Efel bohren ober ftegen im Einne 
von verfpotten). — Einä! Zweit Dreil bazu möthig fei. Die Logik gerlegt 
bie Dentoperationen, indem fie ben Geift heraustzeibt, wie bie Chemie alles in 
feine Teile gerlegt, aber bie Iebenwirtenbe, vereinigenbe Araft nicht barguftellen. 
vermag. Encheiresis (das e ift lang, fo daf bas Wort bei Goethe anapäſtiſch 
beginnt) iſt eine alt hergebragte Bezeichnung für hemifcpe Operationen, Bers 
huge neben opera; wörtlich heißt es freilich Behandlung (von Zefg, Hand), 
worauf Meppiftopheles’ Wi beruht. Encheiresis naturae fommt merfwürbigerweife 
in den chemiſchen Lehrbuchern nicht vor, kann alfo nur auf einem Rißverflänbniffe, 
Taum auf abfichtlicher Erfindung beruhen. Goethe feldft ſprach noch zwei Monate 
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Schüler darauf nun aud) von der Mebizin, die ihm allein noch 
übrig bleibt, des hochwurdigen Herrn Meinung hören mögte*), 
da gibt der Teufel den „trockenen Ton“ auf, womit er die wirk— 
lichen Mängel, wenn auch mit ſcharfem, ihm zur Natur ges 
wordenen Spott hervorgehoben, und beginnt den Schüler auf 
die ihm behaglichere, unanftändige Weife zu reizen**), fo daß er 
ihm alle eigentliche Wiſſenſchaft verleidet und ihm auf die Bes 
friedigung der Sinnlichteit („des Lebens goldenen***) Baum“) 
als das einzige Erjtrebenswerthe hinweift. In das Stammbuch, 
welches der Student ihm zum Abſchied hinveicht, was freifich bei 
dem erjten Beſuche des berühmten Profefjors etwas fonderbar 
ſcheint, ſchreibt er die natürlich als Profa zu Iefenden Worte, 
mit welcher die Schlange im Paradiefe unfere Ureltern berückte: 
„hr werdet fein ivie Gott, und wiſſen, was gut umd böſe“, nad) 
der Vulgata ). Nach dem ehrerbietigen Abgange des Schülers 
fan er nicht unterlaffen, die Neberzeugung auszufpredien, daß 


*) 1054 fand urfprünglich ein’ fiatt einen, 1685 ehe flatt eher, nad 
ätterm Gebrauche. 4 
#*) 1656 Degann früer: „Vin des Profeffortons“, 1657 flanb ein mal 
fatt regt. — So taufenbfad (1079), das fo taufenbfad) ift. Die Rürge bes 
Werfes in der Mitte des Sapes ift bezeichnend. Anders war es elf und acht Berje 
vorher. — Mas er unter dem „einen Punkte“ verfteht, zeigt das folgenbe. — 
Nur der Xrzt in ben Frauen willtommen, der „tafch und verwegen“ (vgl. das 
Sieb Antworten 17) {nen entgegentritt, ba fie von Natur alle Kiftern find, 
“) Bel. 94, 767. — Grau, büfter, ben Geift brüdenb, im Gegenfage zum 
feifegen, ereiternben Grin. — Auf den Grund, grünlig. 
+) Diefe at ſtatt Deus (Gott) dii (Götter). Bei Luther ſteht Bott. Im 
einem Briefe an Keiner. fagt Goethe mit Anfpielung auf bie Bibelftelle: „Sie 
(Eotte) wird fein ber Heiligen Götter eine." Collte Meppiftopheles, ber hier als 
Profeffor ber uralten, vom Papft feierlich beftätigten Hochſchule auftritt, ſich 
erlaubt Haben, Hier bie heidniſch ſcheinende Vulgata zu verbeffern? — Der Spott 
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ſchen Verſuchen der Gebrüder Montgolfier führte, welche unjern 
Dichter und feinen Herzog bereits 1783 lebhaft bejchäftigten.*) 
Zwei frühere Meine Reden, womit Mepbiftopheles dem Fauft 
Muth zur Fahrt durch die Welt zufpricht, haben fich unter den 
Paralipomena erhalten. 


* An Lavater ſchrieb er: „Ergötzen bich nicht auch bie Ruftfahrer? Ich 
mag ben Menſchen gern fo etwas gönnen, beiben, ben Erfindern und ben Zu⸗ 


ſchauern.“ 
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Studententreiben feinen Antheil nimmt. Der Musdrud ift bes 
deutend gehoben, manche gemeinen Witze find weggefallen, jo 
daß das Ganze wejentlic gewonnen hat. Wltmayer hieß hier 
Alter; er trat mehr zurück und ſcheint als ein dem Weine er 
ergebener Philifter gedacht, da er verheirathet ift. 

Zwiſchen dem gutmüthigen, zu jhlechten Wigen und tollen 
Streichen aufgelegten Fuchs Froſch, der in der neugewonnenen 
burſchiloſen Freiheit fich getvaltig behagt, und dem feinern Brander 
fommt es zum Streit, welchen der duch Schmerbauch und 
Glape fich auszeichnende Altburſch Giebel, friedfertig, wie er ift, 
und da er fich gern als Haupt der Jüngern darftellt, zu ſchlichten 
fucht, indem er jeden Störer an die Luft gejeßt wifjen will, und 
zu frohem Rundgeſang, Saufen und Schreien aufruft.*) Bon 
Tegterm gibt er ſogleich eine Probe, die dem Wit des pfiffigen, 
fich gern Hervortäuenden Altmayer zum Durchbruch verhilft.**) 
Froſch, der ſich den luſtigen Abend nicht verderben laſſen will, 
beginnt gleich mit einem Spottlied auf das im traurigiten Ver— 
fall begriffene Heilige römische Neich deuticher Nation, worin er 
aber von Brander unterbrochen wird, der von einem politifchen 
Liede nichts wiſſen will***), und lieber nad) Kommentsweife einen 


*) Im erften Verſe ftand früher faufen (fatt trinfen), 2 werd (flatt 
wild), 7 Efelt (ftatt doppelt), Muß man mit euch nicht beibes fein. — 
Siebels erfte Rebe lautete: „Drei Teufel! ruht! und fingt runda! und brein ges 
foffen, drein gekriſchen. Holla pe! Auf! He dat — Runda oder Runda (trochäiſch, 
wie fon bei Günther), auch NRun da dinella, Hief jebes Sauflieb nad) dem 
Refrain: „Runde, runde, tunba, runda binelia.* 

**) Auf Altend: „Baummole her! ber. fprengt une bie Ohren’, ermiberte 
Siebel urfprüngligg: „Rann id) davor, bafı das verflucht niebrige Gewölbe fo 


[“ — — 
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Jetzt erft, nachdem diejes rohe, von Saufen, Singen, Schreien 
amd Witzhaſchen erfüllte Leben, dem auch) eine gewöhnliche Lieb— 
ſchaft feinen Gehalt verleiht, dieje ftudentijche Rohheit „mit wenig 
Wit und viel Behagen“, der ſchärfſte Gegenjag von Fauſts bis— 
herigem Leben, ung zur Anſchauung gefommen*), tritt diefer 
mit Mephiftopheles ein. Statt der zehn Verſe, womit Mephifto 
den ſaubern Kreis bezeichnet, hieß es früher nur: „Nun ſchau', 
wie ſie's hier treiben! Wenn dirs gefüllt, dergleichen Sozietät 
ſchaff ich dir nachtnachtlich ſahnlich gebraucht wie tagtäglich].“ 
Auf Faufts „Guten Abend, ihr Herren“, erwidern alle „Großen 
Dank!” Jetzt folgt Fauſts Gruß erſt ſpäter. Die Studenten 
wollen fid) in ihrer platten Weife gleich über die neuen Anfömm- 
linge luſtig machen, und beſonders ift es Freund Froſch, der 
hier feinen Witz zeigen möchte**), wogegen Mephiſtopheles gerade 


einen fuumpfen Befen, und das um — Drei Teufel! Keinen Gruß fag’ich als die 
Fenfter eingefhmifjen!” Frof ruft, indem er, um ſich Gehör zu verfgaffen, 
mit dein Krug auf ben Tiſch Möht: „Ruh jet!“ und fährt fort: „Ein neu Died, 
Rameraben, ein alt Xieb, wenn ihr wollt! — Kufgemerft und ben Rundgefang 
mitgefungen! Seife und Hoch auf!" worauf er, nicht Branber, dad ieh von ber 
Ratte fingt. Im dieſem Liebe ftand 1 Natt, 2 Lebt, 3 Hätt (wohl Hett, 
alte Nebenform von Hatte, wie thät fintt that 10), 5 hätt, 7, aud 14, 21 
und immer im Chorus heti, 11 Wollt, 18 Hätt, 19 Bergiftrin datt bes 
Bloß auf Drudfehler berugenden Vergifterim). 

*) Rad) dem Mattenliebe fagte Siebel uefprünglich: „Unb eine Hinlängliche 
Portion Rattenpulver ber abqin in bie Suppe. Iqh bin mit mitleibig, aber jo 
eine Ratte Könnte einen Stein erbarmen", worauf Branber (Alten fehlte hier) 
fpottete: „Selöft Mattel JG möchte den Schmerbaud fo am derde fein Seel 
den ausblafen fepn!“ 

*) Er mögte das Geheimmniß, wer fie find, ihnen auf pfiffige Weiſe ent» 
Iogen, ihnen bie Würmer aus ber Nafe ziehen (tirer les vers du nez), — Ein 
Hein Paris. Leipig wurde Paris im Kleinen genannt, 
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gut. Kauft fordert dann einen Becher und beginnt an ben Seiten 
des Tiſchblattes vier Löcher zu bohren, ſtedt Pflödlein hinein 
und läßt ſich ein paar frijche Gläfer bringen. Darauf zieht er 
ein Pflöclein nad) dem andern heraus, worauf einem jeden aus 
dem Tiſchblatt, wie aus einem Fafje, der Wein flieht, den er 
fich gewünfeht Hatte. Die Gefdjichte findet fich auch bei Pfiger.*) 
Goethe verbindet damit eine andere, die gleichfalls bei Pfiper 
ſteht und die er glücklich benutzt, um die Wüthenden zu bes 
fänftigen, Fauſts Gäfte verlangten einmal ein Gautelſpiel. 
Da ließ er auf dem Tiſch einen Weinſtoc wachſen mit zeitigen 
Trauben, jo daß eine vor einem jeden hing. Er hieß dann jeden 
mit der einen Hand feine Traube halten, mit der andern das 
Meffer auf den Stengel jegen, als wenn ex fie abjdneiden 
wolle, aber bei Leibe dürfe keiner ſchneiden. Hierauf verläßt er 
das Zimmer; bald nachher kommt er zurück, da fiten fie noch 
alle, und halten fich feldft an der Nafe und das Meſſer daran. 
„Wenn ihr num wollt, jo mögt ihr die Trauben abſchneiden“, 
ſpricht er; aber fie erfennen, daf fie ihre eigenen Najen für 
Trauben gehalten. Goethes Aenderung, daß einer den andern 
bei der Nafe hält, ift fo natürlich, dak man deshalb nicht anzu—⸗ 
nehmen braucht, er habe die Erzählung nicht aus Pfiger, fondern 
aus Camerarius (S. 3*) unmittelbar oder mittelbar gekannt, 


die wodl auf diefes anfpielenden Berfe: „Ohne Wein tanns uns auf Erben 
Nimmer wie dreifundert werben (lönnen wir Stärke von breifunbert Mann 
erfalten).“ Im der foätern Musführung Hat Goethe Branber und Nitmayer bie 
Rolen weiieln Laffen. 

*) Sichen Jahre vor Goethes Geburt wurde dieſelbe Geſchichte auf ber 
‚Bühne feiner Baterfiadt in einer Komdbie von Faufis Famulus Wagner bare 
gehe, 


I s 


nr 


Auerbachs Keller. Verzauberung. 133 


wo bereit3 dieſe Faſſung fid) findet. Den Faßritt am Schluffe 
nahm er von dem einen der ihm befannten Bilder in Auerbachs 
Keller, wo Fauft zum Staunen aller auf einem Faß mit Wein 
aus dem Keller reitet. Auch in einer Meßbude vor Leipzig ward 
dieſer Damals bereits aufgeführt. 

Die Beſchwörungsformel, welche Mephiftopheles mit jelt- 
ſamen Gebärden fpricht, deutet darauf, daß ein tiefer Blick in die 
Natur Wunder zu Tage bringe, wobei die Möglichkeit, daß ein 
holzerner Tiſch Wein jpenden könne, in alberner, aber bei diefem 
tollen Zauberfram wohl angebrachter Weife dadurch belegt wird, 
daß die Neben ja auch Holz jeien. Bloß der Reim auf Wein- 
ſtoch hat den Ziegenbock hereingebracht. Mephiftopheles freut 
ſich in der jegigen Ausführung diefer Rohheit ftudentijcher Freis 
‚heit, wogegen Fauſt ſich dabei fo unwohl fühlt, daß er von 
dannen möchte. 

Aber zuvor foll er die Studenten auch noch in ihrer renom- 
miſtiſchen Händelfucht ſehn, worin ſich „die Beftialität gar herr= 
lid) offenbart“. Die bittere Bemerkung gegen Giebel bringt alle 
wider Mephiftopheles in Harnifh, an dem fie fich thätlich ver— 
greifen wollen; zufept ziehen fie die Meffer, Mephiftopheles aber 
fpielt ihnen mit der Vorzauberung eines Weinberges einen Poſſen 
und geht mit Fauſt davon. In der Zauberformel bezieht ſich 
„falfch Gebild" auf die von Mephiftopfeles vorgegaufelte Er- 
ſcheinung; fie ſollen Hier und dort fein, d. h. obgleich fie hier 
bleiben, an einem andern Ort zut jein vermeinen,*) 


*) In ber urfprünglicen Faffung hieß e8 nach den Verfen des Saufliebes: 
(Sie trinten wieberholt. Siebel läßt den Pfropf fallen, es fließt auf die Steine 
und wirb zur $lamme, bie an Siebeln Hinauflobert.) Giebel. Höle und Teufel! 
Branbder. Zaubereil Zaubereil Fauſt. Sagt’ iche euch nit? (Er verftopft 
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Zwiſchen diefer und der vorigen Szene liegt ein längerer 
Bwifhenraum, Fauft, der kurz vorher wild gegen Mephijto 
losgefahren war, deſſen luſtige Geſellſchaften, wohin er ihn ge— 
führt, ihn anekeln, ſchreibt feine Unbefriedigung dem Mangel der 
Jugend zu und verlangt von dem Teufel, der ihn Halb unwillig zur 
Herenfüche gebracht, ein natitrlich Mittel. Diefem ift es darum 
zu thun, gemeine Lüſternheit durch feinen Tran in deſſen Seele 
zu erregen, Seinen Widerwillen umd fein Verlangen verhöhnt 
der Teufel, indem er ihm vorſchlägt, feine Zufriedenheit im 
Leben eines jhlichten Bauersmannes zu fuchen.*) Darüber, 
daß gerade die Here den Tranf brauen muß, erklärt er ſich in 
einer die Seltfamkeit einer folchen Vorftellung recht ins Licht 
fegenden Weije**), doch Fauft gibt, wie wenig ihm auch diefe 
Erklarung genügen kann, ſchweigend nad, da der Teufel einmal 
Gewalt über ihm gewonnen, wenn er ihn auch nicht ganz fich, 
ſelbſt enitfremden kann. Die Hexenküche widert ihn an, jo daß 
der Teufel eines bejondern Mittels bedarf, um ihn dort feit- 
aubalten, aber der von ihm geweihte Trank wirft, Eine glüd- 


*) 1998 Hat fih ber Drudfehler Doch) ftatt Dich feit 1808 fo hartnädig 
durqh alle Ausgaben erhalten, wie in ber Zueignung bad unglüdlige Leib, 
obgleich Riemer beide gleich angemerkt Hatte. — 9. In einem andern Buch 
Repn, fprigmörtlice Rebensart für anderer Art fein wird aber hier weiter 
ausgefügrt. Val. Divan III, 3. — 2006. Auf agtzig Jahr, d. 1. Biß ins 
aßtzigre Jahr. Wenn Fauft wünfht, wohl breifig Japre vom Leibe zu Haben, fo 
denkt Goethe ihn Hier als faft fünfsigiägrig, abweigenb vom Anfange des Gebichts, 
— Für Raub (Unrecht) agten ift eine Goethe geläufige Rebensart. Mepnlid 
benußte er in ber gemößnlichen Rebe auch Luthers für einen Raub Halten 

"") Die Frage des Fauft „Warum denn u. ſ. wi“ mit ber Antwort ber 
Meppiftoppeles (2018—2024) ift erft in der Ausgabe von 1808 Binzugelommen, 
— Das Brüdenbauen beutet auf bie Sagen von Teufeläbrüden. 


vo 
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liche Erfindung war es, daß fie die Hexe nicht zu Haufe 
treffen. 


Die nähere Ausführung des finnlofen bejtialifchen 
Zreibens in der Hexenküche ift mit glüdlichfter Laune ent- 
worfen; galt es ja den ſchärfſten Spott gegen die Tollheit des 
Hexen⸗ und Bauberglaubens,. Dem Mephiftopheles, der hier 
als Vertreter der gemeinften, finn= und herzloſen Sinnlichfeit 
gedacht wird, ift die tolle Unterhaltung mit den Thieren die aller- 
liebſte, da es dabei nichts zu denfen gibt*); alle ihre Antworten 
find launenhafte Einfälle, auf nichts weniger als auf Belehrung 
des Fragenden berechnet, wie fie ſich denn gleich in leerem Reim— 
ſpiele gefalfen.**) In der Antwort des Mephiftopheles it in 
den „breiten Bettelfuppen“ eine Hindeutung auf die ſchalen, beim 
Publikum beliebten, ſchönwiſſenſchaftlichen, befonders dichterifchen 
Erzeugniſſe der Zeit nicht zu verfennen, wie auch die folgenden 
Halb ſinnloſen NReimereien der Thiere auf die leere Klingklang- 
dichterei fpotten.***) Die Thiere beginnen nun das albernfte 
Spiel. Der Kater will mit Mephiftopheles aus Gewinnſucht 


*) Im Faufts Antwort: „So adgefgmadt, als ih mur etwas ap“, füßrte 
bie gweite Ausgabe jemand ein, mas vielleiht auf einem Werfehen bes 
Seters beruft. 

*) Den Schmaus hat die Here mit andern ihres gleichen auf einem Scheider 
wege (vgl. 1769) bereitet. Uebrigens ſchwebien bem Dichter wohl Ausfapeformeln 
der Hexen vor, wie „Wohl aus und an, floß nirgends an!“ „Auf unb davon!" 
want! oben hinaus und nirgend an!“ 

") Berflugte Puppen, launige freundliche Anſprache der wunderlichen 
Thiere. Liebe Puppe ift gewöhnlich Anvebe an Jüngere, wie 3021 an Grets 
Sen. Puppe werden Kinder genannt. — Bettelfuppen. Längft vor Rume 
Forb wurben Bettels oder Armenfuppen in ben Alöftern gereicht. Huf folge geht 
bie fpricwörtliche Rebensart. — „So fagt mir doc . . . Publitum“ ift gleiche 
falls Zufag der Ausgabe von 1808. 
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würfeln*); die jungen Meerfägchen rollen eine Kugel, mit welcher 
fie gefpielt Haben, hervor, wobei denn der Kater die Gebrech— 
lichkeit derfelben auf die Vergänglicjteit der Welt bezieht**) und 
fein Söhnchen vor diefem gefährlichen Spiel warnt. Die Fragen 
des Mephiftopheles nad) dem Sieb und dem Topf tragen ihm 
unfeine Erwiderungen vom Kater und dann auch von der ins 
Spiel gezogenen Kätzin ein.***) Der Kater beginnt mm ein 
neues Stüd, indem er dem Mephiftopheles den Wedel in die 
Hand gibt und ihn in den Seffel nöthigt. 

Diefer Hat indeffen, obgleich er den Fauft ganz aufer Acht 
gelaffen zu Haben feheint, die Zeit, welche fie auf die Here 
warten, beſtens benußt, dieſen feitzuhalten und zugleich zu 
zeigen umd zu neden. Er lieh dem Fauft im Spiegel, der frei- 
lich eine jeltfame Erfheinung in der Hexenküche ift, ein wunder— 
ſchönes Weib in üppiger Stellung erſcheinen, das, je näher er 
ihm gebt, um fonebelhafter wird.) Fauſts Verwunderung vers 


*) Sprigwörtlich Heißts: „Geld macht Säle", „Hätt' id Gelb, ich wäre 
feomm genug.“ 

* Anfpielung auf das alte Sprichwort: „Glild und Glas, wie bald Brit 
dası“ — Die Rebe beftept aus einer Stropfe von neun und einer von fünf 
Berfen; in beiben fommt einmal ein breifadjer Reim vor. — Ich bin lebendig, 
was ber Kater von ſich fagt, hat man neuerlich feltfam gedeutet, bie Welt fgeine 
dies zu fagen. 

"") Im Mittelalter bediente man fih bed Siebbrehens, Sieblaufens, Sieb- 
jagens, Siebtanged zur Ermittlung eined verborgenen Iebelthäterd Man hielt 
das Sieb in ber Sqwebe und nannte ben Namen ber Verbächtigen; bei bem 
des Thaters folte dad Sieb ih fpmingen. — Der Topf tft daffelde Gefhirr, 
das unmittelbar darauf, wie fruher und fpäter, mit Keffel degeidnet wirb. 

+) &5 {ft gang ierig, wenn man Bei ber Auffürung Greichens Wild {m 
Spiegel erfgeinen Läßt. Ss ift ein ſchönes nackte Weib, nicht Oretejen, ebenfo 
‚wenig Helena oder gar bie mittelalterliche Frau Melt, Bel. meinen Kuffat über 
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ganzen Gemeinheit zu erfennen*), wie bald darauf Mephiftopheles 
feldft.**) Der Dichter benugt diefe Gelegenheit zum Spott auf 
den Bolfsteufel mit Hörnern, Schweif, Mlauen und Pferdefu, 
ja fogar auf feine Perfönlichfeit, an die niemand mehr glaube; 
es gäbe ja, meint er, böfe Menden zur Dual der Welt noch 
genug. Wie toll der Glaube an folde die Natur verjüngende 
Hegentränfe fei, deutet die Bemerkung der Here an***), daß fie 
jelbft zuweilen aus der koftbaren Flaſche najche, woraus fie 
dem Fauft einen Trunf gönnt; wie wenig fie im Beſitze eines 
Verjüngungstranfes fei, verräth ja ihr eigener Verfall, Der 
Verjüngungstrant wird nun als fatanijhes Sakrament dar- 
geftellt; ja auch die Furcht der Hexe, der Trank könne, wenn 
unvorbereitet genommen, den Tod bringen, ſcheint darauf zu 
fpotten. Die Here parodirt bei der Spendung des Tranfes 


) Zunter wird der Teufel häufig genannt. Wenn bie Gere ifm bier 
tangenb gleichfam Hulbigt, fo erinnere man fid) bed Herentanzes um den Satan 
‚beim Teufelsfefte, wo biefer fi) eine ber Hexen ald Königin zum Tarp auswählt. 

*") Die unanftänbige Bebärbe, bie er mas, beutet auf das Werfältnif, in 
meliges bie Boltsvorfellung den Teufel zu ben Hexen fept. Unten im Gefprägje 
Bald und Höhle kommt fie wieder vor. CS ift nit bie fogenamnte Feige 
au verſtehn, bie ein Zeichen ber Verachtung if, ſondern bie Bewegung des vor- 
geftresften unb gebogenen Mittelfingers bei gefchloffener Fauft. Freilich auf der 
Wüßne muß hier größere Freiheit genommen werben; ba Publifum barf fie 
micht ſehn. Wenn Laroche ſich richtig erinnerte, daß er als Mephifto mit Goethes 
Beiftimmung ein Bein ber Here zu von bem Zuſchaner abgewanbt erhoben unb 
bei den Worten „Das ift bas Mappen“ auf ben Schenkel gefhlagen, fo war bieß 
nicht dem Sinne ber Dichtung gemäß, und unten im angeführten Gefpräge ging 
die® migt an. 

"") Border (2165) ſteht ſchaffen in ber beſonders in Schwaben geläufigen 
Bebeutung Begehren. Gangbare Frage ift: Was jhaffen Sie? ber fih 
auch Fauft urfprüngli in Auerbadj5 Reller bediente. 
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‚geradezu die Firhlichen Beremonien*); dem Dichter ſelbſt Liegt 
eine ſolche Parodie ganz fern, nur fonnte er nicht umhin, feinen 
eigenen Widerwillen gegen die ihm unfaßbare Lehre von der 
Dreieinigkeit durch Mephiftopheles ausſprechen zu laſſen. Frei 
Lid) ift das Hereneinmaleins finnlos; wie aber in den Reimereien 
der Meerfagen der Unfinn oft an einen Gedanken anklingt, dann 
aber plötzlich, wie bei Verrückten, von jeder verftändigen Be— 
geiffsverbindung abfpringt, fo diirfte auch in dem weitern Text 
der Here „Die Hohe Kraft u, ſ. w.“ embryonifch der Gedanfe 
vorgebildet fein, daß die wahre und tieffte Einficht eine Natur— 
‚gabe fei, die durch feine Anftrengung erworben werden könne. **) 
Mephiftopheles, der die Here ſchalkhaft eine treffliche Sibylle 
nennt (die Sibylle fpricht in der Verzückung Räthſelworte), thut 
das Beſte am Tranfe; er läßt die gemeinjte jinnliche Glut in 
denſelben fahren, was die beim Trinfen hervorſchlagende Flamme 
andeutet. Fauſts Entjegen über die Flamme verfpottet er, da 
er, als Verbündeter der Hölle, fich davor nicht ſcheuen dürfe, und 
er drängt nun zur rajchen Entfernung, weil Bewegung nad, 
‚einem folhen Trank, folle er nicht ſchädlich wirten, Noth thue; 


*) Das Alingen ber Gläfer und das Tanzen ber Reffel fanb Goethe bei Piper 
(U, 20), wo Fauft zehn Häfen (Töpfe) in bie Stube felt, bie tamen umb aneine 
auber fioßen, daß fie in Stüde bregen. — Die beiben alten Meertagen bienen 
ber Gere zum Pult für ihr Bud; jebe Hält eine Faael, etwa einen Rienfpan. 
Die Reertagen dehen zur Seite gewendet, fo daß bie Fadeln zu beiben Seiten 
bes Buches finb, wie in ber Tatpolifgjen Meffe beim Singen ber Epiftel zu jeber 
Seite bed Rultes ein Sig von ben Molutgen gehalten wirb; ein einige 
Hinter bem Pult von Beiben gepalteneß Licht wiche vom vorſchwebenden Ritus 
ab. I ber ſenariſgen Bemertung if Fadel eben nur Drudfehler für Fadeln. 

*) Hepnlich Heipt es in ben zapmen Zenien, bad tete Gieis fei, baf 
man nit wiffe, was man benfe, wenn man benfe, alled wie gefhentt ſei 
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der Here aber will er bei nächſter Audienz auf dem Blocksberg, 
jollte fie etwas zu wünſchen Haben, gern ihre Gefälligkeit ver- 
gelten. Das Liedchen, welches diefe dem Fauſt übergibt, ift auf 
pietiftifche Liedlein gemünzt, die oft genug in Lüfternen Bildern 
fich ergingen. Nochmals drängt Mephiftopheles den Fauft, in 
dem er ihm baldige behagliche Ruhe und ergeglichften Liebesgenuß 
verſpricht. Wie jehr Fauft von dem üppigen Frauenbilde im 
Spiegel gereizt ift, zeigt fein erftes Wort nad; dem Trunfe; er 
wünſcht daffelbe noch einmal zu ſchauen*): aber Mephifto ver— 
fpricht wiederholt, ihm eine ſolche Wunderſchönheit in Wirklichkeit 
baldigft zu verſchaffen, da er, wie er es am Schluffe leiſe aus— 
ſpricht, überzeugt ift, die durch den Verjüngungstranf aufgeregte 
Leidenſchaft werde ihn in jedem Weibe eine Helena erkennen 
laſſen. Doch der Teufel Hat ſich ftark verrechnet, wenn er glaubt, 
Fauſt werde fich durch die gemeine Sinnlichkeit hinreißen laſſen; 
‚gerade in dem Eindlich unjchuldigen Gretchen, das feine finnliche 
Gier zuerft entflammt, ſoll ihm der hohe Werth einer in herz⸗ 
lichſter Liebe gläubig fich Hingebenden Seele zum Bewußtjein 
Tommen, der Schmerz über ihre freventliche Zerftörung feine Seele 
mächtig läutern. 


Als Goethe im Jahre 1829 bas Stüd vorlas, ließ er Fauft von bier am 
im fhönften Tenor eines Jünglings fpregen, mährenb er früher ſich des tiefen 
Baßtones bebient hatte. Das war ber Dichtung fremd. 
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höchſten Genuß die Wege zu bahnen*), wodurd) er, wie er wohl 
weiß, diejen noch mehr veizt, umd ihm zum frechen Worte treibt, 
er bedirfe folcher Mittel nicht, da er ohne dies Appetit genug 
babe. Hiermit aber Hat auch der übermüthig freche Ausbruch 
feiner wilden Gier ausgetobt; diefe läutert ſich gleich, ganz wider 
Mephiftopheles’ Erwarten, zu ſehnſüchtigem Liebesverlangen, 
Auf deſſen Bemerkung, fie fönnten Hier ohne Lift nichts aus— 
richten*), fehnt er fi), nur ihren Lieblingsplag zu jehn, nur 
etwas don ihr zu befigen.***) Mephiftopheles will, um ihn 
noch mehr zu reizen, ihn am Abend in ihr Schlafzimmer führen. }) 
Daß Fauſt aber ſchon nicht mehr der freche Stürmer ift, der 
feine Luft nur geradezu befriedigen möchte, zeigt fein von Mephi— 


*) Sier fand ſich in ber gbchhauſenſchen Abſqhrift HILFE [N] fo gerabe, 
darauf gefnät und Belfg.— Brimborium, Vorbereitung, urfprünglid das 
Plappern von Gebeten ber Geiftlicgen bei Heiligen Hanblungen. Calvin fpridht 
einmal vom Hanbel ber Geifilicen mit messes et briborions. Märe bas Wort, 
das fig) fm Deutfehen zuerft an unferer Stelle findet, aus bem Frampöftfen, fo 
Mele die Inteinifge Endung auf. Es ſqheint eine ben Tom anbeutenbe Begeide 
nung bed Brummens, Murmelns, im Antlang an brimmen, bie ältere Form 
von Brummen. Cinem Brimbrim murbe launig bie Iateinifge Endung 
rum (wie in responsorium) gegeben. — Püppen heißt bas Näben. Mel. 
S.187”", Sorder erflärt 68 Spielzeug! — Welfe Gefgiät?, italienifhe 
‚Novellen, wie in Boccaceiod Decamerone, Malespinis Ducento novelle, 

») Mit jegt ohne Shimpf und ohne Spaß geht er zu bem über, 
wozu er fih anbietet. Shimpf, hier Scherz nad) älterm Gebrauge. — Da 
rauf fleht in ber göpaufenfgen Abfgrift Geht[st] ein vor allmak, 

”) Engelsfhag. „Engel jagt jeder von ber Seinigen“, ſchteibt Werther. 
— Fauft redet Gretchen fpäter „Heiner Engel“ an, nennt fie ‚ahnungdvollen 
Engel", „ben eingebornen Engel". — Ruheplag, wo fie auszuruhen pflegt. 

H Wollen wir. Der Berb beginnt mit zwei Anapäften, — Statt Race 
barin fand muerft Nabrin. 

Goeipes Fauf I. 5. Aufl. 10 
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ftopheles in feiner Weife befpöttelter Wunfc nad) einem Geſchent 
für die Geliebte. *) 

Abend. Grethens Schlafzimmer. Aus der erften 
Faffung ift die Szenenangabe „Ein kleines reinlihes Zimmer“ 
bisher beibehalten. Faufts Anſprache ift nicht ohne Eindruck 
auf Gretchen geblieben, wie fie uns felbft verräth, als fie abends 
im Schlafzimmer ihre Zöpfe aufbindet: gar zu gern wüßte fie, 
wer der jedenfalls vornehme Herr gewejen; eine Neigung fiir 
ihn Hat ſich zu regen begonnen, fo daf fie feine Frechheit gern 
dor fich entſchuldigen möchte, **) 

Fauſt ſelbſt fühlt fih, als er ſich allein in ihrem Schlaf- 
zimmer befindet (den Teufel ſchickt er fofort weg), von fühter 
Liebespein, die fi an der Ieijeften Hoffnung ihrer Neigung er- 
freut, wunderſam ergriffen. ***) Derſelbe Fauſt, der früher allen 


*) Auch Pfiger (II, 8) erzählt von einem Schage, den Fauſt bei einer ver⸗ 
fallenen Kapelle bei Wittenberg nad) Angabe des Mephiftopheles gehoben. Dort 
iſt Mephiſtopheles font immer ohne Verlegenheit, wo er das, was er für Fauft 
Braut, Hernehmen fol. Arfprünglic) Tauteten bie vier Schlußverfe weniger 
lädt: „Er tHut, als wär er ein durſtenſohn. KHätt Rucifer fo ein Dupenb, 
Pringen, Die ſollten ihm ſchon was vermüngen; Am Enbe kriegt’ er eine Rome 
miffion (Reipsfommiffion zur Anterfuhung und Neberwagung).* 

H Rad) Lefen am Enbe des vorlepten Verſes fieht feit bem erften Druc 
Bebantenfteic, in ber gchhauſenſchen Mnfprift Punkt. Das Icptere ift zictig. Der 
Sßtuß, den fie aus feiner Anrebe mat, fält idr nachträglich ein, 

* Ihre Hand vereßrt er wie göttlich, göttergleich, was ähnlich in ber 
Iphigemte fteßt. Vgl. unten bad Götterbild. — Eingeboren im Sinne 
von einzig, einzig in feiner Art, eigentlich mur einmal geboren, wie $r. Stof- 
berg von einem feiner Gebichte fagte, er fehe ed fait als ein eingeborenes Rind, 
an. Anmöglid) tann ber eingeborene Engel ben bem Ninbe eingeborenen. 
‚Engel bejeichnen, fon weil bed Minbes, des Mäbgens unmittelbar vorher nicht 

"at if. Freilich noch Anger Aft der meuefte Werfuch „in dieſem Bette geboren“, 


4 
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Faujt will ſich eben entfernen, um nie zurüdzufehren, 


Dieje erſcheint vol unheimlicher Angft; eine ſchwere Ahnung 
bedrängt fie, wie fie befonders das weibliche Gemüt in bedeut- 
famen Augenbliden erfagt. Um fid) bie Grillen zu derſcheucen 


*) Urfpränglig Rand 2374 bortunten (Rat unten), SRomm fomm 
(Bett Fort! Fort!), 77 wa anberöwo genommen, 0 f.: 34 Jagen, 
es find Sagen breim, Um eine Fürkin. Drei nad aberrfeinifer 
Wunbert. — Rinbift Ximd, ale Frauen find Kinker, die fi bes Puek erfreuen. 
=) Guter Lüßermpeit gehört zu jparen, wiät zu ratj" id. 
 ..) Das Ropilragen und Gänbereiben fellen die geiffige umb lörperfäche 
Unfirengung bepiämen. Des Reiben fällt freilih etwas auf. — Die Werte 
„Nur fort! Gejgwint!“ find jmiigengejgeben. — 234 Rand urigrängfih ’meim, 
% Ründen grau leibfaftig Der erfe Drns Sat Ründ” Leibhaftig. 
Die ältere Faffung findet fi$ wicder im der beiten Hudgabe ber Werfe, meh auf 
Gocthes Grinnerung an Die uripränglige 2esart Berufen muß Die Sähube 
warte Rur fort! Bilden einen reimlofen Wera . 
2 Ufgrängfig Aazd 202 am gamem Leik Der erfe Drud Tieh 


ie 
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fingt fie beim Auskleiden ein Volkslied (als ſolches ift das Lied 
‚hier gedacht), das ihr in diefem Augenblick fich aufdrängt, den 
König in Thule, diefen wehmithigen Ausdrud der den Tod 
überdauernden Kraft unendliher, innigjt ſich verfchlingender 
Herzensliebe.*) Als fie das Käftchen im Schrein findet, ben fie 
doch verſchloſſen gehabt, beruhigt fie fich Teicht darüber, da fie 
nichts Böfes ahnen fann**); ihrer Neugier aber vermag fie nicht 
zu wiederſtehn, ja fie muß den Schmud feldft anziehen, um zu 
ſehn, wie fie ſich darin ausnehmen würde. Wenn fie ihn zu 


gangen weg, aber bie britte Ausgabe ber Werke gab übern ganzen Leib 
in nur halber Erinnerung ber urfprünglichen Lesart, 

=) Die Faffung ber Abfhrift der Gochhauſen ift eine Werbefferung ber 
rfprüngligen Geflalt bes Liebes, bie mir aus Sedenborfjs Lieberfammlung 
tennen (vgl. S. 28). Bir geben bie abweichenden Lesarten beider. 1. ©, von 
Zhule, ©. in Zufe 2. ©. Ginen, ©. Ein. 5. S. Den Beer hätt er, 
G. Der Beer war ihm. 9.8. er, G. es ch. 18. S. Am hohen abnigs⸗ 
maple, ©. Er faß beim Königsmaple. 15. ©. Im aften, ©. Auf 
hohem. 16. S. Auf feinem, ©. Dort auf dem. 17. ©. Da fat, ©, 
Dort Hand. 215. S. ihn finten und trinfen Und Rürgen, G. ftürgen 
und frinfen Und finfen. 24. ©. feinen, ©. nie einen. Im erflen 
Drud bed Faift waren 94: „Einen goldnen Beer er heit Empfangen von 
feiner Buhle Auf ihrem Todesbeit“, verändert in: „Gar treu bis an bas Grab, 
Dem fterbenb feine Vuhle Einen golbnen Becher gab“. 5 f. Inuteten früher bei 
G.: „Der Becher war ihm lieber, Trank draus bei jebem Shmauß“, fpäter: „Es 
ging ihm nichts darüber, Er Leert’ ihn jeden Schmaus“. 9. @. es (M), fpäter er. 
10. 6. und (päter im) Reid. — 11. ©. feinen ftatt feinem. 19, 6. ride 
tiger Beilgen flatt Heiligen, das auch fpäter fortgepflangt wurbe. Das Sieb 
war fix ben Fauft gebichtet. Wenn Goethe in Wahrheit und Dichtung erzählt, 
‚er habe das Sieb zu Röln im Juni 1774 vorgetragen, fo beruht dies auf einem 
fpätern Bericht Jacobis, ber es mit dem Liebe Geiftesgruß verwechſelte. 

**) Urfprüngli) Iautete 2430: „Was Gudgud mag babrinne fein?" 87 
Manb Drinn flatt Mit bem. — 38 frieb ber erfte Drud mein’, da man 
damals irrig den Genitiv meim für dad apoftzoppirte meine hielt, 
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er vernimmt, wie fehr der Verluſt des Schmuckes das arme 
Gretchen befümmere, befiehlt er dem Teufel, fogleich einen neuen 
zu ſchaffen und raſch eine Zuſammenkunft mit der Geliebten 
durch Vermittlung ihrer Nachbarin zu bewirken. Wie mächtig 
ihm die fteigende Leidenſchaft ergreift, verräth die ungebuldige 
‚Haft, womit er den Teufel treibt, der fo fteif daftehe, ala könne 
er nicht von der Stelle. *) 

Der Nahbarin Haus. Mephiftopheles hat unterdeffen 
für einen noch reihern Schmuck geforgt. Gretchens mädchenhafte 
Eigenliebe fühlt ſich durch den Beſitz einer ſolchen wiederholten 
Gabe gar zu ſehr gejchmeichelt: diefer neue Schmuc darf unter 
feiner Bedingung das Schidjal feines Vorgängers theilen. Des— 
Halb Holt fie Rath bei ihrer Nachbarin Frau Marthe Schwert- 
fein, wo die Urme, der jeder weitere Umgang von der Mutter 
verboten war, freilich ſchlecht berathen ift. Marthe ift ein ger 
meinfinnliches, von Eigennug und Selbſtſucht getriebenes Weib, 
das nur der Befriedigung ihrer Bedürfniſſe lebt; aus Eigennup 
hat fie auch Gretchen angelodt, welches Mitleid mit der arınen, 
bon ihrem Manne in Noth zurückgelaſſenen Frau fühlt, die wir 
uns als eine noch ziemlich hübſche Frau in reifen Jahren zu 
denen haben. Wenn Gretchen fich gerade an diefes gemeine 
Weib anſchließt, jo befigen eben ſolche Weiber eine befondere 
Kunſt, die Unſchuld ar fich zu ziehen. Gretchen fehlte jeder 
‚andere Umgang. 

Ihre Gemeinheit verräth fie gleich bei der Klage über ihre 


A vom Himmlifgen Manna, vom Seelenmanna bie Rebe. — Das 

Sprigwort „Gefgenttem Gaul Sieh nicht ins Maul!“ ift Hier glädlich vermanbt, 
*) Mephiftopheles ruft nad Fauftd Abgang biefen bie brei Schlußverfe nicht 

hohnijch „Breit grinfenb“ mach, er fpricht ie Inunig gegen das Publikum, 
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Noth, womit der Dichter fie einführt, da fie, nachdem fie ihrem 
in die Welt gegangenen, wohl gar geftorbenen Manne eine nicht 
gar zu bittere Thräme geweint hat, ihm auch ordentlich todt im 
Wochenblättchen zu Iefen wünſcht.) Durd Erfüllung diefes 
Wunſches läßt der Dichter den Mephiftopheles ſich bei ihr ver- 
dient machen. Sie weiß Grethens**) Eitelfeit aufzuregen und 
fie dann auch zu bereden, wozu diefe, wird es ihr dabei auch 
etwas unheimlich, an fich geneigt war, der Mutter den neuen 
Schmud zu verheimlichen, befonders, da fie ihr die Möglichkeit 
zeigt, ſich des koftbaren Geſchmeides bei ihr zu erfreuen, daß fie 
dann nad) und nach auch öffentlich werde tragen können.* 
Noch ift fie zu keinem feften Entſchluſſe gelangt, ala Mephifto- 
pheles eintritt f), der die erſte Verheimlijung, deren ſich Gret- 
hen gegen die Mutter ſchuldig machen will (es iſt ihr erſter 
ſolgenſchwerer Fehltritt), zu einer zweiten ſehr geſchickt zu bes 
nutzen weiß. Zunächſt entflanımt feine Schmeichelei Gretchens 
Eiteffeit no mehr. Wenn Frau Marthe fi leicht über den 


®) Im ber güßhaufenfgen Abſchriſt finden fih nah O Bein! amei Beilen 
Gebantenftric, an deren Stelle im Drud wei einzelne traten, van benen einer 
genügte, 


**) Diefe peift von hier an Margrethe ober Margrete (breifildig), in 
einer hzenarijchen Bemerkung Gret hen, wie fie fon im vorigen Auftritt ges 
nannt wurde, auch in ber Ancebe Gretelihen. 

+) 2519 fland früher Anie, 24 mit, 27 glüdfelige, 28 mid ad, 
Leider auf, 29 Nit in ber Kirch. Die Verſe Margaretfend 38 f,, bie für 
deren Neugierbe begeichnend find, Fehlen in ber göͤchenhauſenſchen Abſchrift. 

+) Sie fießt ihn vorher, inbem fie ben Heinen Vorhang zurüdzieht, ben 

man in gewöhnligen Bürgerhäufern vor einem Thlrfenftercpen ber Moßnfube 
Hatte, — 2543 ftand früher Fraun flatt Frauen, 46 kenn und guug, 54 
Der Sömud und Sqhme id, Herr, if. 56 verlangt ber Bers 'nem flatt 
einen. 
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bon Mephiftopheles erjonnenen Tod ihres Gatten tröftet*), jo 
fpricht dagegen Gretchens gefühlvolles Herz fi) in dem unbes 
fangenen Belenntnii aus, daß fie über den Verluft eines ges 
liebten Mannes fic zu Tode grämen würde. **) Mephifto fucht, 
nachdem er Marthen mit der vecht teufliſch gewandten Nachricht, 
ihr Mann habe nichts hinterlafjen***), geärgert Hat, Gretchen 
finnlich zu veigent) und den Boden der Gittlichfeit zu unter- 
graben, ihre Unfchuld aber weiſt beſcheiden feine Andeutungen 
zurüd. Die Gemeinheit Marthens und ihres ehelichen Verhält- 
niſſes tritt in des Mephiftopheles weiterm, mit bitterfter Laune 
erfonnenem VBeriht}}), durch den er auch auf Gretchens un— 
ſchuldigen Sinn trübend zu wirken hofft, ſcharf hervor, ja dieſe 
richtet fogleich ihr Auge auf Mephiftopheles, der fie dazu ver 
anlaft Hat, aber dann launig ſich gefteht, er finde es gerathen 
ſich fortzumachen FF), nachdem er noch einmal &retchen vergebens 


*) 2558 ftanb urfprünglih nad Was bringt er bann? flatt Berlange 
Neugierde (-5.i6 in neugierig), im folgenden Berfe Ach wollt’ und frohre. 
#9) 2566 fand ſich feit ber britten Ausgabe ber Werke ber Drudfehler 
würde flatt mögte, 87 fanden urfprünglig Würd’ und Tod. — Sprigmörts 
iche Rebeweife ift „Freud muß Leib, Leib muß Freud Haben.“ Aehnlich Heift es 
„Breub und Leib find nahe Nachbarn‘, „Zwifgen Freud und Leib ift bie Brüc! 
nicht Breit“ u.f.w. Mol. Salomons Sprigmörter 14, 48. 
+) 2579 ftand früher Handwerkspurſch, 86 Ach flatt Ja. 
4.2592 begann urfprüngli IR eine. Der erfle Drud drachte Es in 
eine, ber zweite '3 if 
rt) 2606 fand urfprüngli Tobs ſtatt Grabs, 12. Ich (fatt Und) konnt, 
23 wohl gemeffen, 28 Treu (Mr 
HH) 2694 it nur in ber ghchhauſenſchen Abſchrift Schreibfehler für mun. 
Dafeldft ſeht 40: ¶ Ihm fehlte nicht als allyugern zu wandern“, 48 fo Lonnt" 
5, 46 um das Geding (Bedingung). — 2040 ff. mach bem Sprichwort „Weiber, 
Bein und Würfelfpiel Berderben manen, werd merfen will.“ Andere Spriche 
wörter befagen, biefe brei 28 brächten Pein ober feien große Räuber. 
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auf bie Liebe zu bringen gefucht Hat.*) Daß Frau Marthe ihm 
jo nicht gehn laſſen werde, weiß er zu gut; ihrem Wunfche, den 
Tod ihres Mannes bezeugt zu jehn, kann er glücklich twillfahren, 
doch bemußt er diefes, den Fauſt bei ihr einzuführen, und erbittet 
fi) dabei auch Gretchens Gegenwart, was Frau Marthe auf 
ſich nimmt. 

Auf der Strafe. Urfprünglic fehlte die Ortsangabe 
Strafe. Mephiftopheles verleitet den von Leidenjchaft heftig 
entbrannten Fauft zu einem falfehen Zeugniß; fo ganz reift 
diefen die Sinnlichkeit Hin, wenn er auch freilich vorab nicht daran 
denkt, Gretchen zu verführen und fie feiner Gier zu opfern, fondern 
von ewiger Liebestrene ſchwärmt, worüber er vom Teufel weid- 
lich verfpottet wird.**) Die ruhige Kälte, womit Mephiſtopheles 
darauf befteht, daß es bei ihm doch nur auf Befriedigung feiner 
Sinnesluſt Hinauslaufe***), wirkt auf Fauft jo verlegend, daß er 


*) Gretgens Erwiberung „Wad meint ber Kerr bamit?* muß doch Goethes 
Meppiftopgeles, ber darauf für fi fprißt: „Du gut’s unfgulbig's Kinb!*, beffer 
au Deustpeifen wiſſen als Goethes Ertlärer areyhig, ber meint, Oretijen habe 
wirtlich bie Frage verftanden. Das möge glauben, wer Quft Hat! — Margaretens 
ben Werd zum Sehsfühler machendes Lebt wopL! feplte mit Recht urfprüngliche 

*) Gleig am Anfang ift ſatt Nagbar’ (urfprünglid Nahbaar, abe 
glei das font gebraugte Rachbrin mahe lag) nad der erfien Ausgabe 
Nahbars (ber Marthe, ber Frau bes Nacbars) zu leſen. — 2077 f. Inuteten 
urfprüngtich: „Hauft. Sie ift mir Lieb. Meph. Doch gehts nicht gam ums 
funft, Eine Gunft iſt werth der andern Gunft.“ Die im Drud wieder eingeführte 
fpeihwörtliche Rebensart Hatte früher ber Reimnoth weichen müffen. — 83. Sancta, 
simplieitas! (heilige Einfalt!) fol Huf dem alten Mütteren zugerufen 
Haben, welches eifrigft einen Span zu feinem Scheiterhaufen herbeibragte. — 
86. Da wär’t iprs nun! ein Heiliger Wann, wenn iht Im Ernft barauf bes 
Mändet. — 87 begann urfprünglich fpottenb „Cs ift gemiß das erft!, 88 fühloß 
drinneregt, SOfglägt. 92. Tauteten: „Und habt bavon in Geift und Bruft,4 

“) Sopgifte, wie auch fonft in folgen Frembwörtern bie erweiterte, 
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dem Teufel gegenüber feiner Herzensliebe den lebhafteſten Aus— 
druc gibt, ſodann in Teidenfchaftlicher Hihe ihn Teidiger Recht- 
haberei beſchuldigt, gegen die er feine Lunge nicht vergeblich 
anftvengen wolle; ev fünne eben fo laut jeine Behauptung wiederz 
hofen, aber habe feine Luft, ſich in einen langen Streit einzu= 
Infjen.*) Und fo bricht er jede weitere Verhandlung mit der 
Aeuferung feiner Vereitwilligfeit ab, ihm zur Ablegung feines 
Zeugniſſes zu folgen, da er jehe, daß er fich vergeblich wider— 
fegen wirde.**) Co will er alfo in der Haft, gleich die Geliebte 
zu ſprechen, nicht einmal fein Recht gegen Mephiftopheles durch⸗ 
ſetzen, der auch ohme eine folche Gegenleiftung feinen Willen 
erfüllen müßte; er fühlt, daß diefer, der hier überall die gemeine 
Sinnlichkeit vertritt, ihn zu allem hinreiße. Wir ahnen ſchon hier, * 
daß die finnliche Gier, wie ſehr er fich dagegen fträuben mag, 
über das reinere Gefühl, das ihm in der Liebe zu Gretchen aufs 
gegangen, den Gieg davon tragen werde, 

Erfte Zufammenfunft in Marthens Garten. Die 
unvolljtändige Bezeichnung Garten als Szene hat ſich erhalten. 
Der Dichter läßt die beiden fo entſchieden fich entgegenftehenden 


ältere Form bei Goethe ſeht. — Zu „Ya, wenn mans nicht ein bißchen tiefer 
müßte“, in zu benfen, „nie es mit deiner Wahrheit und Meblichteit fteht*. 

*) 2705 f. Iauteten urfprünglih: „Und bem Gefühl und bem Gewühl Wer 
gedens Namen fu’ und feine Namen finde, und in der Melt mit allen Sinnen 
fömeife Und alle.“ 

**) Mit ben Morten: „Hör! merk . . . Lunge” bedeutet er ben Teufel, daß 
ex ein foldes „IG Hab’ dod regt" nicht mehr hören wolle, Der erfte Drud 
föliept merk... . Zunge, bie fpätern Ausgaben Ich bitte... . Zunge in 
Gebantenfirige, fo daß bies ſih auf 2714 f. (Wer Reht ... gewiß) bejiehen 
Toll. Aber es geht auf Hör, foll ihn erinnern, baß er zu folgen, nicht zu wiber- 
fpresgen Habe. — Die voltstgümlige Form [mägen, wie 2208, verägtlich. 
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Paare erſt auftreten, als fie ſich ſchon von einander getrennt 
haben. Gretchens Seele erjchlieht fich vor dem geliebten Manne 
in aller Herzensgüte, Reinheit und Unſchuld, ihre Liebe ift gleiche 
ſam der Duft aller ihrer Tugenden, wogegen Marthens manıtz 
füchtige Gemeinheit durch Dephiftopheles, der ihren Werbungen 
geſchictt ausweicht, in den ſchärfſten Gegenfa zu jener fi une 
bewußt hingebenden veinen Liebe tritt. Beide Paare gehen dreis 
mal vorüber. . 

Gretchen, die nicht begreifen fan, was ber erfahrene Mann, 
der ihr jo ſchön thut, an ihr finde, hält es für bloße Güte, da 
fie nichts Arges feinem ihr fo Hold ſich offenbarenden Herzen 
zutrauen Fann.*) Als er ihre Hand in innigfter Anerkennung 
ihres unendlichen Werthes küht, hält fie diefelbe einer ſolchen 
Ehre unwerth, da fie von der vielen Arbeit (ſchaffen) zu rauf, 
jei**), wodurch fie ſchon die jpätere Beſchreibung ihrer häuslichen 
Beſchuftigung einleitet. Und was wäre auch natürlicher, als daß 
bie in einen jo bejchränften Kreis gebannte reine Seele den Mann, 
für den ihr Herz ſchlägt, mit ihren häuslichen Angelegenheiten 
unterhält! Marthe dagegen geht mit ungefcheuter Haft darauf 
108, den vornehmen Herrn zum Mann zu bekommen. 

Gretchen unterbricht abwwehrend, da fie den Glauben an eine 
wirkliche Neigung Fauſts nicht zu faſſen vermag***), defien bes 


*) 9719 Manb urfpränglig bis zum Befgämen. Derfelde Sinn Kegt 

in mid au befhämen, 
*») Genau, fparfam, wogegen olfurat 2759 auf die Pilnktlicleit gebt, 

wie das frangöfifge exact. 
=») „Aus ben Augen aus bem Sinn“, iſt ſprichwörtlich — 2744 begann 
Und weit verftändiger. 45 f. ſand daß was man verftänbig nennt, 
Mehr Aurzfinn, Eigenfinn undGitelleitift, 508iebausteilenden, 
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geiftertes Lob ihrer arglofen reinen Natürlichkeit, wobei fie 
unwillkürlich verräth, welchen Eindrud er auf ihr Herz gemacht; 
denn wie gern fie feiner ſich erinnern und wie erfreulich ihr auch, 
die fllichtigfte Erinnerung in feinem Herzen fein werde, deutet 
fie beftimmt genug an, Fauſt, der jo gern von dem Leben bes 
geliebten Weſens erfahren möchte, veranlaft fie zu einer natürlich 
reizenden Schilderung, worin das vielbejchäftigte, in feinem bes 
ſchrünkten Lebenskreiſe mit einem gewiſſen Gelbftgefühle, nicht 
ganz unbemittelt zu jein*), in Sicherheit und ruhiger Zufrieden» 
heit fich bewegende, gutmiüthige, von reiner Menſchlichkeit befebte 
BVürgermädchen uns entgegentritt.**) Zauft, der mit ftiller Ver— 
Ehrung auf ihre Worte Laufeht, fühlt ſich dadurch noch inniger 
an das liebe Mädchen geſchloſſen. Dagegen weit Mephiftopheles 
den ihm ftets näher zu Leibe rücenden Fragen bes gierigen 
Weibes geſchickt aus***), indem er immer etwas ganz anderes 
bemerkt, als diefe erwartet), bis er endlich, da fie ihm läſtig 
wird, mit einem deutlichen Wink abbricht. 


*) Dem Philofopgen K. Fiſcher war 8 vorbepalten, bas Gäuschen von 
Gretjens Vater vor bie Stabt zu verlegen, ba doch mur bad Gärtden vor 
biefer Liegt, wie man felbft, in größern Städten, wie Frankfurt und Wehlar, 
folge vor bem Thore Hatte, Er fept aud gar Soldaten in bie Stadt. 

*#) 2761 ftanb uefprünglich wieber eh, das erft in ber zweiten Musgabe 
gu eh'r wurbe, NIE Waffer und mit Mild, 80 freundlich gappelih 
lbeweglich und groß, 88 ſtund, 87 das ben Vers beffer ausfüllenbe ſchweigen 
Wollt’, SHandem, immer ſo fort heut und morgen, 9 @ffen und: 

**s) Die erfte Rebe von Marte und Mepfiftoppeles” Antwort („Die armen 
Weiber „. . belehren“) traten erft 1808 Hinzu. 

4) Spriwörtlich Heißt 3: „Eigner Herb IM Goldes werth", auch „Ein 
Fromm Weib kann man mit Golb nicht übermägen*. — 2805 ftanb urfprüngtich 
Frauen. 
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heit geflucht hatte, daß es für den Menſchen doc; ein inniges 
Herzensglück gebe, wogegen ihm die gemeine gierige Sinnlichkeit, 
worein ihn Mephiftopheles ganz zu verfenfen gedacht hatte, verz 
haßt ift, wie dies gerade der im folgenden ſcharf kundgegebene 
Abfcjeu gegen den fid) nahenden Mephiftopheles, den Vertreter 
niederer Sinnlichkeit, verräth. Diefer hat Frau Marthe ſtehn 
laſſen, die nachtommt. Gretchen lehnt Fauſts Anerbieten, fie nach 
Haufe zu begleiten, aus Furcht vor der Mutter ab*), dagegen 
fann fie ihren Wunſch, ihn bald wiederzufehn (Marthe hat nur 
ein Abe! für den aufgegebenen Mephiftopheles), nicht verhehlen. 
ALS fie fich denn allein findet**), fpricht fie ihre Bewunderung 
des Mannes, dem fie in allem folgen muß, und das Gefühl 
ihrer Nichtigkeit ihm gegenüber***) in einfachen, voll aus dem 
Herzen fließenden Worten aus. 


Trennung.f) 


Bald und Höhle. Im Fragment fteht dieſe Szene ganz 
irrig hinter der Brunnenſzene, aljo nad) Gretchens Fall. Das 


*) Nah Die Mutter würbe mich 2854 ſteht in bem Entwurf Abe 
rufungsgeichen, in ben Muögaben Blofer Gebanfenftrih, Wei ber Mebemeife 
wirbe mich wird das auögelaffene übel empfangen nicht mehr gebacht. — 
Dafelöf ftand zuerft dann flatt denn, 57 Rit. 

*) Der Diister Hat bie henariſche Bemerkung, baf Warte nad ifrem Abel 
fi entfernt, vergeffen; fie begleitet bie remden nicht. Daß fie nach deren Ente 
jernung noch vermeile, ift am wenigften anzunehmen. 

*+) Arm wirb durch unmiffend erklärt, wenn «8 nicht als abverbiale Bes 
Rimmung in einer Goethe geläufigen Weife gedacht ift, ba biefer meift zwifcen 
gleiäftufig ſtehende Veimörter kein Komma feht. 

+) Rur bie erfte Sene in fpäter gebicdtet. 
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begfüdt von reinem Naturgenufje; eben tritt er aus derſelben. 
‚Goethe bedient ſich des zu feinem Gefühle pafjenden dramatiſchen 
Verſes, in dem er feine „Iphigenie* vollendet hatte. Unter dem 
erhabenen Geifte, den er anruft, kann nur der Exdgeift gemeint 
fein, den er am Anfang beſchworen hat. Diefen Exdgeift aber 
betrachtet er als die Gewalt, von welcher alles elementarifche, 
und jo auch das menſchliche Dafein ausgeht; er ift ihm gleiche 
bedeutend mit dem Geifte der Natur, weshalb er auch diefem 
unbegreiflihen Weſen alles zufcreibt, was ihm jegt verliehen 
ift, zumächft den Genuß der Natur. Die Liebe hat ihn ganz ver- 
wandelt, fie hat auch fein Streben nad) Erkenntniß der Natur 
auf andere Bahnen gelenkt (an den kabbaliſtiſchen Makrokosmus 
denft er nicht mehr); die Verzweiflung, nicht in den Urgrund 
aller Erſcheinungen eindringen zu können, ift der Luft geivichen, 
den leiſen Regungen der Natur zu folgen, ſich ganz ihnen hin— 
zugeben, aus ihnen Ruhe und Erquicdung zu gewinnen. In den 
Schoß diefer heil und voll in ihm anklingenden Natur ift Fauft 
geflohen, gfeich Goethe felbt nad) dem Verluſte Gretchens, wie 
er es im ſechſten Buche feiner Lebensbeſchreibung ſchildert. Viſcher 
meint, dem Dichter ſchwebten die Zeiten vor, wo er aus den Zer- 
ftreuungen de3 weimarijchen Hofes fid „in die Waldeinfamkeiten 
Thüringens [nad) Ilmenau) rettete und dort feinen Naturftubien 
ſich Hingab*: allein feine Stimmung war damals eine ganz 
andere; er dichtete und zeichnete und fand feine Seligkeit in Liebe 
zu Frau von Stein, der er freilich entfagen gemußt, tollte aber 
‚auch genialifch mit dem Herzog. Nur beim Schlufe Fönnte man 
am die Worte denfen, welche er vor der Rücklehr vor Ilmenau 
an die edle Frau ſchrieb, von der er nicht laſſen konnte: „Ich 
rde dich wiederjehen, und geh’ alles, wie es kann!“ 
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ihr zum du übergeht, mit dem bittern Vorwurf ber 
‚barkeit. Er beruft ſich auf feine Berdienfte um Fauſt, der, 
er ihn nicht von feinen tollen Spefulationen*) durch = 
frohen Genuß abgebracht, es längft nit mehr im Leben aus- 
gehalten haben würde.*) Aber nun ſitze er wieder fo troftlos 
in Höfen und Feljenrigen, als biete dies Schuhu⸗ und Kröten- 
Teben die höchſte Geligteit, jo daß er von feiner alten Spefulationg- 
tolfheit noch immer nicht geheilt feine. Iſt ſich auch Fauſt 
feines höhern Weſens und feines Glückes am Bufen der Natur 
dem Teufel gegenüber bewußt, fo weiß diefer ihn boch Dura) feinen 
falten Spott auf das überirdiſche Vergnügen, von ber Natur ſich 
ganz erfüllen zu faffen, das mit feiner ſinnlichen Gier in einen 
jo argen Kampf trete, aus feiner Ruhe aufzuftören. Zur 
Bezeichnung der gemeinften Befriedigung finnlicher Gier bedient 
er fi) einer unanftändigen Geberde, wie früher gegen die Here. 
Bol. S. 140%*, Freilich laſſe Faufts Heuchlerifche Keufchheit ihm 
die3 nicht gern Hören, aber mit jener werde e3 nicht [ange dauern: 
feine Naturfeligkeit Habe jhon ihren Gipfel erreicht; währe es 
noch länger, fo werde dieſe Tollheit, fich von der Natur anzu= 
ſchwellen, oder die Angſt und der Graus, feine Sucht nicht ganz 
befriedigen zu können, ihn völlig aufreiben. Die Anrede geht 
bier durch ihr und er wieder ins du über. Seinem Zweck 
näher tretend, ſchildert er mit teuflifhem Behagen, wie unglüd- 


") Kriböfrabs (ältere Form if Aribbes-Krabbes) bezeichnet u 
worrene, regelloſe Züge. Seine Spekulationen ſchreibt er ber 
Fe I 


—— der Oſternacht iſt beim — 
au benten. erft viel fpäter geblchte.. 
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begreife er weshalb Fauft ſich vor dem Gedanken an ‚die 
Kammer —— fträube, wohin ihn ja alles ziehe.*) Aber 
Fauſt fpricht das bedeutjame Bekenntniß aus, daf er auch im 
Genuffe, in der Himmelsfreude am ihrer Bruft, nicht glücklich 
werden fönne, daß auch in diejem die Qualen der Meue, fie ins 
Unglüc geftürzt zu haben, ihn foltern wirden**), und in einem 
ergreifenden Bilde vergleicht er fih, den ohne Zweck und Ruhe 
umberirrenden Unmenjchen, mit dem wilden Felsſtrome, der das 
ftille, befcheidene Hütichen auf dem Felde des von Herden be- 
weideten Berges (der Alpe), der Alm, und damit das ganze 
Glüct feiner ftillzuftiedenen Bewohner vernichte.***) Die Ber- 
zweiflung, in Feiner Weije der dur) feine Entfernung umglüd- 
lichen Geliebten den freventlich entrifjenen Seelenfrieben wieber- 
geben zu Fönnen, treibt ihm, was auch daraus erfolgen möge, 
au Ähr zurüc; fühft ex ja, daf die wilde Gier ihn überwältigen, 
ent: Greichens Hofde Unfhuld, ihr ganzes Gllid opfern werde, 
ES Alf die wilde Sinnlichteit den Sieg über Faufts edlere 
SE Abon, die jener nicht wiberftehn kann, weil der Grund 
fitlichen Gefüptg gefodert ift. Mepbiftopheles, ber ſih feines 
nn 
* en lautete urfprüngli: „Rum friſch dann zu! Das ift ein Jammer“, 
8 ae maß, 87 IS gingt ihr. 
Dursgerf: 9, jelöft im Falle, daß ich — Urfprünglich lautete 2091 f.: „Das 
Sa bin I nt — Verbrängt es biefe Seelennotg?* 98 beganm 
nigt 


”) Kindlig um: 
Pf nennt er Gretchens Sinne, weil biefe nut ganz in 
Bart Mer Weltlugpeit rend, mar der Stimme ifreb Gerens folgt. — Die 
Pe a Mit genug waren feit dem erften Drude mit bem vorigen Berfe 
Be — warch den Reim als netämenbig fih 


Trennung 
Ratt ed in der gönhaufenfgen Wbigrift. 1907 hatte biefe mollteft 
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Erfolges teufliſch freut, weift ihn mit lachendem Spotte auf bie 
einmal eingefchlagene Bahn Hin, von welcher er nicht mehr ab- 
fommen könne.*) Vielleicht wollte der Dichter in den beiden 
legten Verſen humoriftifch denjenigen Recht geben, welche es nicht 
begreifen fönnen, daß ein Menſch, der dem Teufel feine Seele 
verpfändet habe, nod) vor einer Sünde fich jcheue. 
Grethens**) Stube. Was Mephiftopheles von Gretchen 
‚gejagt, führt der Dichter im Selbftgejpräch des fpinnenden Müd- - 
chens in febendiger Ummittelbarfeit vor.***) Das Ganze wird 
durch das wiederfehrende Geſtündniß, daß ihre Ruhe auf ewig 
dahin fei, in drei Theile getheilt. Wie im erjten der Verluſt 
ihrer Ruhe den eindringlichiten Ausdrud erhältt), jo tritt im 
zweiten die ganze Perjünlichkeit des Geliebten in lebhafter Ver— 
gegenwärtigung Hervor}f); der Ießte ftellt die ewige Sehnſucht 
ihres Herzens nad) dem Geliebten dar, in deſſen Liebe und Um— 


*) 8011 ftanb urſprunglich bro helt (Nebenform von brobelt), 14 es, 
das abſichilich, obgleid) bies etwas Hart ift, in er verändert zu fein ſcheint. — 
Die vier Lepten Verſe finben ſich erft Im ältefien Drude. — Eingeteufelt, an 
den Teufel gemöhnt, wie ſchon Luther fagt „ein eingeteufelt Läfterfic) Heiz". 

**) &o Heißt fie Hier zuerft in ber Spenenangabe und in ber Perfonene 


begeichmung. 

Egerers Schrulle, dab die brei Monologe Gretchens einen verfgiebenen 
Stil an fih tragen und demnach verfgiebenen Zeiten bed Dichters angehören 
folen, Hat R. Fiſcher gebürend abgetfan. Sie finden ſich ale fon im erften 
Entwurf des Fauft. 

H Rimmer und nimmermehr hat aud Wieland neben nimmer, 
nimmermepr, Eigentlich follte nimmer mehr getrennt geſchrieben werben, 
wie. e8 in der Afrüit der Göhhaufen zweimal gefcieht. 

M) Sein? edle mit vollstpümlicer Freiheit, bie zugleich frantfurtifd- 
Auch das Boltzlich Hatte 4056 Mein Mutter, das Goethe Änberte. Diefer fafte 
den Ausfall wie in Sund und Shunde 3402. 
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religiöjen Ueberzeugung ihres Fauft aus, ohme den ihr auch der 
Himmel, von deſſen Seligfeit ihr frommer Glaube ganz durch— 
drungen ift, nichts wäre. Man verdirbt die Dichtung völlig durch 
die Annahme, Gretchen bringe ihre Zweifel pflichtmäßig vor, 
fie wolle fi) dur; deren Aeußerung „gleichjam zur Selbjts 
beruhigung verfhanzen“. Das Verfprechen, welches fie bei der 
erjten uns mitten in das Geſpräch verfegenden Mahnung im 
Sinne hat, geht darauf, da der Beliebte, den fie hier zum erſten— 
mal mit feinem von Goethe gegen die Meberlieferung gewählten 
Vornamen bezeichnet*), ſich an die Kirche Halte, **) Ueber Fauſts 
„Bas id, kann!“ etwas ftugig geworden, fucht fie durch einen 
Ummeg zu ihrem Ziel zu gelangen. Seine ausweidenden Ant 
morten***) bringen fie endlid) auf die beftimmte Frage, ober an 
Gott glaube, wo er denn feine Naturreligion in dithyrambiſchem 
Schwunge, der ſich bald des Neimes ganz entledigt, ausfpricht. 
Kein Menſch darf bebaupten, er glaube an Gott, da fein Begriff, 
fein Wort defjen Weſen faßt; noch weniger darf man fein Dafein 
leugnen wollen, da die göttliche Kraft in der ganzen Natur fic, 
wirkſam zeigt, welche jelbft ein Abglanz diefer ewig waltenden, 
uns überall umgebenden, durch alle Sinne in Geift und Herz 
dringenden Macht ift.}) Mag man diejes unendliche Weſen mit 


¶ Goethe ſqheute bie Anrebe Hans ober Jopann, ba biefe als gang 
bare Bebientennamen komiſch wirten würden. Aud Egmonts Vornamen Lomo- 
raal verwandelte Goethe in dem auf ber Wine vorgelefenen Todesurtheil in. 
Heinzig. Vol meinen Auffap in der Gegenwart 1889 Ar. 28. 
=») Mrfprünglich fragte Gretchen· „Sag’ mir doch, Heinrich!" Fauft fiel ein 
mit: „Bas ift dann?“ 
*) 3084 fand urfprünglih Für bie ich Liebe, 70 „Wie lang Bift du 
zur Rich), zum Natmal nicht gegangen?“ 
+) Bott fprict aus Himmel und Erbe, aus ben Sternen und dem Auge 
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allen höchſten Worten bezeichnen, worumter Fauft, mit Beziehung 
auf feine eigene jegige Bejeligung, Glüd, Herz ımd Liebe nennt, 
ein armer Name kann e3 nicht umfafjen: nur das Gefühl darf 
verſuchen, ih zu ihm aufzufhwingen; jeder Name ift leerer 
Schall, ein Nebel, der feinen ewigen Glanz umhüllt. In diefer 
durch die Liebe ihm neu aufgegangenen andächtigen, freilich des 
fittlichen Gehaltes entbehrenden Anerfennung des die ganze Welt 
durchdringenden göttlichen Weſens bekundet fich ein entſchiedener 
Fortſchritt gegen die ſchreclliche Verzweiflung, welche ihm dem 
Fluch über alle ſchönen meuſchlichen Gefühle eingegeben Hatte. 
Da Gretchen bei aller Anerkennung, wie gut und ſchön das mit 
edelſter Begeifterung geſprochene Bekenntniß ihres Geliebten jeit), 
doch ihr beforgtes Bedauern über jeinen Unglauben nicht zurüd⸗ 
halten kann, jo jagt ihr Fauft alles, wa® er vermag, in der 
Anrede „Lieb’s Kind!“**), welde die tieffte Anerkennung und 
Würdigung der Sorge der Geliebten für jein Seelenheil ausfpricht. 

Aber nod) eine andere Sorge liegt ihr ſchwer auf dem Herzen, 
die Angst wegen der böfen Gefelljhaft des Mephiftopheles, gegen 
welchen fie ärgſten Widerwillen empfindet; diefen fpricht fie auf 
bie eindringlichfte Weiſe aus, wenn fie es auch nicht wagt, ges 
radezu den Geliebten zu bitten, den widerwärtigen Menſchen, dem 
fie für einen Schelmen Hält, von fi) zu entfernen, da Fauft die 


der Geliebten, in beren Haupt und Herzen, wie in allem neben ihr, er lebt. „Hug! 
in Auge dir" flatt „bir ins Auge“. Seltſam hat man zu ſchau' ic) ergängen: 
wollen dies alles. — 3089 hieß es früher Hüben und brüben (flat freumde 
li blidend), 98 das ftatt es. — Gluclich ift bie dreimal am den Schluß 
dretenbe Anrebe bir (91. 98. 95) verwanbt. 

#) 3165 ftand urjprünglig der Katedismus flatt ber Pfarter. 

) Liebes Kind ſcheint eine Nacläffigteit der Abferift ber Göhtaufen, 
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Sache nicht für jo ſchlimm Hält, ihr Gefühl fir eine Antipathie 
erflärt und damit alles weitere abjehneidet.*) Die Worte „Du 
ahnung3voller Engel, du!“ müfjen Teife gefprochen werden. Es 
ift eine Zwifchenbemerkung in der fortlaufenden Rede. **) 

Dringt Gretchen auch mit ihren beiden Forderungen, im 
denen fich ihre reine, innige, herzlich hingegebene Seele jo ſchön 
offenbart, bei Fauſt nicht durch, fo ift fie doch aus ihrer bloß 
anftaunenden Verehrung des Mannes herausgetreten, fie fühlt, 
daß fie fein iſt, wünſcht aber auch, daf er ihr ganz eigen fei. 
Bei diefer innigen Einigung kann fie auch das im folgenden auf 
Veranlaſſung ihrer zu raſchen Entfernung geftellte Verlangen 
Faufts***) nicht ablehnen, das ihrem eigenen Herzenswunfche 
fo ſehr entfpricht, ohne daß fie an irgend eine Gefahr für ſich 
denft als die Neberrafhung der Mutter, die freilich eine ſolche 
Bufammenfunft ganz anders beurtheilen würde. Auffallend kann 
es · ſcheinen, daß Fauft den Schlaftrunf}), den er Gretchen gibt, 
gleich zur Hand hat, aber der Dichter bedurfte ihn, und jo ſetzt 
er fid über die äußere Unmwahrfcheinlichkeit hinweg: denn Fauft 
ift feineswegs mit dem entjchiedenen Vorſatz gekommen, ein 
foldjes Stelldigjein zu Nachtzeit fih zu erbitten und hat nicht 
dazu das Tränfhen mitgebracht, das Verlangen ijt die Frucht 
des Augenblids.+F) 


*) Die Anrede Liebe Puppe ift noch herzlicher als lieb’ Kind. Puppe 
ift eigentlich das Meine Kind, wie poupte. Von Lili fagt Goethe 1779, „der 
f@öne Grasaffe“ Habe mit einer Puppe von fieben Wechen geipielt. Bat. &. Idee, 

*) 3128 Inutete zuerft: „E8 if ein Ruz, wie'8 mehr nod) geben“, Statt 
Wollte 3 fand Mögt. — 41 fehlte uefprünglih nur vor mag. 
++) 3149 war an (fatt in) Seele wohl wieder Schreibfehler der Gbchhauſen. 

4.8166 flanb urfprünglic) metrife) regelmäßiger FLäfHhen und drei. 

+1) 3165 Hatte mod) ber erfie Drud das ältere über bleibt, 
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Der Genuß, welcher Fauft in Gretchens Armen erwartet, 
wird ihm durch den Spott des Mephiftopheles, der die Liebenden 
behorcht Hat, vergällt, da dieſer nicht allein der Geliebten herzliches 
Gefühl*), die trog allem ihm ganz zu Willen fein werde, fondern 
auch Fauft felbjt als „überfinnlichen finnlichen Freier“ verhöhnt, 
dem es zulegt doch nur um gemeinen finnlichen Genuß zu thun 
ſei.*) Faufts unwilliges „Was gehts did an?“ kann feinen 
ſchadenfrohen Spott nicht entwaffnen. Daß die Leidenſchaft der 
Sinnlichkeit über diefen, der fein Sittengefeß anerkennt, den Sieg 
davon tragen, er die ganz an ihm hängende Geliebte bethören 
werde, müfjen wir fürchten. 

Die Szenen am Brunnen und im Zwinger, Gie folgen 
To ſchon in der urfprünglichen Geftalt unmittelbar nad) einander, 
Von einer ſchlimmen Folge des Schlaftruntes findet fich Hier 
noch feine Spur. Die wilde Sinnenluft hat den Sieg über die 
Liebe in Fauft davon getragen; von Neue und tieffter Herzens- 
qual gefoltert, ijt er entflohen. Gretchen konnte unmöglic nach 
ihrem Falle ihm weiter zu Willen fein; die Schwere ihrer Schuld 


*) Grasaffe (8165), ein Heiner im Orafe fig herumtaumelnber ffe, ift, 
aleic Affe, Raulaffe, babouln, launige Bezeichnung von Kindern, auch won 
Mäbgen, ja von jungen noch Kinbaften Frauen. BgL &. 171%. — 3174 ftanb 
urfprlingtig biefe engelsliebe, 78 „daß ber num, ben fie Kebt, verloren were 
den fol. 

*) Wenn Fauft ihn als Spottgeburt von Dred und Feuer anrebet, 
fo deutet er auf feine Gemeinheit und ſchadenfrohe Zerftörungsfuht hin. Spott- 
geburt fol nicht ein feiner Wunderlichteit wegen Spott verbienenbes, ſondern 
von ber Natur zum Epott geborenes Wefen bezeichnen. Fauft will nur feine 
Entrüftung über bie Nieberträchtigfeit des ihm grinfenb verhöhnenden Mephiftor 
pheles auöfpregpen, nicht ihn verfpotten. — 8185 floh urfprüngtih (hr borgnen 
Sinn, nad mundartlicem Gebrauche des einfachen borgen für verborgen. 
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muß fie gewaltig erfaffen. Dies bezeichnen in fteigender Folge 
unfere beiden Szenen und die im Dome, zwiſchen welchen die 
von Valentin ganz ungehörig fpäter eingefchoben wurde, 

Die im echteften Volkston, aber vielleicht zu niederländifch 
gehaltene Brunnenzene*) fehildert uns Gretchens bitteres Be— 
wuhtfein ihrer Schuld, ihrer „Siinde*. Sie, die früher fo Hart 
jede Gefallene beurtgeilte, wie viel milder ift fie jegt geftimmt, 
da fie die Teichte Verführbarkeit an ſich ſelbſt erfahren hat, wes— 
halb fie Lieschens jhadenfrohe Neuerungen über Bärbelchen 
nicht billigen kann, vielmehr Mitleid mit der Armen empfindet. **) 
Der Gegenſatz gegen Bärbelchen tritt entſchieden hervor: ift diefe 
durch Genußſucht und mädchenhafte Eitelfeit verleitet worden, 
To hat reine Hingabe an den Mann ihres Herzens, deſſen fühes 
Gift fie beraufcht, Gretchen ins Unglück gebradit.***) 

In der geraume Zeit fpäter fpielenden Szene im Zwinger) 


*) Im erfien Entwurfe mar fie noch freier im Volfston gehalten. 3195 
fand Ja foifts ihr endlich gangen, 96 ang Hats (jodte vieleiht hat j} 
(bı 8: fie) fehen), 97 gefpazieren, 8205 Ya da ift dann, 6 Bebauer 
fie fein Saar, 8 nipt 'nabe (hinab) Ließ, 10 Stund, 17 burg (fatt 
fort), 26 nit. ud fand fig 94 jegt wenn fie ift, 3229 mid bazu 
trieb und in ber fjenarifhen Bemerkung Heime ſtatt nad Haufe, 

**) Irrig war Ah! als Zeile für ſich gebrudt, Es macht mit den Worten: 
„So iſis — ergangen” einen Vers. „Ad! So iſt's“ bilbet einen Anapäft. Das 
Richtige fteht fon in ber göhhaufenfgen Adſchrift. 

"") In Gretgens Selöfigefpräc) warb Wenn thät (tfat) erft in ber britten 
Ausgabe für Sad ich gefrieben, aber bamit, wie mir jegt fehen, das Urfprünge 
liche hergeſtellt. — Zu fhwärgt’s ift ich zu ergänzen. 

9 Zwinger Heißt der Raum poifgen ber Stabtmauer und ber erſten, 
biefer gleilaufenden Reihe von Gärten, Höfen und Häufern. Dort fanden ſich 
in tatholiſchen Stäbten häufig Nifgen in der Mauer mit Keiligenbilbern und 
Dlumentöpfen zu deren Flßen. Goethe mag bies in Mainz fund abin gefehen 
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Der Genuß, welcher Fauft in Gretchens Armen erwartet, 
wird ihm dur) den Spott des Mephiftopheles, der die en 
behorcht Hat, vergälft, da dieſer nicht allein der Geliebten. } 
Gefühl*), die troß allem ihm ganz zu Willen fein werde, ſondern 
auch Fauſt ſelbſt als „überfinnlihen finnlichen Freier” 3 
dem es zuleßt doch nur um gemeinen finnlichen Genuß, 
jei.**) Faufts unwilliges „Was gehts did an?“ Tann feinen 
ſchadenfrohen Spott nicht entwaffnen. Daß die Leidenſchaft der 
Sinnlichteit über diejen, der fein Sittengeſetz anerfennt, ben Sieg 
davon tragen, er die ganz am ihm hängende Geliebte bethören 
‚werde, müfjen wir fürchten. . 

Die Szenen am Brunnen und im Zwinger. Gie folgen 
fo ſchon in der urſprünglichen Geftalt unmittelbar nad) einander. 
Bon einer ſchlimmen Folge des Schlaftruntes findet ſich Hier 
noch feine Spur. Die wilde Sinnenluſt Hat den Gieg über die 
Liebe in Fauft davon getragen; von Reue und tieffter Herzens- 
qual gefoltert, iſt er entflohen. Gretchen konnte unmöglich nach 
ihrem Falle ihm weiter zu Willen fein; die Schwere ihrer Schuld 


*) Grasaffe (3165), ein Meiner im Grafe fi Herumtaumelnber Affe, ift, 
glei Affe, Maulaffe, babouin, launige Bejeipmung von Kindern, aud von 
Mäben, ja von jungen noch Hnbpaften Frauen. Del &, 171%. — 8174 ftanb 
unfprüngtig Diefe engelöliebe, 78 „bab ber mun, ben ie Het, verloren were 
den fol, 

**) Benn Fauft ihn old Spottgeburt von Dred und Feuer S 
ſo deutet ex auf feine Gemeingeit und ĩ hadenfrohe Serftörungsfucht hin. € Y 
geburt fol nicht ein feiner Wunderlicteit wegen Spott verbienenbes, fonbern 
von ber Natur zum Spott geborenes Mefen bezeichnen, Bu 


ee 
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empfindliche Bruder (daf dieſer Soldat fei, hat Gretchen früher 
berichtet), jeinen Jammer über der Schwefter Schande Tebhaft 
ausgefprochen*), ala Fauft und Mephiftopheles heranſchleichen. 
Er zieht ſich zuriict, um zu erfunden, ob unter ihnen vielleicht 
der Verführer der Schweiter ſei, an dem er fi rächen muß. 
Unter der Kirche, aus deren Sakriftei der Schein der ewigen 
Lampe fladert, ift wohl der Dom gemeint.**) Iſt Fauft mike 
ftimmt und ſchuldbewußt, fo fühlt ſich Mephiftopheles dabei 
ſehr wohl, „ganz tugendlich“, wie er im bitterften Gegenfaß zu 
Fauft fpottet, weil er auf den neuen Streich, den er anzettelt, 
ſich freut***); ex ſelbſt leitet freilich fein Wohlfein von ber nahen 
Balpurgisnadit Her, die ihn ſinnlich aufregt, weil dort das 
Hauptteufelsfeft mit der gemeinften finnlihen Gier beim An- 
bruche des das Blut in Bewegung jegenden Frühlings gefeiert 


*) Natürlich ift er aus der Garnifonfiabt gelommen. K. Fiſcher macht bazu 
freilich Gret hens Baterfiabt! — Valentin ftemmte bie Arme auf den Tifch zum 
Zeigen feiner ruhigen Sicherheit, wähcenb bie Rameraden bas Lob ihrer Mäbchen 
mit oft geleertem Glaſe gleichſam erfäuften. — Im Entwurf ſtand 3264 bei 
"em (fo aud) not} in ber dandſchrift von 1801), 66 Und all und all mir 
alt, 67 mir (fatt Taut), 69 Gebantenfirih vor Den (ur Anbeutung bea 
Anfangs bed Nachfages, während bie Hanbfgrift von 1801 fein Safeichen Hat, 
bie erfie Ausgabe nad) aufgefiemmt Semitolon), 82 das (flatt uma), 88 
’naufzulaufen, 88 folft (latt möht). 72 ift ftriche Schreibfehler ber Böche 
Haufen für reihe, nicht ältere Form für firid. — Der Nadfag tritt 9 ein, 
al$ ob bie Rebe Begonnen hätte „Wenn bie Gefellen beim Gelage faßen“, Die Un 
zegelmäßigfeit beutet auf leidenſchaftliche Bewegung. — 90-98 finb fpäterer Zufag. 

”") Goethes Gretchen foll in ber Nähe ber Peterskirche gemohnt haben, imo 
der Weg abenbs einfam und fhaurig war. Dort war auch) ber ältefle große 
Rirephof. — Mit dem Dunkel, das biefer Schein in ber ganzen übrigen Kirche 
läßt, vergleicht Fauft bie Düfterpeit feiner Seele, bie fein Hoffnungöfgein belebt, 

“"*) 3301 fand urfprünglig Sich Leis fo an bie. Mit 3904 (So fpuft 
mir) beginnt bie meue Dichtung. 
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fühlt auch ſchon das feimende Leben des Kindes), hindert fie jelbjt 
am Beten.*) Das böfe Gewiffen tritt bier als böfer Geift auf, 
welcher hinter Greichen jteht, die durch das Traueramt, wovon 
das Dies irae eine Sequenz ift, an den von ihr verjchuldeten 
Tod der Mutter ſchmerzlich gemahnt wird. Die reimlojen, meift 
kurzen jambifen Bere, weiche befonders am Anfang häufig 
durch Anapäfte belebt werden, ftellen das ftoßweife Einflüftern 
und Greichens Mufregung bezeihnend dar. 

Nachdem der Geift fie an ihre verlorene Unſchuld gemahnt 
hat**), erinnert er zunächft an die Mutter, für die fie beten will, 
bie aber, weil fie durch ihre Schuld ohne zu beichten, geftorben, 
im Fegefeuer leiden müfje***), wie Hamlet Vater, der im der 
„Blüthe feiner Sünden” durch Gift ftarb. Hier wird angenommen, 
Gretchen Habe die Mahnung, nur drei Tropfen von dem Schlaf- 
trunf der Mutter zu geben, in ihrer Verwirrung überhört oder 
unbeachtet gelaffen und dadurch den jühen Tod derjelben herbei— 
geführt. Wäre diefe vor Kummer geftorben, jo könnte der böſe 
Geiſt nicht ihre „Lange, Tange Bein“ Gretchen vorwerfen.f) Der 
Vers „Auf deiner Schwelle weſſen Blut?“ fehlte noch im erften 
Drud. Urjprünglic deutete der böſe Geift neben dem Tod der 
Mutter nur auf das an den Verluſt ihrer Unſchuld fie mahnende 
Leben des Kindes, das fie ängſtigt und fi) ſelbſt, da die Angit, 


*) Marggrafs Deutung, ber böfe Beift folle fie zum Wahnfinn treiben, in 
weldiem fie ihr Rind töbte, trifft nicht zu. 
**) 3423 f. lautete früer: „Unb im verblätterten Büchelchen beinen Ger 
beten [beine Gebete?) nachlallteft." E 
***) 3481 findet fi in der göchhauſenſchen Abſchrift Beten [Bett] und 
Seel, 32 heißt; „Die durch dich fih in bie Pein hinüberfälief.” 
N Sonberbar hat man neuerdings fich gedacht, Mephifoppeles Habe den 
"aftsunf in Gift verwanbelt, 


ki 
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nommene Stropge an und hält ihr vor, fie müſſe ſich vielmehr 
verbergen, da ihre Schuld an den Tag kommen werdet): was 
können ihr Luft und Licht gewähren, an welche die Verdammte 
eilen will? An die ummittelbar darauf folgende Strophe**) 
ſchließt fi) eine neue Anrede des Geiftes, der fie als eine Un— 
veine bezeichnet, für die fein Heiliger, Verklärter und Reiner ſich 
als Patron verwenden werde. ***) Wenn der Dichter num die 
Worte: Quid sum miser tunc dieturus? vom Chore wiederholen 
laßt, ftatt der ummittelbar folgenden: Rex tremendae maiestatis 
(„Stönig voll ſchrecklicher Majeftät“), jo muß man wohl annehmen, 
Gretchen glaube in der Verwirrung ihrer Sinne die Strophe 
nod) einmal zu vernehmen; dann aber dürfte fie nicht dem Chore 
zugetheilt werden. Urſprünglich ſprach Hier wohl Gretchen uns 
mittelbar nad) dem „Weh!* des böfen Geiſtes die legten Worte, 
jo daß der Chor fpäter zugefegt wurde. Die Unglückliche fühlt ihre 
Kräfte ſchwinden; ohnmächtig fällt fie nieder. Die Nachbarin, 
um deren Riechfläſchchen (facon) fie bittet, ift nicht die Nach— 
barin Marthe, fondern ihre Nachbarin in der Kirche, nad) der 
urſprünglichen Annahme eine Verwandte. Diefe hat es eben 
herausgezogen oder Gretchen weiß, daß biejelbe ein ſolches bei fich, 
führt. Dan könnte etwa annehmen, Gretchen verfolge den Gefang 
Dies irae in ihrem Gebetbuch, wo er in deutſcher Sprache ſich 
fünde; die Einflüfterungen des böfen Geiftes, d. h. ihres eigenem 


*) 3465 f. ſanden urfprünglic) bie brei Verſe: „Berbirgf bu dich Vlieben 
verborgen Dein’ Sind’ und Sand!" 
*) „a8 werbe ih Armer dann fagen, welchen Wefgüger werde id mir 
'anflehn, ba faum ber Gereipte ruhig if?" 

Statt 3475 ftanben früher bie beiben Werfe: „Schauerts ihnen, Den 
— 
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Walpurgisnacht, auf welche die Sage den Hexenſabbath Iegt. 
Freilich verlangte man nicht bloß in der ſzenariſchen Bemerkung. 
eine Andeutung des Ortes. Der Dichter gedenft nur der Wir- 
tung des Steigens auf die beiden Wanderer, wobei der Befenftiel 
nur ſehr entfernt auf den Broden deutet. Wenn Mephiftopheles 
ſich oben (S. 176) von der Nähe der Walpurgisnacht wunderbar 
gejtärkt fühlte, fo ift e3 ihm hier beim Bejteigen des Brockens im 
derjelben nicht gar wohl zu Muth, weil dem Geifte der Zerftörung 
die im Frügling ſich friſch Hebende Natur widerftrebt. So fragt 
er denn den Fauft, ob er nicht einen Beſenſtiel ſich wünſche, da 
fie bei der Beſchwerlichteit des Anfteigens noch weit vom Ziele 
feien; er ſelbſt möchte wohl einen Bod haben. Doch Fauft, dem 
jein Knotenſtock genügt, hat bei aller Mühe feine Luft an der groß— 
artigen Natur, beren wundervoller Wechſel ihn reichlich belohnt*), 
ja ihn auf einige Augenblide feine Schuld vergeffen läßt, Dem 
Teufel behagte der Winter befjer; auch die Beleuchtung des eben 
fpät aufgehenden, faft im fepten Viertel ftchenden Mondes **) 
will ihm, dem in Gottes ſchöner Schöpfung nie etwas recht 
ift, gar nicht behagen, weshalb er fi) nad einem Irrlicht 
umfieht, das er als ein in feinen Kreis gehörendes Wejen zum 
Dienft heranruft.***) Da diefes aber das Mühevolle feiner 
Dienftleiftung Hervorhebt, die dankbar anerfannt werden müjje, 


*) Der Meg führt über viele Felöfteine, von welchen Duellen herabs 
fürzen, bie ihn ſchlüpfrig machen. — Die Fichte kommt bis zur höchſten Spige 
des Brodens ald Zwergbaum fort, Ein älterer Ertlärer hat in ihrer Erwähnung 
(8490) albern genug eine Anfpielung auf ben Philoſophen Fichte ſehn wollen. 

=*) Bifper findet feltfam bie Berfe bezeichnen für bie „geifterhaft herbſtliche 
Stimmung“. Nurz vorher ift doch des Frühlings ganz ausbrüdlid gedacht! 

*) Erlaub'! ſpricht er, während er eine Weile ftehn bleibt ober feit- 
warts geht, 


” 





186 IV. Erläuterung des erften Theiles. 


zauberiſche Treiben immer toller wird, entreißt ihn der teuffifche 
Gejelle dem Getümmel und zieht ihn auf eine vom Wege ab- 
liegende mittlere Feljenhöhe, wo er in der tiefen Kluft die 
glänzenden Metalladern durchſchimmern fieht, Goethe läßt in 
biefer gefpenftigen Nacht, wo auf umd über dem Broden alles 
in wilden Treiben ift, auch den Geift der meialliſchen Schüge, 
den er als Mammon bezeichnet (vgl. S. 109), ein Feſt bereiten. *) 

Nachdem Fauft an der großartigen Natur auf und unter 
dem Berge fich erfrifcht und belebt Hat (daf der Broden wirklich 
feinen Metallreichtgum befigt, Hümmert Goethe nicht), beginnt 
der tollfte Zauberfpuf der Walpurgisnacht, eingeleitet durch 
einen von Fauft ſtark empfundenen, von Mephiftopheles mit 
volfem Behagen befchriebenen Feftfturm, unter welchem die Hexen 
angeritten fommen. Goethe hat diefer aus der Sage genommenen 
Hexenfahrt eine Beziehung gegeben auf die alle Berhältniffe er— 
greifende ungeftüme Haft, ſich im Leben emporzuſchwingen, bei 
welcher es nicht ohne Gewalt und Lift Hergeht. Zunächft ergeht 
ſich der Chor der Hexen, die zum Hoflager des Satanz (Urian)*) 
hinauf wollen, ganz im gemeinen Herenfinne, wobei der geforderte 
Reim den Gebanfen Herbeiführt, wie im Fauſt ſelbſt in den 
Sprüchen der Meerkagen der Herenfüche und in dem tollen Hexen⸗ 
einmaleins, aud) in fo vielen Reimfpielen, befonders der Kinder. 
Wenn die Hexen auf einem Bode (auch auf Beſen, Ofengabeln 


*) Schwaben, nad ber Sprache der Vergleute Dünfte, wie gleich darauf 
Dunft ſteht, böfe Wetter (moufette). — Das alte Windabraut hatte Voß 
wieber eingeführt, dann auc Wieland ed gebraucht, 

=) utrianı (9608), eigentlich Begeichnung jebes Unbekannten, ben man nicht 
näher angeben will ober fan, euphemiftifc) vom Teufel, wie Meifter Urian 
bei Bürger. 
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zuvor, eilten raſcher als der Mann zum Haufe des Böfen (des⸗ 
wegen fpielen ja die Hexen auch auf dem Blodsberg die Haupt 
rolle), wogegen der andere ehrlich gefteht, der Mann hole fie 
raſch ein, 

Es folgen ſolche, bie troß aller Mühe nicht fteigen 
können. Eine Stimme (die der wahren Dichtkunſt) ruft dem 
noch unten am Felſenſee fehwebenden Herenmeiftern zu, dem 
äfthetifchen Kunftrichtern, die ganz und gar blanf waſchen, aber 
ewig unfruchtbar bleiben. Nachdem der Zauberchor, die Hexen und 
‚Hexenmeifter, das graufige ihrer Fahrt hervorgehoben, die fogar 
den Himmel verdunfelt, kommt eine Hexe, die ſchon dreihundert 
Jahre im Steigen begriffen ift, die Wiffenſchaft, die leider im 
Zwange der Schulen ſtecken bleibt.*) Seit der ſogenannten 
Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften waren überdreigundert Jahre 
vergangen. Aber die Wunderkraft diefer Nacht erhebt alle wahren 
‚Heren. Die unten jammernde Halbhexe bezeichnet die Halbtalente, 
die es nur bis zur Mittelmäßigkeit bringen. Im Gegenjage zur 
ihr erhebt jegt der Chor der Heren die Flugkraft, welde jede 
wahre Here befige**), worauf die eben den Gipfel erreichenden 
‚Hexen und Hegenmeifter derjenigen fpotten, die beim beften Willen 
ſich nicht emporſchwingen können. ***) So ift denn hier das un— 
ruhige Streben nach oben, nad) einer behaglichen und ehrenvollen 


®) Wie Hier „Ragnirenbe Tenbengen bes ſechzehnten Japrfunbertät 

gemeint fein Können, jehe ic) nicht, 

+) 8058 ff. düe und Adfeln follten ſich bie Seren mit ber fogenannten 
Sexenfalde fömieren. In ben Hegenprojeffen wird ergäflt, bie dere habe fi, 
machbern fie fi gefalbt, in einen Badtrog gelegt, um in ihm zum Wlodäberg 
zu fahren. Der Lumpen als Segel ift Zuthat bes Dichters. 

=) Hezenpeit (3659), Gerentgum, nit bie „Gefammtpeit ber Hezen“, 
Die Enbung heit wurbe durch ben Reim Bebingt. 
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Hofft, was freilich nur infofern der Fall ift, als die zur Hexenzeit 
geglaubte tolle Wirthſchaft der Walpurgisnacht wirklich bejteht. 

Mephiftopheles, der den Fauft willenlos mit ſich fchleppt, 
fieht jchon aus der Ferne die ſchamloſeſte Gemeinheit. Diefe 
erregt feine Wonne, wogegen ihm die zum Tanz erſchallende 
Mufit arg mißfällt, wohl nicht weil diefelbe, wie es wirklich der 
Fall, efelgaft ift, fondern weil ex jeder Kunft wiberftrebt, bie 
auch in der ſchlechteſten Gejtalt noch von idealem Streben zeugt. 
Beim Eintritt in diefen, eine große Zahl Feuer zeigenden weiten 
Raum äußert Mephifto feine Freude, den Fauft in diefe große, 
genußreiche Verſammlung einzuführen. Sogleich Iegt er feinen 
Pferdefuß an, der fich hier Höchfter Anerfennung erfreue, Die _ 
Schnecke, welche ſich an ihn herandrängt*), deutet diefen Kreis 
an; e3 find Perfonen des Rückſchrittes, welde die vergangene 
‚Zeit im ſelbſtſüchtiger Abſicht wieder herftellen möchten, ſowohl 
die drei politiſchen Aftnotabilitäten als der zu den Veralteten 
geworfene Schriftfteller, deffen jelbft Mephiftopheles, der Erz= 
ſchalt, dadurd) fpottet, daf er ſich einen Nugenblid in einen alten 
Mann verivandelt, Die alte Trödelfere muß ſich jelbft vom 
Teufel fagen laſſen, daß die Beit frifche, thätige Lebensftaft 
fordere, nichts von abgejtandenem Kram wiſſen wolle, 

Im wilden Geiftertumult fortgejtoßen, gelangt Fauft in den 
Kreis beftialifher Sinnlichkeit, defien Vorläuferin Lilith 
iſt. Nach der rabbiniihen Sage war diefe Adams erfte Frau, 
Lilith war don ihm tweggeflogen und zur Teufelin geworden, 
die viele junge Teufel gebar. Sie verführt noch immer junge 


*) Ihre vier Füplpörmer, wovon die beiden größten mit einem Auge ver⸗ 
ſehen find, feinen auch bas Organ des Geruchfinns. 
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rung an die junge Hexe deutet Fauſt auf Nicolais Sucht, ſich 
in alles einzumifchen. Befonders in feiner „allgemeinen deutfchen 
VBibliothef“ und in feiner unendlich; gedehnten „Befcreibung 
einer Reife durch Deutjchland und die Schweiz“ ſuchte er den 
‚platten Menſchenverſtand und deſſen bejchränkte Anficht zur 
Geltung zu bringen. Nicolai Hatte in jenem Aufſatze auch die 
Spulgeſchichte, welche fi auf dem Landfike zu Tegel (3805) bei 
Berlin begeben haben follte, als lächerliche Fabel in feiner Weiſe 
verworfen. Seine Schlußworte deuten ſchallhaft an, er werde 
in feine Reiſebeſchreibung von 1781, in die er alles Mögliche 
bineinftopfte, wie 3. B. feinen Angriff auf Schillers erft 1795 
erſchienene Horen, auch wohl den Beſuch auf dem Vlodsberg 
aufnehmen, um diefen nicht umfonjt gethan zu haben. Dort 
hatte er die Philofophen und die Dichter angegriffen, als 
wahrer Geiftaustreiber (3815). 

Aber Faufts Seele fann im gemeinen ſinnlichen 
Genufje fein Genüge finden, feine Gedanken müſſen ſich 
auch hier reuevoll zur verlaffenen unglüclichen Geliebten zurück- 
wenden. Zuerſt entjegt er fi) über das vothe Mäusen, das 
aus dem Munde der Here herausipringt, wie es der Aberglaube 
von ſchlafenden Heren behauptete; doch bald hat er ſich von 
diefem erſten Schreden erholt. Da fieht er in der Ferne eine 
aus feinem eigenen reuevollen Schuldbewußtſein auffteigende 
Erjheinung, welde ihm Gretchens Bild yor die Seele bringt 
und ihn mit ängftlichen Ahnungen erfüllt. Mephiftopheles jucht 
diefe durch nichtige Ausreden zu verfcheuchen*); um Fauſt ganz 


*) 3887. Mephifto, bie abgefürgte Form, wie ber freilich Goethe under 
tannte Marlowe auch Mephofto brauchte. — 34. Idol, hier Scheinbild, mie 
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ſpeates Sommernadtstraum, eingefügt ift, ward in ihrer 
urfprünglicen Geftalt anfangs Juni 1797 für Schillers nüchſten 
Mufenalmanad gedichtet, als eine Wrt Fortfegung der 
„genien“, die im vorhergehenden Jahre ſcharf die faljchen Zeitz 
beftrebungen, befonders in Literatur und Kunſt, mitgenommen 
Hatte, Aus Liebe zum Frieden hielt Schiller fie zurid, was 
Goethe ſpüter billigte. Schon am 20. Dezember 1797 ſchreibt 
diefer, fie fei die Zeit über um das Doppelte vermehrt worden, 
und werde wohl am beften im Fauſt ihre Stelfe finden. Bon 
der Aufnahme diefes Spottjpiegels in den Ieten Band feiner 
„meuen Schriften“ rieth Schiller im März 1800 ab. Da fahte 
Goethe denn den Entſchluß, fie feiner ihm vorſchwebenden Walz 
purgisnacht einzuverleiben. Bei der Herausgabe wurden wohl 
einzelne diefer neuen Xenien unterdrüdt, andere hinzugefügt, 
Noch im Jahre 1809 enttanden fünf folche Strophen auf Jung 
Stilling, die Gräfin Krüdener und Voß, die unter der Bezeich- 
nung Blodsbergs-Kandidaten im Nachlaſſe ſich vorfanden; 
fie waren wohl, wie Riemer annahm, fir das Intermezzo gedacht, 
Goethe bezieht ſich auf den Streit zwiſchen dem Elfentönig 
Oberon und deffen Gattin Titania wegen eines indifhen Knaben 
in Shatefpeares Sommernagtstraum; dieWiedervereinigung 
beider läßt er fünfzig Jahre nad) der Vermählung ftattfinden, 
zur Feier ihrer goldenen Hochzeit, wobei eine Menge Geftalten 
gleichjam Huldigend fich vorftellt. Der Theatermeifter freut fich, 
daß er heute einmal mit der Verwandlung der Dekoration 
wenig zu thun habe, Die Maſchiniſten werben hier „Miedings 
wadre Söhne“ genannt, von dem weimarifhen Theatermeifter 
J. Martin Mieding, den Goethe in dem herrlichen Gedicht auf 
deſſen Tod (1782) gefeiert hat, Der Herold verkündet, daß die 
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„das Pärchen“ auf das leidige Liederfomponiven, wobei meiſt 
Dichter und Komponift auf derfelben Stufe der Unmündigfeit 
ftehen. Beide ſprechen nicht ſelbſt, fondern laſſen ſich, wie der 
„Dudelfad“, ankündigen. Auf diefelbe Weife reden auch im 
weitern Verlaufe zuweilen nicht die auftretenden Perfonen, was 
freilich den einheitlichen Eindrud ftört. 

Die erſte Zenienreihe bezieht fih auf bildende Kunft, 
Eingeleitet wird fie durch den „neugierigen Reifenden“ (Nicolai), 
der nicht glauben will, daß er den Oberon, den „jhönen Gott“ 
(nach Wieland „ewig ſchön und ewig blühend“), hier wirklich 
ſchaue. Der Orthodoxe, durch die Bezeihnung Oberons als 
„Ihöner Gott“ beleidigt, meint, diefer fei fo gut wie die Götter 
Griechenlands ein Teufel*), mit Beziehung auf die durch Schillers 
‚Götter Griechenlands hervorgerufene Behauptung von Fr. 
Stolberg, alle griechifchen Götter führten diefen Namen nur miß— 
bräudlih. Die Kircenväter ftellten die heidniſchen Götter ge— 
radezu als Dämonen oder Teufel dar. Der dem Orthodoxen 
entgegentretende nordiſche Künftler will auch die Gebilde der 
mordif—hen Kunft nicht für das Höchfte gelten laſſen (er macht 
ſich hier nur eine Skizze); es zieht ihn zu der reinern antifen 
Kunſt. Die auf die NadtHeit bezüglicen Xenien werden in befter 
Laune durch den „Buriften“, den Spracdreiniger Campe, ein 
geleitet, welcher die draußen fich ganz ungenirt Herumtreibenden 
Hegen bemerkt; nur zwei fieht er in falonmäßigem Anzug (ges 
pubert). Auch in den XRenien von Schiller® Mufenalmanad 
auf 1797 wurde Campe als der Purijt verjpottet, weil er die 

*) Im einer zum Schluffe der erfien Gartenfene für ben Fürften von | 


Rabjtwill gebichteten Syene fagen zwei Teufelhen von Amor, ex fei „opn’ allen | 
Bweifel, wie alle Götter Griesjenfanbs, aud) ein verlappter Teufel", | 
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die ihren fatanifchen Urfprung ironiſch befennen. Gegen fie war 
unter vielen andern der dänische Kammerherr A. A. Fr. von 
Hennings zu Plön in feiner Zeitfchrift Genius der Zeit, dann 
in feinen Annalen der leidenden Menſchheit aufgetreten, 
wo er ihnen eine „jedes feinere Gefühl verletzende Sansculotterie”, 
auch „Armfeligkeit, ja wohl Schadenfreude” vorwarf, weshalb 
der fromme Herr hier billig die Renien als Ausgeburt der Bög- 
willigfeit verleumdet, wie dies jo viele thaten. Aber Hennings 
muß ſich noch zwei Verwandlungen gefallen Iafjen. Der Name 
Muſaget deutet auf die ſechs Hefte, welche er unter diefem 
Titel als Begleiter feines Genius der Zeit in den Jahren 
1798 und 1799, im Wettjtreit mit Schillers Mujenalmanadı, 
erſcheinen lieg. Er machte die Dihtkunft von der rechten Ger 
finnung abhängig, die er in feinem Genius der Zeit vertrat; 
fein Mufaget verhilft jolden Dichten zur Unfterblichfeit auf 
dem Blodsberg. Das Ci-devant der Ueberſchrift wurde jpäter 
zugeſetzt, wohl mit Beziehung auf das Eingehen diejer Zeitſchrift 
im Jahre 1803 oder auf die Veränderung des Titels mit dem 
“neuen Jahrhundert. Diefer Genius hat fid bald ändern müſſen. 
Wohl jpäter eingefchoben ift das folgende wiederholte Auftreten 
des neugierigen Neifenden (Nicolai), der nicht, wie es hier meift 
der Fall ift, ſich feldft einführt, ſondern von einem andern als 
Zefuitenriecher bezeichnet wird, Nicolai und Biefter in Berlin 
hatten fich durch die fire Idee, überall Jejuitismus aufzufpikren, 
den Namen Jefuitenrieher verdient. Nach ihm tritt der 
überjpannt gläubige Savater auf, den Nicolai des Katholizismus 
bezüchtigt Hatte. Kranich heißt Lavater nad) Goethes eigener 
Bemerkung gegen Edermann, weil fein Gang dem eines Kranichs 
ähnlich war, da er bei flacher Bruft den Körper etwas vorbog. | 


j 
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Anſichten der Philofophen ſprechen ſich in Heiterer Weiſe mit 
Beziehung auf die fie umgebende gefpenftige Vlodsbergsmelt 
aus,*) Durch das Gefchrei der gegeneinander lärmenden Schulen 
find die Mufitanten aus dem Tafte geraten, fo daß der Kapell- 
meifter ihnen zurufen muß; zwar haben die Fliegen und Mücken 
ſich wacker gehalten, aber die nicht taftfeiten Dilettanten, die 
Fröſche und Grillen, find aus dem Takt gefommen, 

Die legten, fat ohne Ausnahme trochäiſchen Zenien gehen 
auf die Politik; alle Auftretenden führen fic) feldft ein. Die 
Gewandten und die Unbehülflichen bilden einen entſchiedenen 
Gegenfaß; die einen Haben ſich beim Sturze des Thrones raſch 
auf die Gegenfeite geworfen**), während die andern, aus dem 
glänzenden Hofleben Herausgerifien, ſich ganz unglitdlid) fühlen, 
da ihnen ihr Lebenselement fehlt. Nach ihnen erſcheinen die 
Emporkümmlinge von geftern (Irrlichter), die aus der Höhe ge= 
fallenen Notabilitäten, von deren völliger Ungejchieklichfeit umd 
Unertrůglichteit Goethe fo manches Beifpiel unter den frangöfifchen 
Ausgewanderten gefehen (Sternfchnuppen), und die unbändigen 
Revolutionsmänner (Maffiven), die ſelbſt Hier unter den Geiftern 


Abrapifche Sänger Orpheus zog durch bie Macht feines Sanges alle, felbft bie 
einander feinbfeligen wilben Tpiere nad): fo verlodt der dem Blodöberg angehörenbe 
Dubelfat (außerhalb unferes Areifes) die ſih als Todfeinde Haffenben Vertreter 
der verſchiedenen philofophifchen Anſchauungen, fo daß fie hier auftreten müffen. 
Dabei ift abfichtlich üiberfefen, daß alle Hier vortommenden Perfonen eigenttich ber 
goldenen Hochelt zu Ehren ſich einftellen follen. 

*) Baß, ſehr. — Der Steptifer Hält ale Entdecungen der Philofoppen 
für Zäufung, gleich bem Glauben der Schapgräber. Bol. ©. 177°. 

*) Sie Rellen fi felbft ala „ein Deer von Iuftigen Gefhöpfen" vor, führen 
aber am Schkuffe ſih perfönfich durch wir ein. 


J 
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zweite blieb faft unverändert, Mephiftopheles hat dem Fauft, | 
deſſen Gewiſſen auf dem Blocksberg erwacht ift, auf feine dringende 
Frage nicht verhehfen Fönnen, daß Gretchen verzweifehd mit 
ihrem Finde lange umhergeirrt und endlich als Kindermörderin 
‚gefangen genommen worden. Darüber empört, Flucht Fauft dem 
böfen Geifte, daf er ihn in abgeſchmackten Zerjtrenungen feine 
‚Zeit Habe hinbringen laſſen, damit die Arme vettungslos unter- 
gehe.*) Mit leidenſchafilicher Wuth tritt ev dem Mephiftopheles 
entgegen, der ruhig da jteht, ihn mit feinen ingeimntigen Teufels- 
augen anfieht (ingrimmend iſt Goethe eigen), und endlich mit 
eifiger Kälte erwidert, fie fei ja die erfte micht, die in folder 
Weiſe untergehe.**) Faufts Leidenfchaft wird hierdurch auf das 
ſchrecklichſte gefteigert, jo daß er den Erdgeiſt bittet, diefes ab- 
ſcheuliche Unthier in feine Hundsgeftalt zu verwandeln, um ihm 
nad Verdienft unter jeine Füße treten zu können.***) Der 


*) „gm Elend! Verzweifelnd!* (elend verzweifelnd) bezeichnet ihren jepigem 
Buftand. Unmögli lann im Elend hier Heißen „in ber fremder, Mach 
Hänger Umperirven it fie in iprer Baterflabt als Kindermörberin eingezogen 
worden. Elend feet im folgenben mehrfach offenbar in der gewöhnlichen Bes 
deutung wieder. Zufäge von 1806 find und num gefangen nad verirrt 
und daß zweite dahin. Auch fanden früher Berräthrifger, am Schluffe 
Und du wiegft mid indeß in abgefgmadten Freuden ein, was man 
barauf beuten Munte, bap feine Auffahrt zum Broden urſprünglich beabficptigt 
gewefen fei. | 
*) Seltfam Hat man gemeint, Goethe fei hierauf durch Pfiger gefommen, ber. 
DIT, 14 den Meppiftophele zum Teofte des feinem ſchredlichen Tob entgenſehenden 
Fauft fagen läßt: „Und ob du glei) als ein Berdammter ftirbft, fo bift bu doch 
mit allein, biſt aud) der Erfie nit". — Biſcher will die Worte: „Sie in die 
erfte nicht!“ ertlären: „ES ift fon oft fo gegangen, wenn man ed gemacht Hat 
wie du; 68 ift die matücliche Folge beiner Untreue.“ Mephiftoppeles meint bod 
offenbar, es ſei nicht der Mühe werth, dehaid fo viel Weſens zu machen, 

*"r) Goethe nimmt hier an, Mephifioppeles habe ſich Häufig, wenn fie zur. | 
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mit der Falten Frage abſchneidet, ob er endlich zu Ende fei, be= 
fiehlt er ihm Gretchens Rettung, unter dem ſchrecklichſten Fluche 
im Falle der Weigerung.*) Diefer behauptet mit bitterer Kälte, 
fie nicht befreien zu können, was freilich eine leere Ausrede ift, 
da Gretchens Schuld dem Teufel feine Macht nicht rauben kann, 
der viel Wunderbareres ein Spiel ift; ernftlicher wirft er ih 
vor, er jelbft habe fie ins Verderben geftürzt. Fauſt, der feine 
Schuld nicht leugnen kann, aber auch weiß, daß Mephiftopheles 
feine Sinnlicjfeit geftachelt, vermag vor Wuth nicht zu Worte zu 
tommen — dod fein wilder Blid zeigt, daß er den Nieder— 
trächtigen, der fo unendliches Elend verſchuldet, vernichten möchte, 
worüber diefer ihn bitter verhöhnt, da nur die unleugbare Wahr 
heit feiner Behauptung, er jelbjt habe fie ins Verderben geftürzt, 
in in folhen Grimm verfege.**) Auf Faufts erneuerten Be— 
fehl, ihn zur Geliebten Hinzubringen, um fie zu befreien ***), 
geht er zumächit nicht ein, vielmehr verweift er ihn mahnend, was 
freilich nur wieder eine Ausflucht ift, auf die ihm dabei drohende 
Gefahrt), erſt als diefer immer Heftiger in ihm dringt und der 


*) Statt gräßlihften fand urfprünglih entfegligften und nad 
Jahrtaufenden no Nette fie! Ob Goethe das Ieptere wirklich geſtrichen 
ober es im Drude ausgefallen, tann man zweifeln. > 

**) Der zweite Sag „Der unſchuldig Entgegnenben“ Inutete urfprünglich: 
„TS doch das einzige Kunftftüc eud) in euern Vermworrengeiten Luft zu machen, 
daß ipr den entgegnenben unſchuldigen zerfegmettert.” 

») Statt Bringe flanb früger Bring. 

+) Urfprünglic) land: „Wiffe, dab wuf ber Stadt noch die Vlutſchutd Liegt, 
bie du auf fie gebragt Haft. Daß über ber Stätte bed Erfohlagenen rächenbe 
Geifter fgweben, bie auf ben rüdlehrenben Mörder lauern." Schon nad) ber 
mofaifcgen Vorftellung kann die Blutſchuld von einem Lande nit genommen 
werben ohne das Blut beffen, ber das Blut vergoffen. Blut fordert Blut, 
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befteht aus fieben reimlofen Berfen; denn die Worte „Schweben 
auf, ſchweben ab, neigen ſich, beugen fich“ find wohl in zwei Berfe, 
einen anapäſtiſchen und einem daftylifhen, zu trennen. Goethe 
unterließ bloß bei der Aenderung (urſprünglich ftand Schweben 
auf und ab) diefes zu bemerken. Die Heren verfammeln ſich 
nad) dem gangbaren Aberglauben auf dem Richtplatz“), be— 
fonders unter dem Galgenbaum, to die zauberhafte Alraune 
wächft, und führen dort ihre Tänze auf. Goethe läßt fie dort 
auch fochen, wie Shafefpeares Hexen, „und ftreuen und weihen“. 
Letzteres bezieht fi auf das Streuen von Aſche unter Beſchwö— 
rungsformeln, was die Sage den Blitz- oder Wetterheren beilegt, 
In Bürgers Hier wohl vorſchwebender Lenore „tanzt am Hoch⸗ 
gericht um des Rades Spindel Halb ſichtbarlich bei Mondenlicht 
ein Iuftiges Gefindel* (die Gejpenfter der Hingerichteten). 
Kerker. Als Fauft mit dem Schlüffelbund, welches er dem 
von Mephiftopheles in Schlaf verfenkten Thürmer genommen, 
vor der Kerkerthürt**) fteht, Fällt ihm die ganze gräßliche 
Schwere feiner Schuld bewältigend auf die Seele}), fo daß er 
zaubert, vor die Unglückliche zu treten; doch der Drang, ben letzten 
Augenblid zur Nettung zu benupen, überwindet alle Scheu. 

























*) Der Rabenftein iſt bie gemauerte runde Grhöung bed Plage, auf 
welchem bie Hinrichtung flattfindet. Pol. Salomons Sprichwörter 26, 8. 

**) Bei ber Umfrift in Berfe ift beren wedifeinbe Zänge bie Balb ver · 
fränten, Bad ummittebar auf einanber folgenden, zumeilen breifadien Reime, 
wie aud) dad Fehlen bed Reimes in einzelnen Werfen meift bejeichnenb, mern 
aud) bie früßere profaifhe Faſſung großen Anteil daran Hat. — 
Bei der Wühnenbarfielung muß ber Raum durch eine Wand fo geteilt 
fein, baß man zugleich Fauſt vor ber Thüre und Gretchen brinnen fieht. 

+) Urfprünglid war Faufts erſte Rebe viel kürzer gefaßt: fie Inutete: „Es 
it mich längft derwohnter Schauer. Inneres Grauen ber Menfhpeit. Hier! 





tiefer durchjchüttert.*) 

Durch daS Geräufh an der. Türe aufgejehredt, er 
retchen fid) ihres fehredlichen Zuftandes, und der falte Sche 
des Todes ergreift fie; denn fie wÄhnt, der Henfer (bie unbeftimm 
Mehrheit fie vermeidet den fhredlichen Namen) wolle fie 
zeits abholen. Sie Überhört in ihrer Angft Faufts beib 
geſprochene Mahnungen (die zweite ſpricht er ein wenig 
mälgt fidh vor ihm, den ſie jebi als Henfer anredet, in 
amd Bittet ihn, da es ihr vor dem jhmachvolleu Tode graut, de 


wie fie gefürchtet hatte, ergreift, fo erhebt fie fich wieder, 
betlagt in etwas rubigerm Ton ihr Schidjal, wobei die Sd 
womit fie des Geliebten erwähnt, der fie ins Unglüd gebı 
ſehr begeichnend, die Hervorhebung ihrer Jugend und Schöi 
jo natürlich umd der Verluft ihrer Unſchuld jehr zart 
deutet iſt. ¶ 

”) Statt der Rede Fauf 4068 f. fand urſorunglac nur die 
mertung: „Haut zittert, wantt, ermannt fih unb fölieht auf; er, 
Ketten irren und bad Stroß ranfgen.“ f 

"") 4063 Rand uriprünglih RilL nur einmal, am Schluffe befr, 
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J 
Fauft, der zu feinem höchſten Jammer bemerkt, daß Grethen 

noch immer nicht wiffe, wer er fei, will ſich als ihren Liebhaber 

EL | 


der mit ihr beten wolle, und jo niet fie neben ihm nieder, um 
fofort jeiner Aufforderung zu folgen. In dem Augenblid aber, 
wo fie zu den Heiligen fi) wenden will, erwacht die Höllenquai 
ihres Gewiſſens und läht fie das Nahen der Hölle in leibhaftefter 
Weiſe hauen. Erſt als Fauſt feine ganze, von unendlihem 
Jammer leidende Siebe in dem Ausruf: „Gretäjen! Gretchen!" 
zufammenfaht, erfennt fie die liebe Stimme: in fieberhafter Hige | 
fpringt fie auf; die von Fauſt geöffneten Ketten fallen ab, und 
fie will nun dem Geliebten in die Arme fliegen, will zu derSchwelle 
Bin, wo fie feine Stimme mitten unter dem Heulen und Klappen *) 
der Hölle vernommen zu haben wähnt; nod einmal umſchwebt 
fie der Liebe füher Traum, der ale Angit, alles Schuldbewußt- 
fein verfheucht, fie alle Noth vergejien macht. Fauft eilt iht nach 
und gibt fh zu erlennen. Sein einmaliges: „Ich bins!“ genügt 
ir nicht; fie möchte diefen fühen Mlang noch einmal vernehmen, 
Indem fie leidenſchaftlich Fauft ergreift, fühlt fie ſich aller Qual 
und Angjt entrüdt, fie Hält ſich für frei und gerettet. Diefer iſt 
vom Gefühl feiner Schuld an der Engelsfeele, aus deren Mund 
ihn fein Vorwurf trifft, jo tief ergriffen, dafı er nichts gu erwidern 











dog tränten, Da Satt’ ice eben! Dat JG Habs geiränft! Sie nahmen 
und fagen, ih hab’ es umgebraät, und fingen Siebehen auf mic. — &8 in 
wahr — es if ein Märgen, das fih fo enbigt, «3 iR nit auf mig, bap 
fingen.“ 


=) Natif. 8, 19: „Dort wich fein Geulen und Bäpntlappen.” 4 
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Der herbe Schmerz bereitet den ebergang zum 

der ſchredlichen Wirklichkeit. Als Fauft mit dem Gi 

daß er fie noch immer liebe und, wenn fie von hier weg 
fie gfühend liebkoſen werde, von neuem zur Flucht drängt, wendet | 
fie fid) zunächft wieder liebevoll ihm zu, der fie von den Ketten 
befreit Hat und fie wieder zu lieben verfpricht: fofort aber erfaßt 
fie der graufige Gebante, daß fie eine Verbrecherin ſei. Je eifriger 
Fauſt, da der Tag fchon nahe, fie zur Flucht mahnt, um fo heller 
tagt in ihr das Bewußtſein ihrer Sünde. Das Bekenntniß ihrer 
Schuld an Mutter und Kind vingt ſich aus ihrer Bruft, und fie 
begreift nicht, wie Fauſt fie zu befreien komme, da es doch auch 
fein Kind gewefen, das fie gemordet. Als fie dann zu Gewähr, 
daf es wirklich Fauft fei, der fie zu befreien fomme, feine Hand | 
faßt, da fpringt ihre wildbewegte Einbildungsfraft ſogleich zu 
Valentins Tod über. Sie hängt ſich an Faufts Wort, daß fie 
ihm nicht durch folche fchredliche Erinnerungen umbringen 
möge, und bittet ihn, doch ja am Leben zu bfeiben, um für ihr, 
der Mutter und des Bruders Grab zu jorgen. Aber nicht ohne 
Grauen denkt fie daran, daf fie jo allein im Grabe Liegen werde, 
wobei ſich ihr der Gegenjak ihres an Faufts Seite genofjenen 
wonnigen Glückes aufdrängt. Zugleich erhebt fich das Gefühl, 
daß fie ihm nicht mehr angehören könne, wie ſehr fie aud), fobald | 
fie in Faufts Augen ſchaut, von jeinem liebevollen Wejen, dad 





(angelepnt). Küffe mich! Küfe mi! Fauft. Taufenbmal! Rur eile, . 
eile! Margr, Küffe mi! Ranuft bu nict mehr Lüffen? Wie! Mas! — 
einrich und Has Küffen verlemt! Wie fonft ein ganger Himmel mit 
Umarmung gewaltig über mic) einbrang! ie du füßteft, als wolteft bu 
in woläftigem Tod erfiden! deinrich füffe mich, fonft tüf] id big: ie an 
ihn am) Beh! Deine Lippen ſind alt! Tobt! Antworten nicht!‘ 


— 
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todte Mutter, die an dem Schlaftrunf geftorben, auf einem Stein 
figen, mit dem Kopfe wadeln zu jehn, aber auch dabei kann fie 
die Erinnerung ihres damaligen Glückes nicht unterdrüden,*) 
Da fein anderes Mittel Hilft, will Fauſt fie mit Gewalt 
forttragen: aber jeine jonjt jo liebe Hand jcheint fie jegt rauf 
wie die eines Mörders anzufafjen; bei ihrer einft ihm erwieſenen 
Liebe Bittet fie um Schonung. **) Faufts weitere ängftlide Mah⸗ 
nung, ſchon graue der Tag***), bringt ihr ins Bewußtſein, daß 
heute ihr lehter Tag fei; von diefem fürchterlichen Tage ſchweift 
iht verworrener Geiſt f) zu dem Morgen, wo Fauſt von ihr jchied, 


*) Mut) biefe Stell, von 4180 an, Hat durch tieine Zujäge, Bealaffungen 
und Menberungen fi) ſeht gehoben. Sie lautete früer: „Mauft (will fie wege 
aleßen). FÜBLR bu mich! Görft bu mic)! tomm, ic) Bins, ic Befreie bi. Margr. 
Da Hinaud! Mauft. Freifeit! Margr. Da Hinaus! Nicht um bie Welt, dn 
das Grab braus! tom! Zauert ber Tob! tomm! Von Gier ind ewige Rußebekt, 
weiter mit einen Edritt. Ah, Heinrih, tönn® ih mit dir in ale Welt! 
Fauft. Der Rerter if offen, fäume niht! Margr. Sie lauren auf mid an ber, 
Strafe [] am Bald. Fauft. Hinaus! Hinaus! Margr. Um Leben night! — 
Siehſt dus zappeln! Nette den armen Wurm, er zappelt no! — Fort! gefhwinbt 
Nur übern Steg, gerab in Wald Hinein, Linfs am Xeidj, wo bie Plante lebt. 
Fort! reitel vette! auf. Nette! Nette biH! Margr. Mären wir nur bem 
Berg vordeil da fipt meine Mutter auf einem Stein und wadelt mit dem Ropfl 
Sie winkt nicht, fie nit nicht, ihr Ropf in ihr fhmwer. Sie fot' fhlafen, ba 
wir Könnten wachen und ung freuen beifammen.“ 

”*) Früher ſprach Fauft fein Wort, es hieß mir, er ergreife fie unb wolle 
fie wegtragen. Margarete fagte ſtatt 4220 f. nur: „Ich freie aut, laut, daß 
alles erwacht.“ 

*") 4298 fand vor dem erfien Lieb che n früher D. 

+) „Mein docheittag follt’ es fein!" fann nur bezeichnen follen, baß ftatt 
bes Goljeitötages (fie faßt Faufts Verſuch, fie mit fih zu führen, als ein Abe 
holen zus Hodhpeit) ihr ein fo fürdpterlicer lehter Tag deſchieden fei. Der Ause 
drug in freilich verworsen, aber Gretijend Haldem Wapınwig burdaus gemäß. 


k 
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wobei fie ſich eine iht fremde Leichtfertigkeit zuſchreibt. Dit dem 
ſchrecllichen „Aber nicht beim Tanze*, worin der Gegenſatz 
zwiſchen jenem und dem heutigen Morgen durchſchrillt, fpringt 
fie zu dem ihrer ſogleich wartenden Blutgericht über, das fie 
mit allen bitterften Aualen vorempfindet.*) Erſchöpft von allen 
Leidenfhaftlich wechfelnden Gefühlen ſtürzt die dem Wahnfinm 
Nahe zu Boden. Fauft bricht in herbſte Verzweiflung aus.**) 

Aber im Gegenfag zu dem Schauer vor dem Tode und dem 
Schmerze, das junge Leben zu verlieren, muß Gretchen am 
Schluſſe nod) ihre unerſchütterliche Zuverficht auf die Gnade des 
Himmels ausſprechen und ſich von der Welt und dem Geliebten 
gewaltfam wegreigen. Vortrefflich wird diefes durch Mephiftos 


*) Man Hört fie nicht, weil bie bange Erwartung der Hinrichtung fie 
verſtummen, ja ſelbſt leiſe gehn Läßt, im Gegenfage zum lauten Auftreten, Schreien 
und carmen bei freubigen Gelegenheiten, Man begeichnet unmöglich „bie auf dem 
Rabenftein Stegenben, bie von bem Getümmel tief unten () nit? Hören". — 
Die Glode. Die Armenfünberglode läutet vor ber Abfüßrung aus dem Ges 
Fängniffe Bi8 zur Hinrichtung, vor welger ber Nicpter nad) Borlefung des Tobed- 
urtpeils ein weißed Stäbgen zur Anbeutung, baf bas Leben vermirft fei, jer- 
Beidht und bem Verdrecher vor bie Füße wirft. — Jrrig ift bie Annahme von 
=b. Mertens („Die Rerterfene aus Goethes Fauft“), Gretchen ſchlege Bei den 
Worten: „Schon zudt — güdt“ fih mit Beiben ineinander geflodtenen Händen 
in den Naden. — Goethe Hatte in Frankfurt zweimal (1758 und 1772) bie Hin- 
richtung einer Rinbermörberin erlebt, das erflemal vor bem bodenheimer Thor, 
das zweitemal auf ber Zeil, fo daß er nicht Durch Rrakburger Kinbermörberinnen 
beeinflußt zu werben brauchte, bie Froigheim hervorgeſucht Hat. 

=») Urfprünglich hieß eb: „Tag! € wirb Tag! Der Iekte Tag! Der Sof 
geittag!— Sags niemand, baf bu bie Nat vorher Bei Greichen warft, — Mein 
Krängen! — Bie fehn und wieber! — Körft bu bie Bürger fhlürfen nur über 
die Gaffen! Hörft du! Rein Iaute Wort, Die Blode ruft! — Krad, bad Stäbe 
hen Brit! — &8 zudt in jedem Raden bie Schärfe, bie nach meinem zuct! „Die 
Hode, Hör’! as fehlt Faufts vergmeifelnber Ruf: „D wär id nie geboren!" 


fie Ieibaft vor ſig fiebt, aber aud) fein Genoffe Fauft ei 
jegt Graujen.}) Mit dem Rufe: „Heinrich! mir grauts 
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friedigung fucht. Was Fauft zunächſt anzieht, ift die geiftige 
Schönheit, und zwar ergreift ihn diefe gerade in dem Scheinglanze 
des Hofes, in welchen der Böſe ihn verjenfen zu können gehofft - 
hatte; dann wagt er den Kampf mit dem Elemente des Meeres, 
um fi Herrſchaft und Eigentum zu gewinnen, wogegen ihn der 
Krieg anefelt: als aber der Teufel ihn hierbei mit einer ſchred⸗ 
lichen Gewaltthat belaftet hat, flucht er dieſem umd findet mit 
fein Höchjtes Glück in dem Gedanken, vielen Millionen auf dem 
neugewonnenen Boden ein freies, aber thatkräftiges Leben im 
ewigen Kampf mit dem Meere zu gründen. Er jtirbt im Vor— 
gefühl diefes Glückes. 

Fauſts Schuldbewußtfein kann ihn nicht in jene alle Kraft 
untergrabende Gelbftquälerei verjenfen, welcher ſchwächere Ge— 
müther unterliegen, allmählich muß die auf feiner Seele laſtende 
Dual fi beruhigen, ev neugeftärkt zu friſchem, frohem Streben 
und thätigem Leben fich ermuthigen, überzeugt, da der Menſch 
doch manches Schöne und Edle erwirken und geniehen könne; 
denn der Geiſt der Liebe hat ihn dem wilden Taumel, dem er 
fi) weihen wollte, entriffen, Hat ihn gemildert und. geläutert, 
Daß Fauft fih zunächſt zur reinen Schönheit hingezogen fühlt, 
die höchſte Vollendung der Kunſt ihn in tiefer Seele ergreift, 
ijt in eben fo glücficher als reicher Symbolik in den drei erſten 
Alten zur Darjtelung gebracht. Wie herrlich Hat der Dichter 
den in dem Volfsbuc gebotenen Faden ausgejponnen! Diefes 
erzählt, Fauft habe dem Kaiſer Maximilian I. auf deſſen Wunſch 
zu Innsbrud Alexander den Großen und deſſen Gemahlin er— 
ſcheinen laſſen. Weiter muß dort Mephiftopheles kurz vor feinen 
Ende ihm die fchöne Helena aus Griechenland zur Beiſchlüferin 
geben, die ihm einen Sohn gebiert, mit welchem fie gleich nach 
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Fauſts Tode verſchwindet. Auch das Puppenſpiel kennt die Ver— 
bindung mit dem Teufelsgeſpenſt Helena, das ſich in ſeinen Armen 
plötzlich in eine häßliche Schlange verwandelt. Fauſt läßt eben- 
dafelbft der Herzogin von Parma mehrere Geftalten aus der 
bibliſchen Gefchichte eriheinen, wodurch er fie zur Buhlerei ver- 
loden will. Diefe baroden Züge der Voltsfabel find hier mit 
reinem Künftlerfinne zu idealer Darjtellung erhoben. Fauſt bes 
ſchwört auf des Kaiſers Wunſch Helena und Paris, wird aber 
jelbjt von der Schönheit der erjtern jo wunderbar angezogen, daß 
er nicht ruht, bis er zu innigfter Verbindung mit ihr gelangt. 
Diefe Darftellung bildet ein im fich wohlgegliedertes Ganzes, bei 
welchem der Dichter nad) einzelnen Seiten hin ſich weitere Aus— 
führungen erlaubt hat, die, wie fie fich der Handlung ſelbſt glüüd- 
lich einfügen, in einem geiftigen Zufammenhang mit dem Ganzen 
stehen. 

Mephiftopheles führt den Faujt an den Kaiferhof, wo eben 
die größte Verwirrung herrſcht, da das Neid, in weldem der 
Eigennuß alle treibt, ſich in völliger Auflöfung befindet, der 
junge Kaiſer aber jo weit entfernt ift, fi) der allgemeinen Noth 
anzunehmen, daß er ſich dem tollen Karnevalstreiben ungejtört 
überlafjen will, Hier ift Mephiftopheles, der ſich gleich als Narr 
einzuführen weih, ganz an der Stelle; denn ex ſchiagt ein Mittel 
vor, welches zwar der augenbficlihen Noth abhilft, aber den 
Staat um fo unaufhaltfamer dem Rande des Verderbens zu— 
treibt. Ex ift es, der den Fauft an den kaiſerlichen Hof geführt 
hat, in der Hoffnung, er werde von deſſen Würden und Aemtern 
ſich anziehen laſſen. Doch diefer ift weit entfernt, ſich hier be— 
haglich zu fühlen, verjhmäht er e8 aud) nicht feine Zauberfünfte 
vor dem Hofe fpielen zu laſſen. Wie wenig ihn der troftloje Zu— 

vw 
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ſtand des Neiches befriedigen Tann, zeigt der Mummenjhanz 
in einem Spiegelbilde. Fauſt fteilt hier den Plutus bar (dem 
wahren Reichthum und Wohlftand), der die Flammen befehwört, 
womit er den Kaifer erſchreckt hat, zur Andeutung, welch ein 
Unglüd gefchehe, wenn diefer feine Macht übermüthig mißbrauche. 
Fauft fteht Hier mit feiner richtigen Anficht von der glücklichen 
Verwaltung des Staates hoch über dem Kaiſer umd feinen Näthen, 
die fi, wie das ganze Volf, durch das Papiergeld des Mephi— 
ſtopheles täufchen laſſen. Tritt er auch felbft nicht in die Regie- 
rung des arg verwahrloften Staates ein, die jeinem Geifte feine 
Befriedigung bietet (welch ein Gegenjag zu Goethe, dem das 
eine Weimar gentigte!), jo deutet doc der Dichter auf deſſen 
höhern Standpunkt ftaatsmännijcher Einficht; doch ift dies nur 
eine Nebenausführung, die zugleich auf das Treiben im Kaiſer— 
reiche und bejonders am Hofe ein bedeutfames Licht wirft. Fauſt 
Hatte leineswegs das Verlangen an Mephiftopheles gefteltt, ihm 
an den Kaiſerhof zu führen, er ift dieſem nur dem Vertrage ge— 
mäß in die große Welt gefolgt, wo feine volle Strebekraft, dem 
Teufel ganz unerwartet, mächtig hervorbricht. 

Auf Befehl des Kaiſers foll er die Helena und den Paris 
erſcheinen laſſen. Mephiftopheles, der immer fir den Zauber- 
ſpuk ſorgen muß, wird deshalb von Fauft dazır gedrängt. Diefer, 
der, als Geift der Verneinung, im entjchiedenen Gegenfaß zur 
wahren Schönheit fteht, ficht fih zum VBerenntniß gezwungen 
feine Macht erſtrecke ſich nicht auf diefe Heroengeftalten; Fauſt 
ſelbſt müffe, um fie ans Tageslicht zu bringen, zu den Müttern 
hinabfteigen, womit der Dichter andeutet, die ideale Schönheit 
jei eine angeborene Idee des menjchlichen Geiftes, welche im 

» tiefften Innern feiner Natur ruhe. Den Gegenjag zum wahren 
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geiftigen Erfaſſen der Schönheit ſtellt der folgende in den heller- 
leuchteten Hofjälen fpielende Auftritt dar. Fauft fteigt bekränzt 
herauf, ihm folgen die Schattenbilder des Paris und der Helena, 
er felbft aber wird von Helenas ftrahlender Schönheit fo leiden⸗ 
ſchaftlich ergriffen, daß er in wildem Anfturmefichdes Schattenbildes 
bemächtigen will. Unter einer Exploſion gehen die Geiſter in Dunſt 
auf, Fauft jtürzt bewuptlos zu Boden. Des Ideals der Schönheit 
Kann man ſich nicht in leidenſchaftlicher Hihe bemädhtigen; mur dem 
til befonnenen, unabläffig jtrebenden Geifte wird es zu Theil, 
Die finnbildlihe Darftellung des letztern Gedankens erfennen 
wir im zweiten Akt. 

Fauſt ſelbſt muß in die Welt des Ideals der griechifchen 
Kunft Hinabfteigen, um den wirklichen Schatten der Helena (denn 
die Erſcheinung im erſten Afte war nur ein aus der Idee ge— 
ſchaffenes Bild) fih zu gewinnen. Das umabläffige Streben, 
von welhem Fauft zur idealen Schönheit hingetrieben wird, 
ftellt Homunkulus dar, welcher durd feine Leuchte dem Fauft 
und feinem Gefellen Mephiftopheles, dem dabei gar nicht wohl 
zu Muthe wird, den Weg zur Haffifhen Walpurgisnacht zeigt. 
Wagner glaubt den Homunfulus hervorgebracht zu haben; dieſer 
aber ift dem pedantifchen, geiftverlaffenen Tropfe jo völlig fremb, 
daß er das ideale Streben des Fauſt felbjt bezeichnet, Am 
‚Ende der klaſſiſchen Walpurgisnacht zerſchellt Homunkulus, der 
zu entftehn ftrebt, am Mufchelwagen der Galatea, der Vers 
treterin vollendetſter Schönheit. Das Streben nad) idealer Schön- 
‚heit Löft fich, nachdem es dieſe erfannt und gefunden, in ihr auf, 
da jedes Streben in der höchſten Vefriedigung aufhört. Den 
Fauſt fehen wir in der klaſſiſchen Walpurgisnacht von den rohern 
Geſtalten der griechiſchen Kunft zu | vorwärts 
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ſchreiten; dod) kann er Helena Hier nicht finden, diefe zu erlangen 
muß er zur Göttin der Unterwelt, zu welcher ihn die weiſe Seherin 
Manto gelangen läßt, in deren Tempel ein Gang zur Perſephone 
Hinführt. Der nordifhe Teufel muß Fauſt in die feiner Natur 
widerjtrebende Haffifche Welt folgen, wo er fi) aber nur bei dem 
Mifbildungen, die auch bei den Griechen nicht ganz fehlen, bes 
Haglich finden Tann, endlich ſelbſt die Masfe einer der hahtichen 
Phorkyaden annimmt. Die weitere Ausführung der klaſſiſchen 
Walpurgisnacht iſt geſchickt benut, um den Gang der griechiſchen 
Kunft darzuftellen, die in naturgemäßer Entwidlung ſich von 
den tohern Gebilden allmählich zu den reinften Formen erhoben, 
worin wir den allgemeinen Gang der Kunſt bei ganzen Völfern 
wie bei einzelnen Menſchen erfennen, die nicht im erften Sturme 
die höchſte Schönheit zu erobern vermag. Daß dies gleichjam 
die neptuniftifche Bildung fei, deutet der Dichter hierbei humo—⸗ 
riſtiſch an, und er unterläßt nicht, dem feiner ganzen Natur zus 
widerlaufenden kraſſen Vulkanismus mit ſcharfem Spotte zu 
Leibe zu gehn. 

Die wirkliche Verbindung des Fauſt mit der Helena ſtellt 
der dritte Aft dar.*) Fauft iſt zur Perſephone durchgedrungen, 
welche ihm das Auftreten der Helena zugejagt Hat, doch, wie 
wir vorausſetzen müffen, mit genauer Bejtimmung der Lage, 


*) Im Goethes Arcpio findet ſich eine frühere Geftalt ber „Helena* ganz 
in antiten Berömafen, unter bem Titel: „Helena im Wittelalter, Satyrbrama, 
eine Epifobe zu Fauft.“ Mus) verflicht basfelde noch „erfte flühtige Meiftift- 
motigen, welche die ganze Entftehung ldes zweiten Tpeils) erſichtlich machen und 
Auffglüffe über. bie Helenafzenen fowie darüber geben, feit warn ldas mußten 
wir längft] Lord Byron in der Maöte des Cuphorion auftrat", Mer Näheres 
davon zu wiffen wünſcht, möge fi bei dem Gebanten berufigen: „Wir mülffen 
. "> uns faffen!“ 
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im welcher fie ſich auf der Oberwelt wiederfinde: fie ſoll nach 
der Rückkehr von Troja vor ihrem Palaft zu Sparta auftreten, 
aber, vor dem Zorn des Menelaus fliehend, erft nach den ge 
waltigften Schreckniſſen die Verbindung mit Fauſt eingehn. Hier— 
durch gewinnt der Dichter den Vortheil, daf er fie in ernſtbe— 
wegter tragifcher Handlung wie eine Heldenfrau des griechiſchen 
Dramas vorführen und ung ganz in die Haffiiche Poeſie hinein— 
verjegen kann. Da dieje aber in Schreden gerathen und durch 
die Drohung einer greulichen Opferung von bangen, vor einem 
jo unwürdigen Tode zuriicihaudernden Gefühlen, wenn auch 
nicht überwältigt, doc) tief ergriffen werden foll, fo ift der unter 
der Masfe der Phorkyas verftedte Mephiftopheles vor allen 
berufen, Helena, die, wie alle klaſſiſchen Erſcheinungen, feiner 
Natur zuwider iff, durch feine Schreckensnachrichten in Ver— 
wirrung zu fegen; aud muß er als Faufts Diener Helena zu 
diefem herüberführen. Dieje Herüberführung follte aber zugleich 
ſhutboliſch bezeichnen, wie die alte Welt, die ſich ſelbſt nicht mehr 
‚genügte, ſich durch einen gewaltigen Schlag in die neue umfeßte. 
In der endlichen Verbindung des Fauft mit Helena wird deſſen 
Erfafjen der reinen idealen Schönheit dargeftellt: aber Goethe 
führt diefelbe weiter aus, als es diefer Zweck forderte, weil er in 
der Vermählung der Haffischen Helena mit dem romantifchen 
Fauft aud die Verſöhnung und Ausgleihung der klaſſiſchen 
und romantiſchen Poeſie und Kunft zur Anſchauung bringen 
und darauf hindeuten wollte, wie der ganze Streit über diefe 
Formen in richtiger Würdigung umd Anerkennung beider, da 
fie auf derjelben reinmenfchlichen Grundlage ruhen, feine Erz 
Tedigung finden müfje. Aus der Verbindung des Fauft mit der 
griechiſchen Heldenfrau geht Euphorion hervor, defjen Namen 
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Goethe einer jpätern griechiſchen Sage entnahm, welde einen 
geflügelten Sohn des Achill und der Helena unter demſelben 
fennt. Euphotion fliegt vom Schofe der Mutter fort: er will 
zu allen Lüften in wilder Erregung dringen, er glaubt fid) bes 
flügelt umd wirft fi in die Luft, wo ihn die Gewande eine 
Zeit lang halten, bis fie ihre Tragkraft verlieren und er ent⸗ 
feelt zu den Füßen der Eltern finkt. Diefe nicht urſprünglich 
beabfichtigte Eindihtung von Euphorions Tod erflärt ſich nur 
durch die den Dichter ehrende, aber hier an unrechter Stelle 
zur Ausführung gebrachte Abficht, Byrons mächtigen, ſich ſelbſt 
zerftörendem Dichtergeifte ein Ehrendenkmal zu jegen. 

‚Helena fühlt durch des Knaben Tod das Band ihres Lebens 
und ihrer Liebe zerrifjen; fie verjhwindet, nachdem fie den Fauſt 
umarmt hat, in defien Armen Kleid und Schleier zurüdbleiben; 
die Gewande Löfen ſich in Wolfen auf, fie-umgeben den Fauft, 
heben ihm in die Höhe und ziehen mit ihm vorüber, Wenn 
Fauſts Beſchäftigung mit dev Kunft mehr ein glüdliches Verjenfen 
des ganzen Seins und Weſens in das arkadiſche Neid) der Ein- 
bildungskraft war, fo muß er jet aus ſich heraustreten und im 
thatkräftiger Wirkfamkeit nad außen Hin, im Kampfe mit den 
übermächtigen Elementen fich bewähren. Die Art, wie er vom 
der Helena fich abwendet und von der aus ihren Gewanden ſich 
Bildenden Wolke in die Ferne getragen wird, wohin ihm Mephifter 
pheles folgen muß, ift nur eine finnbildliche Andeutung jenes 
Ueberganges. 

Am Anfange des vierten Aktes ſehen wir Fauſt von feiner 
Wolfe auf eine vorſtehende Platte im Hochgebirge getrieben; 
die Wolfe löſt fi auf, und in ihren Umbildungen glaubt er 
zwei Wundergeftalten zu erfennen, die hohe ideale Kunft und 
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bie reine Liebe, bie beiden Gewalten, welche jeit dem Bündniſſe 
mit Mephiftopheles jo mächtig fein Inmerftes bewegt und ges 
äntert haben. Bon feinem wilden Drange ift er jetzt jo ganz 
geheilt, daß er nur in befonnener Kraftentwiclung und zweck⸗ 
mäßiger Thätigfeit jein einziges Glüd findet. Die Abneigung 
vor jeder gewaltfamen Entwidlung jpridt fi) auch in feinem 
Widerwillen gegen die Lehre der Bulfaniften bezeichnend aus, den 
er gleich im Gefpräde mit feinem Genofjen zu erfennen gibt. 
Mephiftopheles,der von Fauſts eigentlichem Streben feine Ahnung 
‚hat, der in feiner Befchränftheit noch immer Hofft, diefen in niederer 
Sinnlichkeit feitzubannen umd fo jeine Wette zu gewinnen, verräth 
durch feine Vermutungen, was den Fauft bei feiner Luftfahrt 
angezogen habe, deutlich genug, wie wenig er deſſen Streben 
zu erfaſſen vermag. Diefer hat jetzt die Ueberzeugung gewonnen, 
daß die Erde noch Raum für große Thaten gewähre, zu deren 
Vollendung er Kraft und Kühnheit in ſich fühlt. Der Kampf 
mit dem Meere, deſſen unbändige Kraft er vom Ufer aus— 
ſchließen und in ſich ſelbſt Hineindrängen will, dieſer Kampf ift 
es, der ihn angezogen und feinen Geift zu kühnen Plänen aufs 
geregt hat. Die wilden Elemente, welche zwedlos die Schöp- 
fungen der Menſchen zerjtören, bilden den geraden Gegenjaß zu 
der ſelbſtbewußten, einem großen Zwecke gewidmeten Thätigfeit, 
und fo ift es ganz natürlich, daß der nad) einem hohen, feiner 
würdigen Ziele jtrebende Fauft gerade gegen diefe den Kampf 
unternimmt, Mephiftopheles aber will ihm nur auf einem Um— 
weg zur Erfüllung feines Wunſches verhelfen. Eben ift der 
Kaiſer, der im erjten Akte durch das trüglihe Papiergeld bes 
reichert worden, im Kampfe mit dem Gegentaifer begriffen; 
dieſem follen fie jegt mit ihren Zauberfünften den Sieg ver— 
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haften, um dann zum Lohne ihrer Hilfe den Strand des 
Reiches zu erhalten. Fauſt, der jeinen Widerwillen gegen bie 
tolfen Zauberfünfte und den jeder geregelten Menfchenthätigkeit 
jpottenden, wild zerftörenden Krieg ausſpricht, geht doch darauf 
ein, da der gute, aber ſchwache Kaifer ihn jammert. Der Sieg 
wird durch Zauberfünfte wirklich errungen; Fauft erhält die ges 
wünſchte Belohnung. Mephiftopheles Hatte diefen durch Feld» 
herenruhm zu feffeln gehofft, aber Fauſt fennt zu wohl das 
blinde Glück des von den Mafjen abhängenden Krieges, von dem 
er, weil er auf Zerftörung und Vernichtung gerichtet iſt, ſich 
abgeftoßen fühlt, als daf er hierin ein würdiges Biel feiner 
Thätigfeit finden könnte. Wie ſchlecht der Kaiſer nad) gewonnenent 
Siege feine Pflicht kennt, wie wenig er es fich auch jetzt anges 
fegen fein läßt, zur Herftellung eines fihern, geordneten Zus 
ftandes zu wirken, wie weit er entfernt ift, eine neue Ordnung 
der Dinge durch Fuge und gerechte Benugung aller Kräfte zum 
gemeinfamen Beten zu fördern, daS zeigt der Dichter mit dem 
beften Humor in dem Schluffe des vierten Aftes, der ung dem 
ſchwachen, nur dem Genuß lebenden Kaifer nebjt feiner Sipp- 
ſchaft im Gegenfage zu dem einer großartigen Thätigleit zu— 
ftrebenden Fauſt darftellt. 

Einen andern Gegenfag zu diejem bildet das zu Anfang. 
des fünften Aftes auftretende alte Ehepaar. Wenn Fauſt im 
grohartigem Wirken einen ihm feſſelnden Gegenftand raftlofer 
Thätigfeit gefunden Hat, jo fühlen die beiden Alten ſich in ihrer 
ruhigen Beſchränktheit und in jener ftillen Zufriedenheit ganz 
beglüct, welche mit frommem Vertrauen ſich dem alten Gotte 
weißt. Auf dem neugewonnenen Grunde hat Fauft einen 


1 ‚großen Palaſt erbaut; von dem hier angelegten Hafen gehen 
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ſeine Schiffe nach allen Weltgegenden, mit deren Schätzen be— 
laden fie zurückkehren. Aber fein Streben fühlt ſich unglücklich 
deſchrantt durd) das Heine Vefigthum der Alten; von biefer 
‚Höhe herab möchte er den Fernblick über den ganzen Umkreis 
feiner Herrfchaft Haben. Da er das Recht der Alten in leiden 
ſchaftlicher Gier überfieht, ihren berechtigten Willen, der feinen 
höchſten Wunſch vereitelt, für Eigenfinn erklärt, jo beauftragt 
er den Mephiftopheles, fie von ihrem Beſitzthum wegzubringen 
und auf das ſchöne Gütchen zu ſchaffen, das er ihnen zum Er— 
ſatz beftimmt Hat. Aber der Teufel benugt diefen Befehl auf 
feine Weife: er mißbraucht ihn zu eimer fchauderhaften Gewalts 
that, welche Fauft im Bewußtſein, dies nicht gewollt zu haben, 
verflucht. Und gerade das Gefühl diefer Gewaltthat, des an 
den Alten begangenen Unrechts führt die Umkehr Fauſts zum 
Guten herbei: er wendet den Blick im fich felbft zurücd und 
wünſcht eine innerliche Befriedigung, die ihm nur das Gefühl, 
zum Beften vieler gewirkt zu haben, bietet. Hat er bisher im 
Kampfe mit dem wilden Elemente nur Herrfchaft und Ruhm 
ſich gewinnen wollen, ohne zu fragen, welcher Mittel er ſich 
bebiene, fo möchte er jeht ſich ganz von der Macht des Böfen, 
die er zu feinem Zwede benutzt hat, frei machen, aber er muß 
fühlen, daß er von diefer abhängt; kann er auch die gefpenftige 
Sorge von ſich weifen, diefe vermag ihn des Geſichts zu bes 
rauben. Allein ift fein Auge nun aud) geblendet, um fo eifriger 
möchte er das Begonnene vollenden, und diesmal zuerjt ergreift 
ihn der Gedanke, zum Beſten von vielen Millionen zu wirken. 
Diefe entjchiedene Wendung Habe ic) jelbjt und alle Exflärer 
bisher völlig überfehen, da man annahm, jeit dem erften Augen— 
blicke, wo er den Kampf mit dem Meere zu wagen ſich vorgefegt, 
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habe er das freie Leben von Millionen auf dem neugeiwonnenen 
Boden beabfichtigt. Davon war aber bisher noch gar Feine 
Nede, nur von feiner neuen unbeſchränkten Herrſchaft fiber 
grenzenloje, dem Meere abgewonnene Streden. Wie viel man 
aud) neuerdings über den zweiten Theil phantaſirt und Fritifirt 
hat, diefen überaus wichtigen Punkt Hat man allgemein überſehen. 
Freilich findet ſich hier auch ein Riß in der dramatiſchen Handlung, 
der gleichfalls bisher unbemerkt geblieben. 

Goethe hat fich im erften Theile des umgeftalteten fagen- 
haften Bindniffes mit dem Teufel als eines Hebels der Hands 
fung bedient: aber der Teufel der Vollsſage hat für ihn feine 
Wirklichkeit, und jo wird diefer, ftatt die Frucht feines Ver— 
trages zu ernten, am Ende als ein Ieeres Scheinweſen ber- 
nichtet. Mephiftopheles weiß, da Fauft bald jterben muß, 
worüber er echt teuflifche Freude empfindet, da ihm deſſen 
Seele dem Vertrage nad) zufallen muß; denn zu jeinem 
Dienfte auf Erden hatte er ſich unter der Bedingung verbunden, 
daß Fauft ihm drüben das Gleiche thue, und diefer war ent 
ſchloſſen darauf eingegangen, weil ihn das andere Leben nicht 
fümmerte. Der Teufel läßt deshalb in der frohen Erwarfung, 
Faufts Seele werde ihm bald zur Beute, durch die gejpenjtigen 
Lemuren ein Grab für ihn bereiten. Doch war beim Bünd- 
niffe auch die Beſtimmung getroffen worden, der Tag, wo 
Mephiftopheles den Fauft jo mit Genuß betrügen könne, daß 
er den Augenblie feſthalten möchte, folle für ihm der Ießte fein. 
Mephiftopheles it um diefe Veftimmung ganz unbeforgt, da 
fie ihm nur eine mögliche Abkürzung der Lebenszeit des Fauſt 
im Ausſicht zu ftellen, nit den Hauptpunkt des Vertrages 
irgend abzuändern ſcheint. Und doch ſoll er die Freude er- 
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eben, daß ihm auch diefe Beſtimmung in Erfüllung zu gehn 
ſcheint. Fauſt fühlt ſich getrieben, fein Wert aufs raſcheſte zu 
fördern; auf demneuerrungenen Boden willerjegtvielen Millionen 
Räume anweifen, daß fie hier, wenn auch nicht ficher, doch in 
thätiger Freiheit wohnen, da er der Weberzeugung lebt, in 
freier Kraftentwiclung Liege des Menſchen höchites Glück und 
die Beſtimmung feiner Natur. Im frohen Vorgefühl der glück— 
lichen Beit eines ſolchen freien Lebens von Millionen, denen 
feine Thatkraft den neuen Boden gewonnen, jtirbt der von Alter 
entfräftete Greis. Der auf Fauſts Seele gierige Volfsteufel 
meint natürlich), damit fei aud) die Wette gewonnen, daß er 
ihn mit Genuß betrügen werde; beachtet er ja nicht, daß dieſer 
feineswegs jetzt ſchon befriedigt ift, fondern in prophetifchent 
Geifte den Augenblid ſchaut, in welchem fein Wunſch erfüllt 
werben wird, und er überfieht ganz, daß es fein leerer finn- 
ficher Genuß ift, welcher ihn den höchſten Augenblick genießen 
läßt, jondern eine fittlie Freude. Aber dem Vertrag gemäß 
mühte doch Fauft dem Teufel verfallen, da diefer opne irgend 
eine Bedingung fich verpflichtet Hatte, dem Mephiftopheles für 
den Dienft in diefem Leben jenſeits das Gleiche zu erweiſen. 
Dod er foll erfahren, daß ſolche Verträge der Volksfabel gar 
nicht zu Necht beftehen, daß er mit der ganzen Geſchichte bloß 
gefoppt ift. Der dumme Teufel Hat gar nicht gemerkt, daß 
Fauft, ftatt ihm auf feinem Wege in die ſinnliche Gemeinheit 
zu folgen, ftatt in niedrigen Genüffen feine Befriedigung zur 
finden, ſich aus eigener Kraft zu höherer Thätigfeit empor- 
gefhwungen und ihn auf diefem feinem Wege mitgefchleppt, 
ihn zum Dienfte für jeine edlen Beftrebungen benupt hat. Wie 
follte da ein folder Vertrag, von dem nur blinder Volksabers 
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glaube träumen konnte, rechtsträftig werden! Obgleich in aller 
Rechtsform geſchloſſen, ift er null und nichtig, da er gegen das 
Höhere Geje freier geiftiger Entwiclung verftößt, auch der 
‚Teufel felbft fein wirkliches Dajein Hat. Lepterer muß am 
Ende merfen, da es mit feiner Herrſchaft zu Ende 
man feine nur auf dem Aberglauben beruhende Macht ni 
mehr gelten laſſe, ex erfennt, daß er vernichtet iſt. Dem Böfen 
tann man eben nicht dadurch verfallen, da man dem Teufel, | 
dieſer phantaſtiſchen Geftalt trüben Aberglaubens, fich verfchreibt, 
fondern nur dann, wenn man in fauler, gemeiner Sinnlichteit 
jedem höhern Sinne und jeder der menſchlichen Würde ent 
ſprechenden Thätigeit entfagt. Daß diefes dem Mephiftopheles 
mit Fauft nicht gelingen, daß er ihn nicht von feinem Ur— 
quell abziehen werde, Hatte der Herr im Prolog vor 
wo er ſich ausdrücklich vorbehält, den Kauft troß . 
Verirrungen, wenn er immer jtrebend fich bemühe, 
Klare zu führen. * 
Hat dieſer auch bisher ſeinen Blick von der Gottheit, 
er nicht ergründen könne, ganz abgewandt, der Drang nach dem 
Höhern hat ihn ftets nad) oben getrieben. Deshalb Hat da; 
Auge des Herrn, der da weiß, daß ein guter Menſch bei allem, 
Irrungen nicht in leeren Genuß verſinken kann, fondern 
eigene Gtrebefraft ſich immer wieder aufrafft, mit Wob) 
auf ihm geruht; deshalb wird er auch im Jenſeits, wo 
auf Erden verfagte volle Erlenntniß zu Theil werden fol, 
immer höherer Entwicklung gelangen. Diefen Gebanl 
der Dichter im Schluffe mit unendlicher Zartheit und ſinn 
‚Reinheit in einer finnbildlihen Darftellung ausgedrückt. 
mittelalterliche Vorftellung des Teufels als eine 





















faltige, und die hier von Goethe pemfite 
dipidunlität des Fauft, wie der Dichter 


Die gang und gäbe gewordene Rede, Goethe habe 
ſich ſelbſt dargeſtellt, hat mur infofern eine gewiſſe 
als er feine eigenen Anſchauungen, € runge 
ftrebungen Hineinverarbeitet hat. SFreific; könnte 
Verbindung mit Helena die dichterifchen umd Fi 
ftrebungen, die den Dichter jein ganzes Leben Hind 
haben, angebeutet jehn wollen: aber es ift durchaus 
wenn man nun auch bei dem ſchwachen Anteil, den 
Kriege nimmt, den Zug in die Champagne, bei dem 
ſcham Goethes BVetheiligung an Wastenzligen des w 
‚Hofes und gar bei dem Unglüc des armen Gretchens, 
dem Dichter ſelbſt anzudeuten fichnichtentblödete, ei 
geſchichte aus Goethes eigenem Leben jehn will. 
der jugendfiche Goethe von einem titaniſchen Sturme ın 
umgetrieben, aber e8 war dies der dichteriſche Schöpfur 
der in wilder Gährung auffprudelte, die ihren ſchär 
druch im Prometheus gefunden hat; von einent 
Erfenntnifdrange, der alle Schranken durchbrechen 
ſich in Goethes Natur feine Spur, vielmehr Tag in 
ftille, allmählich fortfchreitende und durch ſets wieberl 
tradjtung eindringende, liebevoll das geheime Weben 
belauſchende Weife, welche feine naturwiſſenſchaftlichen U 
„ fennzeigjuet. Freilich fühlte auch er fich im Leben 

und gequält, aber die Duelle diefer Qualen 
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Tag in feinem Herzen, welches mit den Verhälts 
niſſen des Lebens vielfach feindlich zufammenftieh. Auch wird 
wohl niemand die großartige Thätigfeit, in welcher Kauft zus 
fegt feine Befriedigung findet, aus dem Leben des Dichters er— 
Härten wollen, der feiner Natur nad) ſich nur einem wohl ums 
ſchriebenen, Teicht zu beherrſchenden Kreiſe in einem Meinen 
Staate zuwenden fonnte, und gerade in einer feiner emtzlind- 
lichen, raſch hingeriſſenen Dichternatur widerftrebenden nlche 
ternen Berwaltungsthätigfeit ein Mittel fand, das ihn vor vers 
derblicher Ueberftürzung und Teidenfchaftlicher Selbftzerftörung 
bewahrie. 

Schiller hatte eine große Schwierigkeit der Fortfegung des 
Fauft darin gefunden, daß das Drama, wenn die Idee deffelben 
am Ende ausgeführt erſcheinen folle, eine Totalitit der Materie 
nad) erfordere, und für eine jo hoc aufquellende Mafje fich 
fein poetifcher Reif darbiete. Goethe bemerkte darauf ablehnend, 
ex dente die höchften Forderungen des Verftandes mehr zu ber 
rühren als zu erfüllen. Freilich würde Kauft, follte er die 
mannigfachen Beftrebungen der Menjchen in einem vollftändigen 
Panorama auseinanderlegen, zu einer unüberjehbaren Maſſe 
angeſchwollen fein, aber der Dichter wollte nur die Entwidlung 
der beftimmt individualiſirten Perfon des Fauft zur Anjchauung 
bringen, wobei e3 genügte, wenn die Kreife, welche dieſer durch— 
reitet, im allgemeinen bezeichnet werden, wogegen die ge— 
nauere Ausführung, auf welche Weife z. B. Fauſt die ideale 
Schönheit, jei es genießend oder ſchaffend, erfaht, wie er von 
dem Gebiete der idealen Kunt den Uebergang zum Kampfe 

. mit der elementaren Natur macht, weit über die Grenzen 
einer dramatiſchen Entwicklung hinausgehn würde. Hier bes 
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durfte er gerade einer ſinnbildlichen Darftellung, welche ihm 
die vielfachen Umwege abkürzte, die eine eigentliche, vor den 
Augen der Zuſchauer ſich am der Perfon des Fauſt begebende 
und entwicelnde Handlung nothwendig gemacht haben wiirde.) 
Der Dichter bedient ſich zu feinem Zwecke der mannigfachften ſinn⸗ 
Bildfihen Eintleidungen, wobei es ihm wenig Fnmert, went 
aud die einzelnen, wie große in fi zufammenhängende und 
gewiffermaßen abgefchlofiene Ganze, gleichfam Welttheile feiner 
Dichtung, unter ich jelbjt in Widerfprud treten, gerade wie 
im poetiſchen Ausdrude die verſchiedenſten Bilder, die eben die 
Verſinnlichung des darzuftellenden Gedankens fordert, im bun⸗ 
ten Wechfel ſich durchſchlingen. Es ift nicht zu läugnen, daß 
hierdurch der gerabe, durch die Natur des Stoffes bebingte 
Gang, welchen das eigentliche Drama fordert, beeinträchtigt 
wird; aber abgejehen davon, daß der Lauf der Handlung, wenn | 
auch gehemmt, doc nicht abwärts gelenkt wird, fo ijt dies eben 
eine höhere, freiere Form, welche ihre Berechtigung im dem 
Gegenftande ſelbſt findet und die, was fie an perjönlicer Hand⸗ 
Tung verliert, reichlich durch die Iebendige Erfaffung des geiftigen 
Kernes und die weite Ausführung in gedantenvollen und meift 
innerlich dramatifch bewegten, ſelbſt theatraliſch wirlſamen Ge— 
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*) Freific) meint Viſcher (8. 397), 68 fei „poetife) gang wohl thumlich“ ges 
weſen, zu geigen, wie Fauft bie Künfte, bie Wiffenfepaft pflege, und e& hätte ih 
„ganz gut in Siene jegen Laffen*, wie er fein Volt zur politifchen Sreigeit er 
giepe und eine Perfaffung vorbereite, bie er ihm zu geben benfe. ms fceint 
Beides, wenn bie Darflellung wiellic) bramatifce3 Leben erhalten follte, fo Lange 
unmöglich, big wir eö geleiftet vor un fehn; und an eine Ergiehung zu poll 
tifeier Freifeit und an bie Verleihung einer Werfaffung fonnte Goethe bei Fauıfl 
am wenigften benten, ſchon weil biefer nicht als Mufterbilb eines fein Wolf vol | 
Beglildenden Fürften enben follte. 
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mälden erſetzt. Der Dichter ift weit entfernt, ums ein leb⸗ 
loſes Bilderfpiel zu geben, allegorifche Drahtpuppen ohne Herz 
und ſinnliche Bewegung, vielmehr zeigt ſich überall (der Mine 
menſchanz ift natürlich ganz eigener Art, aber auch er ift echt 
dramatisch gehalten) ein reges, in thätige Wirkſamkeit gejeptes 
Leben, wenn auch die Handlung der einzelnen größern Ab— 
ſchnitte eigentlich auf einen höhern Sinn hindentet. Dabei iſt 
wohl zu beachten, daß feineswegs jeder einzelne Zug der Hande 
lung der allegoriſchen Darftellung eine ſinnbildliche Bedeutung 
Hat, vielmehr ift das Ganze mit wahrhaft dichterifcher Freiheit 
überall glücklich entworfen und größtentheils lebendig durchges 
führt. Eine wirkliche Verlegung des dichterifhen Gefühles wiirde 
nur dann zu behaupten ftehn, wenn ſich bei der Hauptperfon 
fein Fortſchritt in der äußern Handlung zeigte, fo daf wir ftatt 
eines zujammenfchließenden Ganzen äußerlich unzuſammen— 
hängende, zu feiner fortlaufenden Handlung gehörende Bilder 
erhielten. Vielmehr haben wir eine äuherlich ganz naturgemäß forte 
f&reitende, ſinnlich befebte Handlung, deren einzelne Teile frei- 
lich erſt in einem höhern Sinne ſich innerlich verbinden. Daß 
dieſe nicht ſo ergreifend wirkt, wie die leidenſchaftliche Glut des 
erften Theiles, welche das tieffte Herz gewaltig erſchütiert, daß 
wir an ber Helena nicht den unendlich innigen Antheil nehmen 
tönnen, wie am armen, im Weberfluten hingegebener Liebe 
untergehenden Gretdjen, liegt in der Natur der Sache, vermag 
aber dem künſtleriſchen Werthe des in höhern Kreiſen der 
Menſchheit fpielenden zweiten Theiles feinen Abbruch zu thun. 

Was die fo viel angefochtene eigenartige Sprache des 
zweiten Theiles betrifft, jo Hat von Loeper mit Recht darauf 
hingewiefen, daß auch hier „der Höchftentwidelte, aus den 

* 
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Grumdtiefen des deutſchen Volfsgeiftes jhöpfende, ſtets lebendig 
formende Sprachſinn“ des Dichters ſich glänzend bewähre; bes 
ſonders Hat er hervorgehoben, daß die Benußung einzelner 
durch den Gebrauch abgefhliffenen Wörter in ihrer wefprüng- 
lichen Lebendigfeit, die fonfrete Anwendung abjtraft gewordener 
Wendungen, die Wahl einfacher Wörter ftatt der zufammen- 
gefeßten, die Bevorzugung des fubftantivifhen Infinitivs oder 
des Adjektivs vor dem zu feſter Gejtalt erjtarrten Subjtantiv, 
der abjolute Gebrauch des Superlativs, die Benugung vieler 
befonders den Alten entlehnten dichteriſchen Freiheiten, im 
ganzen aber „eine paradiefifche Unbefangenheit und Unſchund 
der Sprachtwendungen“ dem zweiten Theil ein eigenthümliches 
Gepräge aufgedrüct, daß Univerfalität und Freiheit, welche den 
Geiſt defjelben fennzeichnen, auch defjen Sprache beftimmt Haben. 
Freilich wäre es unrecht, wollte man einzelne Fleden und Härten 
läugnen, welche eine jtrenge Feile, oft vielleicht nur mit Auf⸗ 
opferung des charalteriſtiſchen Ausdrucks, hätte wegſchaffen können, 
ja manche dev oben angeführten Freiheiten zeigen jo wenig 
von paradieſiſcher Unſchuld und genialer Freiheit, daß fie dem 
greifen, der Schwäche des Alters gerade Hierin bejonders vers 
fallenden Dichter zur Manier wurden, und bei der großen Längeder 
Dichtung nahm er es im Ausdrucke oft zu leicht, verfuhr zu ges 
waltfam, ja hier und da mag ihm die Kraft verfagt haben, tve3- 
halb er auch; einzelnes unausgeführt ließ und bloß durch eine 
ſzenariſche Bemerkung andeutete; auch mag mandes Anſtößige 
auf fehlerhafter Ueberlieferung beruhen. Aber wunderbar ers 
ſcheint es, wie dem Greife bei dem unerſchöpflichen Reichthum 
ſeines Sprachgenius noch die allerverſchiedenſten Töne zu Gebote 
ſtanden, ſo daß er den Ausdruck durchgehends dem ſo vielfach 
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Das Urteil über den zweiten Theil des Fauft 
fepten Jahrennicht wejentlich geändert, auch das V 
bedeutenden Fortſchritte gemacht. Von Loeper meinte 
fangs 1870 erjchienenen Ausgabe*) der richtigen 
durch Vorſchub zu leiften, daß er die phantaſtiſchen 
für feine Alegorien erflärte. Co fei Helena” 
jondern eine Perfon oder vielmehr ein Geift. Daı 
niemand gezweifelt, und niemand konnte daran 
auch nicht Goethe ſelbſt es ausdrücdlich erklärt, 

Sbehn ungenügend iſt Hier ber kritiſche Apparat. ® 
gar hit, worauf es babei anfommt. Da wirft er alle Gi 
dur chaus feine driliſhe Bebeutung Haben, mit ben Auögaben ber 
‚bie allein von Goethe durqhaeſehen find. Die Eingelbrude, 


Ausgaben angeführt werben follten, fo genügte es keineswegs bie 

Hi Heranszugreifen, bie Ausgaben in breißig Bänden mußten“ 

biefe verglichen werben, welche von jenen abhängig ift. Auch iſt 

‚ber Sedarten weder nollfänbig, noch durchaus zuverläffig, dazu 
Anmerkungen. 
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eigentliche Helena perſönlich aus dem Orkus ins Leben hinauf- 
führe: aber ebenfo wenig ift zu zweifeln, daß er der Heraufführung 
der Helena und der Verbindung des Fauft mit ihr eine allegoriſche 
oder, will man den Namen Lieber, jymbolifche Bedeutung geben 
wollte. Wir wifjen aus den Mittheilungen der Frau von Kalb 
am Prof. Fichte, daß er ſchon am Anfang des Jahrhunderts 
in feiner Helena die höchſte Blüthe der klaſſiſchen und der 
romantiſchen Kunſt in ihrem Verhältniſſe zu einander darftellen 
wollte, Aehnlich Auferte er im Dezember 1829 gegen Eder 
mann, in der Helena follten das Maffifche und das Romantiſche 
eine Art von Ausgleihung finden, wie er Zelter vertraute, fie 
ſei zur Schlichtung eines Streites gedacht. Dagegen behauptet 
von Loeper, Helena könne nie Allegorie der Kunft und Wiffen- 
ſchaft fein, diefe würden eine Hellas oder eine Athene geeigneter 
ausdrücken. Dabei ift überjehen, daß Helena, ſelbſt auch Fauſts 
Verbindung mit ihr und der mit ihr nach Fauſts Tode ver— 
ſchwindende Sproſſe dieſes Bundes, dem Dichter in der Volls— 
ſage gegeben waren, ja aud die Beſchwörung dev Heroine; es 
galt nur, diefe zu dichterifchem Leben zu begeiftigen und einen 
Gehalt in die Darftellung feines Dranges nad) der griechiſchen 
Heldenfrau und der Verbindung mit ihr zu Iegen, und fo diefe 
über die gewöhnlichen Geifterbefhwörungen und Buhlereien mit 
Teufelsgeſpenſtern zuerheben. Dies iſt dem Dichter aufwunderbare 
Weiſe gelungen. Eine Hellas (?), eine Athena konnte Goethe eben zu 
dieſem Zwecke nicht gebrauchen, ebenſo wenig eine Aphrodite; daß 
aber Goethe die „Aphrodite unter den Heroinen“, wie K. O. Müller 
die Helena nennt, nicht zur Vertreterin der idealen Schönheit des 
Altertfums habe machen dürfen, wer wird dies dem berfiner 
Fanfterflärer zugeftehn? Diejer jagt jelbft, Goethe Habe in dem 
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dritten Arte jene Hiftorifche totafe Erneuerung dargeftellt, welche 
wir unter dem Namen Renaiſſance bezeichnen. Wie wäre dies 
aber möglich, wenn wir in der Helena nur bie wirfliche ſpartaniſche 
Königin, die wunderſchöne griechiſche Frau jehn jollen? was hat 
diefe denm mit der geiftigen Rengiſſance zu thum? Komiſch ift 
jeine Bemerkung, weder Homer noch die Tragiler berichteten 
etwas von ihrem Leben in der Kunft oder von ihrer äfthetifchen 
Bildung (wenigftens in der Kunft der Athena, der Weberei, war 
fie ausmehmend gefchidt): die idenle Schönheit der griechifchen 
Kunſt mußte Goethe eben Hineinfegen, und daß er dies gethan, 
zeigen nicht bloß die Begeifterung, in welde Fauſt bei ihrem 
Anblice geräth, und der dritte Akt, ſondern auch die klaſſiſche 
Walpurgisnacht, die gerade bis auf den Punkt führt, wo die volle 
ideale Schönheit zu Tage tritt. Man muß eben die Helena- 
jenen als ein, großes Ganges betrachten; dann exjt erkennt 
man die volle Abficht des Dichters, deffen Erfindung hier 
bewundernswerth ift, wenn er auch im einzelnen kühn zu 
Werke gehn mußte. Wehnlich wie mit den Bemerkungen über 
‚Helena verhält e3 ſich mit der Frage über Homunkulus; „Was 
tann uns bewegen, in diefem Wunderweſen irgend etwas außer 
ihm Liegendes zu ſuchen, uns nicht an der von dem Dichter der 
Sage nachgebildeten Fiktion genügen zu laſſen?“ Daraus, daß 
das Produkt der wagnerſchen Retorte auf einer abergläubifchen 
Vorftellung, aber feineswegs, wie von Loeper jagt, auf einer 
„lagenhaften Grundlage“ beruht und als Perſon gehörig indivi— 
dualiſirt ift, folgt mit nichten, daß derſelbe nichts als eine bloße 
Phantasmagorie jein ſoll; er muß, fol der Dichter nicht der | 
leerjte Müärdenerzähfer fein, in einer innern Beziehung zu | 
Fauſt und jeinem Drange nad) Helena ftehn, er muß etwas | 
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für diefen bedeuten. Arioft mochte in feinem rafenden Roland 
ſich frei dem Fluge feiner bunten Einbildung überlafjen, Goethe 
aber durfte die Darftellung von Fauſts Verbindung mit Helena 
nicht fo weit ausfpinnen, ohne den einzelnen durch die Handlung 
nicht gebotenen Ausführungen einen ideellen Gehalt zu geben, 
der freilich die lebendige dramatiſche Darftellung nicht ballaſt- 
artig bejchweren durfte, aber doch dem Wufmerfenden daraus 
entgegenftrahlte. Daß Homunfulus nad) von Loeper durd) 
das Streben, erjt wahrhaft zu entjtehn, dem Fauft verwandt 
ift, exflärt durchaus nicht die bedeutende Rolle, die wir ihn hier 
neben und, wir können jagen, im Gegenſatz zu Mephiftopheles 
fpielen jehen. Von der Haffiichen Walpurgienacht fagt unfer Er— 
Härer nur; da Mephiftopheles und Homunfulus von dem Wunſche 
befeelt jeien, Fauft den Weg zur Helena, alfo zu einem Geiſte 
des heroiſchen Alterthums, zu führen, jo liege es nahe, daß fie (?) 
nad) ihr in einer Verſammlung antiker Geifter und Gejpenfter 
forihten; deshalb lerne Fauft das Alterthum auf griechiſchem 
Boden in der Haffischen Geiſternacht fennen. Hierbei ift ganz 
aufer Acht gelaffen, da Fauft die Abficht hat, die Helena von 
der Berjephone ſelbſt zu erflehn, die gar nicht unter den Geiftern 
dieſer Nacht fic findet. Yon Loeper findet nur, daß Goethe mit 
unendlicher Kunſt die Gegenüberftellung der nordifchen und der 
tlaſſiſchen Walpurgisnacht durchgeführt, daß die drei Wanderer 
alle drei zu ihrem Zwecke gelangen und die Darftellung troß der 
großen Länge nicht ermüde, weil das Ganze ſich in fortwwährender 
Steigerung entwickle. Aber dieje Entwidlung ift ja gerade be— 
deutjam, umd wir müſſen diefe Bedeutung herausfinden, um zu 
erfennen, was Goethe eigentlich gewollt. Daß Fauſt in die 
tlaſſiſche Walpurgisnacht Herabfteigen mußte, mag man zugeben: 
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wenn aber der Dichter diefe fo weit ausführte und darüber endlich 
fogar vergaß, den Fauſt bei Perſephone ſelbſt erjcheinen zu laſſen, 
jo muß er dabei eine fünftlerifche Abficht gehabt haben, es kann 
um fo weniger bloße Willkür fein, als es gerade dem Dichter, 
den es fo jehr drängte, zum Abſchluſſe zu kommen, durchaus 
fern Tag, ohne Noth dichterifche Pofjen zu treiben; er mußte die 
ſchon im Schema entworfene Entwidlung der griechiſchen Kunſt 
bis zur Erſcheinung Galateens zur Ausführung bringen. Wenn 
ſich von Loeper fträubt, die offenbar finnbildfiche Bedeutung der 
in der Walpurgisnacht auftretenden Geftalten der griechiſchen 
Kumft anzuerfennen, um den Dichter von dem Vorwurfe des 
Allegorifivens oder, wenn man den Namen lieber hat, des Syme 
boliſirens zu retten, jo erweift er ihm einen ſchlechten Dienft, 
da er ihn ganz nach Laune ſchalten, ſich in die Weite und Breite 
ohne künſtleriſchen Gehalt verlieren läßt. So ift fein eigen- 
finniges Abläugnen der allegorifchen Darftellung fo wenig geeignet, 
das Verſtündniß zu heben und die gegen die Dichtung Herr 
ſchenden Borurtheile zu verſcheuchen, daß es vielmehr dem 
Dichter die größte Willtür aufbürdet, als Hätte er nur dem 
dichteriſchen Strom ſtark anſchwellen wollen, um eine möglichſt 
weite Handlung zu gewinnen, während er in Wirklichkeit ſich 
diefe Ausführungen nur gejtattete, um beftimmte Gedanken zu 
ſinnbildlicher Darftellung zu bringen. Ob er dies zum Vor— 
theif der Dichtung gethan, darüber mag man immer freiten, 
jedenfalls aber entfpricht unfere Annahme mehr Goethes Kunſt⸗ 
finn als jene feltfame Borausfegung. Und die Probe, dafs diefe 
Darftellungen wirklich allegorifch jeien, Liefert unfere fi von 
ſelbſt der methodifchen Behandlung ergebende Ausbeutung. 
Ganz im Gegenſatze zu von Loepers Wiberwillen gegen 
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alle allegorijche oder ſymboliſche Bedeutung erflärte ein Jahr 
jpäter der Engländer William Kyle in einem wunderlichen zu 
Nürnberg erjchienenen Buce*), Goethes Fauſt ſei nicht bloß 
bis ins alleveinzelnfte ſymboliſch, jondern in einer ganz ſym— 
boliſchen Sprache gejchrieben, jo da unter den körperlichen 
Dingen überall geiftige Begriffe zu verftehn ſeien. Im vierten 
Afte ift Kyle zuerſt daS Licht aufgegangen. Aus den feltfam- 
ten Gründen folgert er, daS hier gemeinte Meer könne nicht 
das eigentliche Meer fein, nein, diefes Waſſer ift die Religion. 
Und nım wird weiter entdeckt, die Luft jei dem Dichter das 
ideale, die Erde das praftijche, das Feuer das reinigende oder 
leuchtende Element, jodann erräth er die Bedeutung der Planeten, 
Pflanzen, Baume, Thiere, der Menfehen, der Theile des menfch- 
lichen Körpers u. f. w. Im Grunde aber war er nicht von 
diefer Symbolifirung des Waflers, fondern von der Annahme 
ausgegangen, Fauſt ſtelle die gejchichtliche Entwicklung des 
deutſchen Geijtes dar. Im Anfange fieht er den Einfluß des 
franzöfifchen Weſens auf Deutjhland im achtzehnten Jahr— 
Hundert, die Sinnlichkeit, die Verſchwendung, die wunderliche 
phantaſtiſche Kunft dev Zeit Ludwigs XIV. und XV., die Herr— 
ſchaft des Zweifels und des Spottes unter legterer; der hier 
beſchriebene Aufjtand bezeichnet ihm die Ueberſchwemmung 


©) Das Buch zerfält in zwei Teile: auf An Exposition of the Symbolle 
"Terms of the second Part of Faust folgt als zweiter Tpeil: How this Part 
hus proves itself to be a dramatie Treatment of the modern history ofGermany 
worthy to the Genius of Goethe and Live he devoted to the Task, Näheres 
findet man in meinem Nuffag: „Eine englifge Entbedungsreife in Goethes 
Fauft“, im Magazin für die Literatur bes Auslanbes 1871 Rra 28. 
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Deutjehlands durch die franzöſiſche Revolutionsarmee, ber Schluß 
die Bewältigung Napoleons. Die von Fauft ergriffene religiöfe 
Aufgabe fei wirklich das don dem deutſchen Fauſt (Goethe) im 
vorigen Jahrhundert unternommene Werk, das nur durd) ben Be— 
freiungstrieg unterbrochen worden, um dann wieder aufgenomz- 
men zu werden, Ausführlich werden die Prologe und der erfte 
At des zweiten Teiles gedeutet. Die „vier Paufen nächtiger 
Weile“ bezeichnen den Geift der erjten Chriftenheit, der römiſchen 
und der gothiſchen Zeit und der Renaiſſanee. Mephiſtos Wort 
an den Kaifer: „Zieh deinen Pflug und adre fie ang Licht“, 
deutet auf den Geift des Huf, die traurige Lage des Kaiferreiches 
auf die Zeit feit der conftanzer Kirchenverfammlung, der Anfang 
des Mummenfchanzes auf die englifhe Geſchichte Bis zu Wil- 
helm III. der Schluß auf die Zeit Frankreichs von Ludwig XIV, 
bis zum Umfturze, die Beſchwörung der Flammen gar auf die 
engliſche Conftitution, die allein dem aufgeregten Europa Ruhe 
und Frieden geben könne, Die andern Akte find nur im al 
meinen behandelt, aber doch erhalten wir die Föftliche Entdecung, 
daß die Haffiiche Walpurgisnacht die deutſche Literaturgefchichte 
vom jehzehnten Jahrhundert bis zu Klopſtock ſchildere (die drei 
Khorkyaden find die drei Einheiten der Tragödie) und folglich 
der dritte Alt die neuere klaſſiſche Dichtung unter der Begeifter 
rung von Klopftods Meſſias und den Siegen Friedrichs des 
Großen, Goethes (Faufts) Verbindung mit Schiller (Helena), 
aus welcher die romantische Schule (Euphorion) hervorging, die 
durch ihre eigene Wunderlichkeit und die Verachtung befonnener 
Kritik ihren Untergang gefunden. Zu folhen Wunderlichfeiten 
gelangt man, wenn man fid) ohne eindringendes Verſtändniß 
feinen Einfälen überläßt. 
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Zwei Jahre jpäter glaubte Profeffor 3. Sengler*) das 
Räthſel des Fauſt durch das, wie er in jeltfamem Mifverftänd- 
niſſe des befannten Wortes meint, von Goethe felbft empfohlene 
Unterlegen jo gelöft zu haben, daf alle Anforderungen Viſchers 
darin erfüllt ſeien. Fauft erfennt am Anfange des zweiten 
Theiles, daß ex feine Lebensaufgabe nur im Staate, in ber 
bürgerlichen Gefelljchaft finden könne. Deshalb geht er an 
den Hof, wo ihm, der doc) hier den Boden feiner Lebensaufgabe 
gefucht Hatte, die Idee der klaſſiſchen Schönheit erſcheint, bie er 
aber am Hofe, an dem der Schein waltet, nur als ein Trugbilb 
umarmen kanır, das ihm in Rauch aufgeht. In der Haffischen 
Walpurgisnacht bringt Fauft mit feinem Homunfulus, dem 
Gedanten der Haffiichen Humanität, die Helena hervor. Diejes 
von Sengler troß Goethe erfonnene Hervorbringen der Helena, 
als des Prinzips ſchöner Mafhaltung, wirkt abernicht bloß ä ſt he— 
tiſch, ſondern auch religiös und ſittlich. Durch feine „ideale 
Praxis“ (das iſt die Verbindung mit Helena!) hat Fauſt die 
Idee der Humanität hervorgebracht (1), die er num verwirklichen 
will. „Die ſchöne Menſchheit joll fich als ſchöne Sozialmenſch— 
heit in der biirgerlichen, pofitifchen und jittlich religiöfen Gemein— 
haft offenbaren und einen freien Staat, eine freie Kirche gründen. 
Hierzu will Fauft den Grund legen und jo Schöpfer werden.“ 
Dagegen halte man das, was Fauft ſelbſt im vierten Akte gegen 
Mephifto jo deutlich, als man es nur verlangen fann, als feinen 
Willen ausſpricht, um ſich zu überzeugen, daß Sengler feine 
eigenen Gedanken Fauft und dem Dichter auf willkürlichſte, die 

) Goethes Fauft exfter und zweiter Theil, Bol. meine Anzeigen in dem 


angeführten Magazin 1873 ro. 18 unb in ber augäburger allgemeinen 
Beitung. 
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Dichtung fprengende Weiſe unterlegt. Wie bequem er es ſich 
macht, ergibt ſich aus feiner Erflärung: „Daß es ſich Hierbei 
nicht bloß um politische, ſondern auch foziale und religibſe Dinge 
handelt, verjteht fi von jelbit; denn [man erwartet einen 
Beleg aus der Dichtung ſelbſt, erhält aber nur eine philoſophiſche 
VBegriimdung] das freie Volk fehafft ſich feinen freien Boden, feine 
freie Exiftenz, feinen freien Staat, feine freie Kirche und freie 
Geſellſchaft; das Volk ift nämlich die Erſcheinung der Menſchheit 
und enthält alle die Güter derſelben.“ Und diefer Hauptziel- und 
Endpunkt follte gar nicht dargeftellt fein! Wie unmündig macht 
Sengler damit den Dichter, wie ganz unfähig, feine Gedanten 
auszuſprechen. Wer gibt hierzu dem philofophijchen Unterleger 
irgend ein Necht? Und Fauft, der noch immer nicht an Gott 
glaubt, der ſich ganz auf daS Diefeits geftellt Hat, follte an 
eine Kirche denken können? Sengler meint, „die allegoriſche 
Form des zweiten Theiles jtelle fi aus dem metaphhfifcheres 
ligiöfen Inhalte der Vollsmythologie in einem ganz andern 
Lichte dar und erweife ſich weniger anftöhig“: was Viſcher als 
alfegorifch angreife, jei Reproduktion von Phantafieerzeugniffen 
der Vollsſagen; fo dürfe die Vermählung mit Helena weder 
ſymboliſch noch allegoriſch, fondern mythengefchichtlic genannt 
werden, Freilich weil; jedermann, daß, was Viſcher trogdem 
außer Acht lieh, der Dichter die Verbindung Faufts mit Helena 
nicht erfunden hat, fondern dies ein Motiv der Sage war, 
welches er umbildete: aber es fragt ſich eben, was der Dichter 
daraus gemacht und wie wir feine Dichtung zu verftehn haben, 
Für denjenigen, der ihn nicht zu einem leeren Rofjenfpieler 
machen, jondern in feinen weitausgefponnenen Darftellungen 
_ einen ideellen Gehalt finden will, ergibt fid) die Annahme als 
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unumgãnglich, daß der Dichter in die freilich Kußerlich lebendig 
durchgeführte Handlung noch einen befondern Sinn gelegt, wie 
er dies von der Helena und der klaſſiſchen Walpurgis— 
nacht ausdrüclich jagt, und diefen Sinn nennen wir mit Recht 
nad dem bezeichnenden Ausdrude der Alten allegorifh; 
mythifc ift er nicht, auch nicht in dem Sinne ber felbftändi« 
gen platonifchen Mythen, da der Dichter eben die Geſchichte, 
die er darftellt, nicht dazu erfunden, jondern im die durch die 
Volfsfabel gebotenen oder zur Fortführung dev dramatiſchen 
Handlung erdichteten Züge einen allegorifgen Sinn hlneln⸗ 
gelegt hat. Allegorifch in weiterer Bedeutung hat man dieſe 
Darftellungsweife feit Gervinus allgemein genannt, ohne die 
jpätere Unterfcheidung zwiſchen allegorifdh und ſymboliſch 
zu berüdjichtigen, die fich freilich ſchon bei Goethe findet, der in 
feinen Aphorismen die Allegovie auf den Begriff, die Syms 
bolit auf die Idee bezieht, aber anderswo allegorifch gang 
allgemein in dem im Worte jelbjt liegenden Sinne anwendet, 
wie wir das deutſche finnbildlich brauchen, 

Dies führt uns auf Friedrich Viſchers 1875 erfchienene 
Schrift: „Goethes Fauſt. Neue Beiträge zur Kritit des Ge— 
dichts“, in welcher fi) der leichtfertige Spott gegen jeden ernten 
Verſuch, das Verſtündniß des Gedichts auf gründlich methodiſche 
Weiſe zu fördern, höchſt unerquicklich ausläßt. Wohl iſt es 
bequem, ſich über das wörtliche Verſtändniß hinwegzuſetzen und, 
ſtatt in die aus methodiſcher Verfolgung der Dichtung ſich un— 
zweifelhaft ergebende Abficht des Dichters einzubringen, aus der 
Bogelperfpektive auf daſſelbe herabzuſchauen, ohne redliche Ein- 
ſicht in den wirklichen Organismus mit jelbftbeliebigen Vorftel- 
dungen darüber zu philofophiven, wie dies wohl am beften jein 
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könnte und was man ſelbſt aus dem Stoffe gefchaffen Haben 
würde, ja darüber, weshalb Goethe nicht etwas Beſſeres, feiner 
Begabung Wiürdigeres daraus gemacht, mit Benutzung feiner 
eigenen gemißdeuteten Aeußerungen und einer einmal feftgefeßten 
Anficht über den Dichter, und dabei mit wohlfeilen Schlagwörtern 
den herabzufegen, der den einzig richtigen Weg eingefchlagen, 
um in den Sinn der Dichtung einzubringen. Ohne Verſtändniß 
des Dichters ift jede richtige Würdigung unmöglich. Von Loeper 
unterſcheidet zwiſchen der ftreng fachlichen und der philoſophiſchen 
Erklärung: aber eine eigentlich philofoppif—he Erklärung gibt 
es gar nicht, nur eine ſprachliche, fachliche und äfthetifche; 
dieſe drei aber gehören enge zufammen, und ich glaube 
nun feit vierzig Jahren die allein fiher zum Ziele führende 
methodiſche Erklärung redlich verſucht und gefördert zu Haben. 
Die Philoſophen Haben von Anfang an der reinen Auffaſſung 
des großartigen Dramas Abbruch, gethan, indem fie ihre Weisheit 
aufjpielen wollten, ohne fich in die Schöpfung des Dichters hinein⸗ 
zuberfegen. Eine philofophifhe Dichtung ift Fauft nich und 
ſollte es nicht fein, wenn er auch hohen ideellen Gehalt hat 
und ſich auf ein gefühl und gedanfenreiches, tief in das Weſen 
der menfchlichen Natur ſchauendes Leben griindet, Aber Goethes 
Mephifto, der den über den Fauſt herfallenden und einen 
neuen erfindenden Viſcher vorgeahnt, hat Recht: 
Mo Gefpenfter Plaf genommen, 
Mt auch ber Phitofoph willtommen;, 
Dantit man feiner Kunft ſich freue, 
Erſchafft er glei ein Dudend neue. 
Mögen die Philoſophen immer von ihrem Standpunkte 
über den Fauſt, wie ihn der Dichter ausgeführt, ihr Urtheil 


\ 


J 


Viſcher. 33 


fällen: berechtigt ift dies nur dann, wenn fie erſt das volle 
Verftändniß der Dichtung ſich verf haft Haben, nicht voreilig 
nach ihren Grillen darüber urtheilen, am mwenigften, wenn fie 
durch entſchiedenen Widerwillen fi den Blick getrübt; denn 
bemerkt aud) der Mißmuth ſcharf die vorhandenen Schwächen, er 
ſieht auch ſolche hinein, nur die Liebe geht forgfam den Spuren 
des jchaffenden Dichtergeiftes nach, mag fie dafür auch Fauft- 
Viſchers höchſt wohlfeile Shmähung „Famulus Wagner“ treffen! 
„Wer den Dichter will verftehn, muß in Dichters Lande 
gehn.“ Viſchers Widerwille gegen den zweiten Theil hat 
fich nicht gemindert, wenn er auch Flug genug ift, jetzt zuzugeben, 
daß er in einzelnen Punkten den Dichter mifverjtanden habe. 
In Bezug auf die finnbildfiche Darſtellung ergeht er fich weits 
täufig (S. 120 ff.) in einer Unterfheidung von Symbol und 
Allegorie, morliber er jept wieder anderer Anficht geworden. 
Bei einem ſolchen Schwanfen des Urtheils ift es beſſer, die 
willlürliche Unterfheidung ganz aufzugeben und felbjtverftänd- 
liche Ausdrüde zu gebrauchen. Allegorie ijt die finnbildfiche 
Darftellung eines Gedanfens, die, wie Quintilian jagt, aliud 
verbis, aliud sensu ostendit. Wenn Viſcher als ſymboliſch 
das bezeichnen will, was poetifches Leben hat, als allegoriſch 
das, was unlebendiges Produft der Phantafie in Dienfte der 
Reflegion ift, jo haben wir nichts dagegen, doc wünſchten wir 
uns in diefem Falle nicht den Namen des Allegorifchen für 
die Darftellung des Sinnbildlihen in Faufts zweiten Theile, 
Daß dieſe Gebilde bei Goethe feine leeren Schemen, feine Hap- 
pernden Gedantengerippe find, habe ich deutlich genug hervor— 
gehoben: da ift Fein ängſtliches Entſprechen jedes einzelnen 
Zuges der allegorifchen Darftellung und des Sinnes, jondern 
Goethes Fauft IL. 4. Kufl, 8 
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eine Tebendige Handlung, die zugleich der bildliche Ausdruck 
einer Idee, nicht eines Begriffes ift. Dap Homunfulus den 
Fauft zur Walpurgisnacht führt, ift nur ein dramatiſches Bild 
des Dranges des Helden nad) der antiken griechiſchen Kunſt- 
welt, die Perfon defielben wird aber jo lebendig individualiſirt 
und ihr ein fo beftimmtes eigenes Leben zugetheift, daß fie 
feine hölzerne Gliederpuppe ift. Behauptet Viſcher, diefe Dar— 
stellungen ſeien nicht lebens-, fondern federvoll, fie ath— 
meten nit, bedeuteten nur, fo ift dies fehr natürlich bei 
feinem gegen den zweiten Theil eingefogenen Widerwillen und 
dem eigenfinnigen Sträuben, fi) in die Dichtung zu verſetzen, 
die er nur anſchnurrt wie der Epops des Ariftophanes und 
Goethes Schuhu. Nur einmal ſcheint ihm eine Ahnung auf- 
zugehn, daß er Goethe Unrecht thue. Etwas von dem feltenen 
eigenthümlichen Prozeß, daß Motive allegorifen Urſprungs 
durch die Behandlung in jymbolijches Leben umgeſetzt werden, 
verfplire man aud) bei Goethe (S. 133); feine erflügelten Ge- 
fpinnfte [bei fajt allen folgt er der Sage, die er nur geiftig be= 
lebt] müßten fi doch für ihn mit einer Art von zitterndem 
Traumhauch umwoben Haben; man merke, daß ev meine, es jei 
ihm gelungen, feine Stimmung als inneres Leben auf feine 
Gebilde objektiv überzutragen. Hiernach befände ſich alfo Goethe 
in Bezug auf diefen Glauben in einer Tüuſchung, während kurz 
vorher doch Viſcher jelbjt nod) etwas von fymboliihem Leben 
verſpürte. Nun aber Höre man jeinen Beweis, daß Goethe dies 
bloß gemeint! „Aber wo bleibt die myſtiſche Glut, die Dante 
jo vielen feiner ſcholaſtiſch ausgeſonnenen Gebilde im Fortgange 
feiner Behandlung noch einzugiehen wei?“ Myſtiſche Gut 

bei Dantes myftiihem Gedichte wohl an der Stelle, bei 
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‚Goethe wäre fie eine Albernheit gewejen; er befeelte feine phan= 
taftijchen Geftalten mit echt dramatiſchem Leben, das glüdlicher- 
weife dadurch nicht paralyfirt wird, daß man ſich dagegen die 
Augen verbindet. Darin gerade ift Goethe aud im zweiten 
Theile des Fauft fo groß, daß er überall den treffenden Ton 
anzuſchlagen, aud jeinen phantaſtiſchen Gejtalten ihr eigen— 
thůmliches Leben zu Teihen weiß. Viſcher Hat gar nicht darauf 
‚geachtet, wie glücklich die meiften fi in die Handlung ein= 
fügen. Ein Dichter, der mit jo guter Laune die drei Gewal- 
tigen als allegoriſche Lumpen bezeichnet, da diefe perſönlichen 
Altegorien bloße Perfonififationen eines Begriffes find, wie bei 
Aeſchylus Kratos und Bia, der aud) durch den Knaben Lenker 
den Plutus und ſich ſelbſt als Allegorien des Mastenzuges bes 
zeichnen läßt, wußte jehr wohl von jenen Perfonifitationen, die 
an ihrer Stelle nichts weiter fein follen, die echt dramatiſch be— 
lebten und in die Handlung organiſch eingefügten Geftalten des 
Homunkulus und der Helena zu unterſcheiden, auf deren dich- 
teriſche Wusgeftaltung er fi mit Recht etwas zu Gute that, 
da er fie mit echtem Künftlerfinne und Künftferliebe ausgeführt 
hatte, mag Viſcher auch ſich äſthetiſch noch ſo arg davor ent 
ſetzen. Das Schöne anzuerkennen kann man eben niemand 
zwingen! Viſchers Abneigung gegen den zweiten Theil geht 
noch immer fo weit, daß er nicht glauben will, beide Theile 
könnten einem und demfelben Manne gefallen (S. 197), während 
jede leidenſchaftsloſe Kritit die verfdjiedenartigften Kunftgebilde 
zu verftehn, jedes nad) dem Maße der Erreichung feiner künſt- 
Ierifchen Aufgabe zu würdigen fuchen muß. Wo aber Antis 
pathie den Kunftrichter biendet, da ift ebenſo wenig an Ver— 
ftändniß wie an gerechte Würdigung zu denken, Auf einzelnes 
3. 
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einzugehn werben wir jpäter Gelegenheit finden. Hier ge— 
denken wir nur des Vorwurfs, daß fich im Ganzen fein Ent 
widlungsgang zeige, Fauft feine Schuld begehe, aus welder er 
ferne und deren Folge er trage (S. 170), er nicht wahrhaft 
ftxebe, nicht menschlich fühle, nicht aus Schuld ſich exhebe, nicht be 
zeihert aus Verirrungen hervorgehe (S. 179). Aber der Dich⸗ 
ter konnte eben nicht den geraden Gang perjünlichen Handelns 
befolgen, er mußte in finnbildficher Einkleidung darftellen, wie 
fein Fauft, nachdem er das Glüd inniger Herzensliebe durch 
Gretchens Untergang ſich auf immer verfchloffen, ganz andern 
Kreifen ſich zumendet, feine menſchliche Strebefraft in ihnen 
bewährt, aber unbefriedigt immer weiter getrieben wird, bis 
ihn endlich im legten Augenblide der Gedanke begeiftert, zum 
Beften von vielen Millionen zu wirken. Ich habe friiher aus- 
geführt, daß die fünftlerifche Form des Fauſt die des drama— 
tifchen Märchen fei und jein mußte, und er nur von dieſem 
Gefichtspuntte aus beurteilt werden Aönne.*) Viſcher ftellt 
diefer Bezeichnung das Bedenken entgegen (S. 131 f.), ob ein 
ernftes Drama, defjen innerfte Idee das Streben fei, jo ber 
nannt werden dürfe, da e8 im Märchen ji nur von Glücks— 
gütern handle, die dem Guten auf wunderbare Weiſe zufielen, 
das höchfte Gut, um das es fi) im Fauſt handle, dazu gar zu 
ernft fei (S. 131 f.). Viſchers Meiſterſchaft im Mißverſtehen 
bewährt fi) Hier auf das glänzendfte. Ich hatte mur von ber 
Form des Märchens gejprochen, von dem Durchbrechen der 
ftrengen dramatiihen Form, von der Erhebung, über die 
Schranfen der gewöhnlichen beengenden Wirklichkeit, von über» 
zafchenden wunderbaren Einwirfungen, von dem, was BViſcher 
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ſelbſt als „Lüften der Naturfhranfen“ bezeichnet. Daß für 
„phantaftifche Motive“ im Fauſt der Name märchenh aft zu 
„Endlich“ fei (S. 132), hat Viſcher nur eben behauptet; indeffen 
Habe ic) die Motive ſelbſt nicht märchenhaft genannt, nicht, wie 
Bisher zu behaupten wagt, die Allegorien für Märden ge 
nommen, fondern nur ihre märchenhafte Behandlung hervor 
gehoben. Auf einen Hauptpunkt ift dieſer gar nicht eingegangen, 
darauf, daß Goethe gerade durch die gebotene märchenhafte 
Behandlung der Verbindung des Fauft mit der Helena zu der 
märdenhaften Darſtellung des ganzen zweiten Theiles, wenn 
er demfelben eine fünftlerifche Einheit geben wollte, genöthigt 
war. Auch die Uebergänge zu ben verfchiedenen Kreiſen mußten 
finnbildlich bezeichnet werden: jo der aus der Verzweiflung 
zu neuem Cintritte ins Leben und der aus dem Schmerze 
über den Verluſt der Helena zum Kampfe mit dem Meere. 
Allerdings, dab er gerade an den Maiferhof geht, daß er gerade 
auf den Kampf mit dem Elemente de3 Meeres fommt, ift nicht 
als durchaus notwendig dargeftellt, was ja überhaupt der 
dramatiſchen Dichtung fern liegt, ergibt fi aber von felbft für 
jeden lebendig auffafjenden Sinn. Faufts Auftreten am Kaiſer— 
hofe findet ſich bereit8 in der Sage und Mephiftopheles Hatte 
ſchon im erjten Theile darauf Hingedeutet, daß er ihn aus der 
Heinen in die große Welt führen werde; er bringt ihm dorthin, 
weil er eben wähnt, ihn durch das, was für die gewöhnlichen 
Menſchen das Höchſte ift, durch den Scheinglanz eines leider 
im höchfte Noth verfegten Hofes zu feſſeln, an welchem er als 
erfehnter Heiland auftreten ann. Statt deſſen aber wird Fauſt 
gerade hier von der idealen Schönheit gefefielt, und fo findet fein 
Geift in der Verbindung mit Helena, aus welcher Euphorie 
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hervorgeht, inniges Glüd, wie früher fein Herz in der Liebe 
zu Gretchen. Der dritte Kreis, der den titanijden Streber 
sieht, ift die Bethätigung menſchlicher Kraft im Kampfe mi 
dem milden Elemente. Sinmbilblich ift der Mebergang da= 
durch bezeichnet, daß Helenas zurüdbleibendes Gewand zu einer 
Wolfe wird, die ihm davonträgt. Es bildet dies einen hübfchen 
Gegenſatz zu ber Art, wie Fauſt im erſten Theile auf Mephiftos 
Mantel davon fuhr, ja nod zur klaſſiſchen Walpurgisnacht 
trug ihm diefer Zaubermantel; hier aber entführt ihn das 
Gewand der ein Theil von ihm ſelbſt gewordenen Helena, zur 
Andeutung, daß die in der Verbindung mit diefer gewonnene 
Mafpaltung ihm in das meue Leben geleiten wird. Mephifto 
führt ihm nicht mehr, wie er ihm an den Kaiferhof gebracht hat, 
und nod) zu der Haffiihen Walpurgisnacht war er fein Ber 
gleiter; jegt muß er ſelbſt den Fauft aufſuchen und ihn fragen, 
was er von ihm verlange. Eben je felbftändiger Fauſt ſich 
entwidelt, dejto mehr verliert Mephiſto an Macht über ihm. 
Am feltfamften ift es, wie Viſcher verlangen kann, Fauſt müffe 
immer neue Schuld auf ſich häufen, um durd) diefelbe gereinigt 
und bereichert zu werden. Faufts Schuld ift fein Verfluchen 
des Lebens; er foll aber fühlen, daß es nod) manches in eben 
gebe, was den Menfchen anziehe, doch bei feinem Genuffe ver- 
harren, fondern immer zu neuer Bethätigung feiner reichen 
menfhlichen Natur getrieben werden, erjt zulegt in der Aus 
fiht, dab er auf dem Boden, den er dem Meere al 
vielen Millionen Raum zu freiem Leben geboten, die te 
Befriedigung empfinden. Nur aus der ganz jchiefen Si r 
weldje Viſcher gegen den zweiten Theil eingenommen, ift e8 zir 
f erflören, wie er immer neue Schuld zur Lüuterung Faufts 
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fordern und behaupten kann, diefer habe ſich nicht immer ftrebend 
bemüht, fein Geift fei nicht in ewiger Anfpannung großartigen 
Wirken zugewandt geblieben, wie er ſich von allem Faulen und 
Gemeinen abgewandt hat, Sein Widerwille gegen die Dichtung 
des Greifes Hat Viſcher ebenfo arg geblendet und blendet ihn 
noch immer fort, daf er, wo Er vom dieſer fpricht, wunderlich 
befangen, von ſich ſelbſt verlaffen erſcheint. 

In der 1876 erfchienenen Schrift: „Die Faufttrilogie. Dra⸗ 
maturgiſche Studie von Franz Dingelftedt" (die drei Vor— 
leſungen, aus denen fie befteht, erſchienen zuerft in der Rund⸗ 
ſchau) finde ic mit Ausnahme des fonderbaren Vorſchlages der 
Verarbeitung des ganzen Fauft zu einer trilogifhen Bühnen— 
darftellung faum etwas Eigenthümliches, dagegen einzelne ver— 
altete Irrthümer, wie daß Verſe Falks Goethe zugeſchrieben 
werden (S. 97 f.). Ein Irrthum iſt es auch, wenn Dingelſtedt 
S. 66 meint, zuerſt entdeckt zu haben, weshalb Goethe den Fauſt 
Heinrich ſtatt Johann nennt; ich Habe darauf längſt hinge- 
wiefen, aber doch nicht geglaubt, daß die Szene im Kerker 
älter fei als dns zweite Gartengefpräch, in welchem Gretchen 
zuerſt den Fauſt mit jeinem Vornamen anredet, diefe „in ihren 
Anfängen vielleicht bis in das fühe fonnige Idyll von Sefenheim 
reiche“ (S.59). Eine reine und volle äſthetiſche Würdigung des 
ganzen Fauft könnte nad Dingelſtedts Ueberzeugung allein oder 
doch am beten unter den Lebenden Viſcher geben, wenn er von 
feiner leidenſchaftlichen Voreingenommenheit gegen den zweiten 
Theil abliehe (S. 53). In Widerſpruch mit den befannten That— 
ſachen, auf die er fi gerade beruft (S. 57 f), behauptet ex, 
Goethe Habe den volljtändigen Plan des Fauſt in fich getragen, 
bevor oder doc) als er an die Ausarbeitung gegangen, Mit 
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Necht bemerkt er wider die „prinzipiellen Gegner” des Fauſt, 
ein Dichter wie Goethe könne unmöglich ein Drama, und zwar 
ein folhes, mit dem er fich fein ganzes Leben fiber ges 
tragen, ohne beftimmten Plan und verftändigen Sinn geſchtieben 
haben, und er nimmt ſich des Symbols, der Allegorie ala der 
für Ideen von tranjzendenter Natur nothwendigen Formen an 
(S. 86): aber gegen jo mandes, das ihm ber Bühnendarftellung 
zu wiberftreben ſcheint, zeigt er ſich nicht weniger eingenommen 
als Viſcher, wenn er auch viel mehr davon als diefer anerkennt 
und als hohen Gewinn für die Bühne felbft hinſtellt. Auch er 
fteift ſich noch darauf (S. 81 f.), daß der Weg, auf weldem 
Goethe den Fauſt leitet, und zwar zum Gipfel der Erfenntnif, 
da Arbeit und Entfagung die Lofung fir jedes Menſchenleben 
ſei, fiber die nämliden Stationen führe, worauf der Dichter 
ſelbſt von einem gütigen Geſchick geleitet worden, und fo pa= 
rallelifirt er gar den Fauft, der zuletzt „Deiche baue, Kanäle 
grabe, Aderbau und Handel fördere, Schätze ſammle“, mit dem 
Einfiedler von Weimar, der „feine wiffenfchaftlichen Liebhabereien 
oder auch Spielereien in Thatfächliches überfege“. Zur wirt 
lichen Förderung des Verftändniffes des zweiten Theiles, deſſen 
Inhalt nur ſehr im allgemeinen mit Ausſchluß defien, was 
epifodifch und ungehörig eingefügt fei, fliggiet wird, Haben bie 
feicht und flüchtig gehaltenen Vorleſungen Dingelftedts nicht 
den geringften neuen Beitrag geliefert. 

Ein efeftrifches Licht ergoß fid) Über den zweiten Theil vom 
Florenz; aus, doch war es ein Deutfder, der umter Staliens 
heiterer Sonne die endliche Löfung des Räthſels, das ihm noch 
immer diefer zu harren ſchien, gefunden zu haben glaubte, Vom 
Juni 1877 datirt die Vorrede zu der in Florenz gedruckten 
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Schrift: „Der zweite Theil des goethefchen Fauft neu und voll⸗ 
ftändig erflärt von Hermann Küngel“ (Leipzig, Hartung und 
Sohn). In Bezug auf die eigenthlimlichen Gedanken, die das 
Gedicht zufammenhalten, feien wir noch nicht weiter, hören wir 
bier, als vor fünfzig Jahren. Man Habe eben nicht erfannt, 
daf wir im Fauft ein Doppelbild haben, die reale Welt und 
zugleich die Phantasmagorie, einen Doppelton, aus dem ſich 
das Menfchenleben zufammenjege, Sinn und Wahn, Wahrheit 
umd Dichtung. Die Erflärer madten aus dem phantasmas 
goriſchen Zauberfpiel ein moralifches Lehrgedicht, fie liefen dem 
Dichter und feinen Freund Ideale ſuchen, während beide diefe 
gerade abjchüttelten. Da das Gedicht ein Gedankendrama fei, 
defien Gedanken fo weit greifend, fo tief und umfafjend, daß 
ein Drama fie in Zeit und Ort nicht einfließen könne, jo habe 
der Dichter, um ihnen Ausdruck zu geben, das Symbol, die 
Allegorie, den Mythos, jede neue wie antike Form, ja Mufit 
und Opernwirkung zu Hilfe nehmen müſſen. Wer follte nicht 
geipannt fein, diefe tiefen Gedanfen aufgegraben zu fehn! Zur 
unferer Heberrafchung erhalten wir eine gar wunderlice Realität 
als Unterlage der äußern Handlung; von den beiden trans— 
‚parenten Platten, die, wie Küntzel fich ausdrüdt, übereinanderge- 
legt dem Auge als einheitliches Bild erſcheinen, macht die untere 
reale, die fein Scharfblick entdeckt hat, den Fauft zu einem Don 
Duigote, der ſich von Mephifto erbürmlic, foppen läßt. Diefer 
muß, als er von Mephifto die Erfheinung der Helena ver— 
langt, äuferlih und innerlich abfentirt, der Kopf muß ihm 
wirre werden (©. 37), daß er glaubt, er ſelbſt habe durch eigene 
Kraft das Zauberbild Hervorgebradit. Und dod) Hat Fauft ver- 
langt, Mephifto, nicht ev felbft, folle die Erſcheinung hervor- 
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rufen, was ihm leicht „mit wenig Murmeln“ gelingen werde; 
Mephifto war es, der erflärte, Fauft müſſe es ſelbſt thum, 
Nach Küngel wird der teufliſche Genofje ihn dadurch los, da 
er ihm auf das bisher noch nie betriebene Studium der Ge— 
ſchichte verweiſt. Die Mütter find „die alten Cobdices, Ur— 
ſchriften und Schweinsleder“, die in den tiefen Gewölben und 
Archiven des Reich verwahrt liegen. Dorthin ſoll er über die 
lautloſen unbetretenen Treppen herabfteigen und ſich die 
Bilder des Vergangenen aus jenen Einfamfeiten heraufholen 
(S. 37 f). Fauft muß alfo Hiftorifer werden, wobei ihm ber 
Kopf ſchwindeln wird. Der Schlüffel ift der Archivſchlüſſel, der 
dem beveit3 durch eitle Erfolge Aufgeregten, dem Exaltirten 
in der Hand zu wachſen ımd zu glühen feine. Mephifto hat 
ſich ſchon alles reiflich vorbedacht, er hat eine Verſenkung am 
der Stelle, wo Fauft ftehn werde, zeitig hergerichtet, durch welche 
diefer, als er mit dem Fuhe fampft, „die finftern Treppen 
ſtufen Hinab verfinkt” (mas doc jo mwunderlich ift als das 
Archiv im Neller „des Reichs“)! Aber Mephifto hat auch noch 
einen Dreifuß in jenen Keller gejtelft, auf dem eine Schafe mit 
narkotiſchen Kräutern dampft, die den Kopf des alten Studen- 
ten umnebeln follen (S. 38). Um diefen Dreifuß müſſen denn 
doch wohl die alten Codices liegen, die Mütter, von denen 
und Mephifto jagt, daß einige gehen; aber unfer Hiftorikus 
kümmert fid) troß der Abficht des Mephifto, dah ihm davon 
der Kopf ſchwindle, jo wenig um das Lefen diefer Bücher, was 
ihm auch bei dem ſchwachen Feuerſchein ſchwer werden möchte, 
daß er, wie ihm ja Mephifto ſelbſt gejagt hatte, mit dem 
Schlüſſel den Dreifuß berührt und mit ihn aus der Tiefe | 
Hervortaucht, und zwar nicht durch die frühere Werfenkung, | 
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vielmehr erſcheint er auf der Bühne, Konnte er auch durch 
das Stampfen verfinfen, daß er als Priefter mit dem Dreifuß 
in die Höhe fteigt, das muß jedenfalls, Küngel mag wollen oder 
nit, Mephifto durch feine Magie bewirken. Die Helena, welche 
auf der Bühne erſcheint, ift nach unferm realen Erklärer eine 
don Mephifto herbeigeſchaffte Schaufpielerin, die den Fauft in 
ihren Nepen fängt (S. 42 f.). Die Erplofion, mit welder 
Mephifto dem Spaß ein Ende mat, bringt den Fauft um 
allen Verftand. Daß jener am Ende des Altes die Schuld auf 
den „Narren“ Fauſt jehiebt, kümmert den Mealiften nicht. Die 
Haffiiche Walpurgisnacht ift für Fauft nur eine Viſion. Wohl 
macht das Erſcheinen der wirfliden Helena der realen 
Auffaffung einige Schwierigkeit, da Proferpina zwar die He— 
lena an die Oberwelt entlafjen, aber nicht auch den Chor und Me— 
nelaos mit feinem Heere, noch den Zuftand der Burg in Sparta 
zur Zeit ihrer Rückkehr von Troja Herftellen könne: da muß 
nun Manto aushelfen, obgleich diefe do nur dem Fauft den 
Weg zur Perfephone gezeigt hat; diefe joll ihm nun die 
Mittel gewähren, „das Stück kreiſender Gefchichte herauszu— 
ſchneiden, in welchem Menelaos gelandet ift und Helena ihren 
Palaſt betritt”. Als ob in einer Viſion, die Küntzel doc 
hier findet, irgend eine reale Erflärung möglich wäre. Und 
doch macht diejer fpäter den Chiron zu einem alten Theaters 
arzte, die Manto zu einer Billetverfäuferin, Perfephone zur 
Directrice (S. 101). Recht real wird die Erflärung des dritten 
Altes, in welhem die Teichtfertige Schaufpielerin, die früher 
ihre antife Nolle mit Paris gefpielt, fich dem nicht mehr viſio— 
nären, fondern wirklich handelnden, nur durch Helena verrückten 
Fauft ergibt. „Sie mochte ſich wohl ſchon früher mit einem 
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Paris zu thun gemacht haben, und hatte deshalb bon ihrent 
Manne, ihrem eiferfüchtigen Dienelaog, viel zu erdulden. Sollte 
fie fein Opfer werden? Nimmermehr! Fauſt wird ihr Retter. 
+. Mephifto wird von Fauft auf die Bühne gefandt, um ſich 
an bie Schöne: jelbft zu machen, fie zu bedrohen, ihr die alten 
Sünden, deren Mitwiſſer er fei, vorzuhalten und ihr vor der 
Rache des Gemahls Furcht einzujagen.“ Nachdem fie auf feinen 
Rath eingegangen, in Faufts Haus geflüchtet, wird diefer Har 
über das Weſen der Schönen, in welder er bisher nur bie 
Helena auf dem Kothurn gejehen; er wirbt um fie und fie gibt 
ſich ihm Hin. Die ChHoriftinnen find die Garderobenmädchen. 
Als ihr Söhnen an den Folgen eines Falles, „vielleicht von 
einer hohen Steintreppe“, geftorben, fühlt die Mutter in ihrem 
Schmerze, daf fie nicht mehr hierher gehöre, vielleicht ſehnt 
ſich auch die Veränderungsfüchtige nad) ihren Bühnenbretlern 
zurüd. „Sie entweicht dem Fauſt, fie läßt ihn im Stich, fie 
verſchwindet, und Panthalis, die Kammerfrau und Ehrendame, mit 
ihr. Fauſt ift ſchwer enttäufcht. Er fieht, daß Schönheit und Treue 
felten bei einander ftehen und daß er auch in der Ehe nicht fand, 
was er fuchte und hoffte. Er ift kalt und hart gebettet. Es war 
ein Schlag fürs Leben. Das Ideal ift Hin, aber er ift kurirt.“ 
Bon einer folhen fomnambülen Erklärung eines Dichtwverks, auf 
welches der edle Dichter die letzten koſtbaren Jahre feines Alters 
mit ſolchem Eifer verwendet, ſchwindelt einem der Kopf, Man 
bedauert, wie ein verftändiger Mann auf eine ſolche, die Grund» 
fefte des Gedichts zerftörende, es in ein albernes Verſteckſpiel 
verwandelnde pofjirliche Mihdeutung gerathen fonnte, der man 
nur das Gedicht felbft und manche entſchiedene Aeußerungen 
des Dichters, z. B. über den dritten Akt, entgegenzuhalten 
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braucht, um fie in ihrer Nichtigkeit zu erfennen, Fragt man 
aber, wie Küntzel darauf gefommen, fo ift es eben nur eim 
Einfall, zu dem ihn wohl der Schluß verleitet Hat, wo Mephifto 
des blinden Fauſt fpottet, der die Geſchäftigleit der fein Grab bes 
reitenden Qemuren für das Graben ber für feinen Plan ges 
ſchüftigen Arbeiter hält. Dies führte ihn wohl auf den Ge— 
danken, daß auch früher Mephifto den Fauſt nur foppe, obgleich 
diefer, wie frei er ſich auch Häufig äußert, nirgendivo verräth, 
daß er dieſen zum Beten Halte, auch Goethe felbft einmal von 
den „herrlichen, renlen und phantaftifchen Irrthümern“ ſpricht, 
durch die ſich Fauſt auch durchwürgen folle, ja bemerkt, daß 
dieſer ſich dem Ideellen nähern und darin gefallen werde. 

In eine gefundere Luft treten wir bei Kuno Fiſchers zu⸗ 
erſt Ende 1877 in der Rundſchau, dann 1878 als Bud) ers 
ſchienenen Vorträgen: „Goethes Fauft. Ueber die Entjtehung 
und Kompofition des Gedichts.“ Nur ein Hleinerer Abſchnitt 
(. 157—163) ift dem zweiten Theile gewidmet. Die Löfung 
der Fragen über die Kompofition des erften Theiles Hält Fiſcher 
mit Recht für viel jhwieriger als beim zweiten, der von einer 
See, der fortfcreitenden Läuterung, beherrſcht werde, die eine 
ſymboliſche Ausführung gefordert habe. Allerdings habe hier 
vieles erfünftelt werden müfjen, Goethe auch nad) feinem eigenen 
Ausdrud viel „Hineingeheimnigt“, und fo fänden ſich zahlreiche 
fogenannte Heine Probleme, Anfpielungen auf Zeitbegebenheiten 
und Beitfragen, die dem Dichter wichtig geweſen: aber was auf 
den erften Blick räthjelhaft jeine, werde durch einen Wink 
die verjtändlichite Sache von der Welt. Die Läuterungsftufen des 
Fauſt jeien aus des Dichters eigener innerften Lebenserfahrung 
hervorgegangen; trotz aller die Oberfläche hier und da Fräufeln- 


Küngel. Fiſcher. 45 


— 
40 IL Die neuere Goetheforſchung jeit 1870. 


ben und verjhnörleinden Lünſteleien jei die Dichtung tieferlebt;die 
Abnahme der Geftaltungstraft bes Greiſes Habe die Weisheit feiner 
Belterfahrung nie getrübt. Die durchgängige Symbolik jei nicht 
ertünftelt; denn bie Uufgabe jei nicht anders zu löjen geweſen, da, 
was ber Menſch in jeinem Innern gewinne und werde, in feiner Form 
einer äußern Handlung aufgehe; die bedeutſame Handlung ver- 
halte fid) zur Läuterung wie die dramatifhe zur Leidenſchaft. 

Der größte Theil bes Wertes ift der Entftehung des Fauft 
gewibmet, wobei die betrefjenden Aeußerungen des Dichters 
jelbſt richtiger beurtheilt werben als von Viſcher, wenn es auch 
nicht an einzelnen Mifdeutungen fehlt. Dem falſchen Bericht, 
daß Goethe jhon 1780 die Helena vorgelejen (vgl. unſere Er— 
lauterungen I, 25 f.), folgt Fiſcher noch jetzt. Auf einen höchſt 
widjtigen Punkt zur. Beurtheilung des erften Theiles hier einzu⸗ 
gehn, Können wir uns nicht enthalten. Auch Fiſcher behauptet, 
Goethe Habe anfangs beabſichtigt, dem Erdgeift eine weiter füh- 
rende Molle zu geben (S. 165); eine einmalige Erjdeinung fei 
am ſich ſelbſt unmöglich, weil fie ohne fortwirkende Bedeutung, 
demnach undramatiſch wäre. Habe Fauft die Macht gehabt, den 
Erdgeift zu rufen und in feinen Lebenskreis zu bannen, fei diejer 
durch fein „mächtig Seelenflehen“ angezogen worden, jo könne 
er Ihm nicht auf immer verſchwinden, er müſſe, wie fein 
Flehen, aud) feine Wünſche erhören (S. 201f.). Was wollte 
aber Fauſt vom Erdgeifte? Er hoffte, da er den Makrolosmus 
au erfennen verzweifelte („Welch Scaufpiel! aber ad ‚ein 
Schaufplel nur! u. ſ. w.), durch feinen Anblic die Einſicht im 
das Weben und Wirken der elementarifhen Welt zu erlangen *), 

=) Dany entſchleden irrig iſt Fiſchers Behauptung (8. 192 f), bie Ber 
Nonwbrung deffelden enthalte nichts von einer kabbaliſtiſchen Formel, von Zauber 
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warb aber belehrt, daß er ihn, da er in dieſer das Wefen der 
‚Gottheit darjtelle, nicht zu begreifen vermöge. Iſt diefer Aus— 
ſpruch wahr (und wie dürfte Fauft daran zweifeln, wenn er 
den Geift für den wirklichen Erdgeiſt hält?), jo kann er un— 
möglich) jpäter einen neuen Verſuch machen. Dramatiſch aber it 
die Szene dadurch, daß Fauft jegt-verzweifelt, auf dieſem 
Wege die Geheimmiffe der Natur zu erkennen, und ihm fo, um. 
aus feinem armjeligen Leben Herauszutommen, nur, joll er anders 
dieſes ertragen, der unbejchräntefte Genuß des Lebens, und 
zu diefem Zwecke die Verbindung mit dem Böfen, übrig bfeibt. 
Berfehlt ift auch Fifchers Behauptung, den Erdgeift erleben, 
heiße, „eintauchen in die Lebensfluten der großen Erdenwelt“; 
es handelt fich nur um die Erfenntniß der gefammten elemen— 
tarifchen Welt. Wenn Fauft beim Erblicken des Zeichens des 
Erbgeiftes jagt, es befeele diefer Anblid ihn mit „Muth, ſich in 
die Welt zu wagen, der Erde Weh, der Erde Glüd zu tragen, 
mit Stirmen fih Herumzufhlagen und in des Sqhiffbruchs 
Knirſchen nicht zu zagen“, jo deutet er nur auf benunerjchrodenften 
Muth, der ihn treibt, ohne Zagen den gewaltigen Exdgeift zu 
beſchwören; es ijt nicht im entfernteften von dem Muthe die 
Rede, deſſen er bedarf, um fid) in das Leben zu ſtürzen. Fiſcher 
ſelbſt muf feine Forderung, daß die Erſcheinung des Exdgeiftes 
nicht die einzige geweſen fein konne, fpäter (S. 217) dahin 
„ergänzen“, daß „die erjte Erjcheinung des Erdgeiſtes die einzige 
team, eö fei nur bie natilrliche Bagie des Menfchen. Fauft erblidt ja das Zeichen bes 
Grdgeifted in bemfelben magotabbaliftifcgen Buche, worin er ben Matrotosmus fieht; 
eben biefe Zeichen: begeiftert ihn und ber @eift erſcheint ihm erft, ala er den 
Am Buch ftegenben Namen beffelben ausgefprogen. Wie kann ein philoſophiſcher 
Grllärer fo etwas überjehn, wie Tann ex im Wiberfpruch mit dem deutlich Ger 
fagten ſich einbilben, Fauſt werfe das Buch weg, bas er umfhlägtl 


unmittelbare jei, Fauſt die Nähe deffelben auf dem Ofterfpazier- 
gange zum zweitenmale erlebe“, wo der Erdgeift fi ihm zus 
neige, ihn ein Zeichen der Erhörung durd) feinen in dämoniſcher 
Thiergeftalt eintretenden Boten ſende. Aber die dort angerufenen 
Quftgeifter find von dem Geifte des Erdumiverfums durchaus 
verjchieden, und mit diefen Geftalten des Vollsaberglaubens 
Hat Mephiftopheles fo wenig zu thun wie mit dem Erdgeifte. 
Fiſchers Beweis, daß Mephiftopheles ein irdiſcher, dem Erdgeiſt 
angehörender Dämon, fein ſataniſcher Geift jei (S. 205—216), 
hat neuerdings auch von Loeper (I, S. XLIX) als haltlos er⸗ 
tannt, dabei aber überfehen, dab diſcher jcjlieplic) Fein wirk- 
liches abermaliges Erjcheinen des Erdgeiftes fordert. In den 
unzweifelhaft alten Szenen jagt Mephiftopgeles, Gott habe fie 
in die Finſterniß gebracht, er nennt fi Lügengeiſt, Teufel, 
die Schlange feine Muhme. Fiſcher dreht und wendet fid) ver 
gebens, um den Mephifto vom Teufel rein zu waſchen. Daß im 
Mephiftopheles bald der Teufel der Voltsjage, bald der des 
Dichters hervortritt, habe id) längft bemerkt: darauf laſſen ſih 
eben alle Widerſprüche in deſſen Aeußerungen zurüdführen, 
wir haben durchaus nicht nöthig, mit Fiſcher noch einen irdiſchen 
Dämon hineinfpielen zu laſſen. Ebenfo wenig können wir diefem 
äugeben, dab Mephifto in einer Reihe von Stellen ganz im 
Sinne de3 Erdgeiſtes rede. Wenn der Teufel des Fauſt fpottet, 
weil er Uebermenſchliches, das, was der ganzen Menſchheit zuges 
teilt ift, zu genießen, fein eigen Selbſt zum Selbft der ganzen 
Menſchheit zu erweitern verlangt, jo ift dies etwas ganz anderes, 
als wenn der Erdgeijt erklärt, daß er ihm nicht zu begreifen ver⸗ 
möge, er vergebens fein Wefen zu durch ſchauen fid) vermefe; 
von dem Wifjensdrange ift er ja gerade durch den Erdgeiſt ge | 
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Heilt. Ober wodurch wäre er denn ſonſt von diefem geheilt, 
wie er dem Teufel gerade in dem Augenblicke jagt, wo er erklärt, 
daß er von jetzt am mit feinem Geifte das Höchfte und Tiefite 
greifen, alles Wohl und Weh der Menſchheit auf ſich Hufen 
wolle! Auch darin müffen wir Fifcher widerſprechen, daß Fauft 
bie Wette von Moment zu Moment verliere, ohne daß Mephi— 
ftopheles zugreife (S. 174 ff). Sonderbar ift es, wie er über- 
ſehn konnte, daß Fauft nur dann die Wette verloren hat, wenn 
er zum Augenblicke fagt, er möge verweilen, da er fo ſchön fei, 
nicht, wenn er ein Glüc augenblicklich genießt; das ift im Teufeld- 
pakt ganz ausdrücklich bemerkt, wo Fauft darauf einjchlägt, und 
auch vorher, als er dem Teufel die Wette anbietet, iſt nur davon 
die Rede, daß er ſich nie einem Genuſſe ruhig hingeben, ſich 
nie „auf ein Faulbett legen“, Mephifto ihn nie „jchmeichelnd be— 
Lügen, mit Genuß betrügen“ werde. Mit Fiſchers Behauptung, 
daß Fauft den Erdgeiſt auf dem Spaziergange anrufe, ift es 
alfonichts. Beftände feine Behauptung zu Recht, das einmalige 
Beſchwöͤren des Erdgeiſtes genüge nicht, diefes deute auf eine 
fpätere wirkliche Verbindung Fauſts mit dem Erdgeifte, jo folgte 
daraus, urfprünglich fei, wie Weihe, Vifcher u. a. annehmen, 
ein ganz anderer Verlauf der Handlung beabfichtigt geweſen, 
Fauſt habe diefen noch einmal, und zwar erfolgreich, beſchworen. 
Daß dies aber unmöglich jei, habe ich oben gezeigt. Seit Weihe 
führt man zum Beweife diejes Satzes zwei andere Stellen des 
Gedichtes an. In Fauſts Selbftgejpräd in Wald und Höhle 
dankt Fauft dem erhabenen Geifte, der ihm nicht umfonft fein 
Angeficht im Feuer zugewandt, der ihm alles gegeben, warum 
er gebeten, ihm die herrliche Natur zum Königreich und Kraft, 
fie zu fühlen und zu geniefen, verliehen, ihm aber m zu Sie 
Goeteb dauſ IT. 4. Kufl, 
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Wonne den Gefährten beigegeben, der mit einem Worthauche 
feine Gaben wandle. Fiſcher ftimmt mit mir, einer übereilten 
Bemerkung Julian Schmidts gegenüber, darin überein, daß dieſes 
Selbftgefpräch in Italien gefchrieben fein müfje; feinem Grunde 
freitich, jenes ſchone Bild, deffen das Selbſtgeſprach gebenft, 
ſei das Bild im Spiegel, kann ic) nicht zuftimmen, da nad) dem _ 
ganzen Zufammenhange nur an Faufts jetzt verlaffene Liebe ge- 
dacht werden darf, zu der ihn der Teufel zurücführen will, 
Der Geift, zu dem er gefleht hat, ift der Erdgeiſt, infofern 
Fauſt diefem alles zufchreibt, was uns auf der Erde zu Theil 
wird. Wenn er aber jagt, diefer Habe ihm alles gegeben, um was 
er gebeten, jo ift dies freilich nicht der Fall; denn was er ver— 
langt hatte, war unmittelbare Erkenntniß des Erdumiverfums, 
die dem Menfchen verfagt ift, md um was anders fonnte er 
auch, wäre ihm noch eine jpätere Beſchwörung möglich geweſen, 
dieſen nicht bitten. Es bleibt demmad) nichts weiter übrig 
als die Annahme, daß Goethe, als er fpäter diefe Szene dichtete, 
ſich der wirklichen Beſchwörung des Erdgeiftes nicht mehr ges 
nau erinnerte. Er dachte ſich damals wohl, Fauft fei vor der 
gewaltigen Erſcheinung zufammengebrochen, aber nicht vom 
Erögeifte zurückgewieſen worden, und in Folge diefer Beſchwörung 
ſei wirffich lebendiges Gefühl der Natur feiner Seele verlichen 
worden, deren er fich jeßt, jeit er in die Einfamfeit geflüchtet, 
jo fehr freut. Aber aud den Hölfifchen Gefährten, der mit 
feinem frechen Spotte ihm den Genuß verleidet, jchreibt er dem 
Geift der Erde zu. Unmittelbar hat diefer ihm weder das eine 
noch den andern zugetheilt. Die Wenferung bleibt in jeder 
Weiſe auffallend und paßt nicht wohl zum Anfange des Stückes. 
Bedenft man aber, daß fie fo viele Jahre nad) dem erſten Ente 
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wurfe gedichtet ift, und wenn der Dichter auch die alte Hand» 
ſchrift in Italien wieder las, ihn doch fein Gedächtniß leicht 
tauſchen fonnte, als er ſich nad) der Dichtung der Hexenküche 
zu diefem Selbſtgeſpräch getrieben fühlte, jo ift ein folder 
Widerfpruch leicht erflärlic. Viel fpäter füllt die profaifche 
Szene „Trüber Tag. Feld“, wo Fauft den „unendlichen Geift“ 
bittet, den Mephifto, den „Hund“, das „abjcheuliche Unthier“, 
wieder in feine Sieblingsbildung zu wandeln, in die Hunds- 
geftalt, wie er oft in der Nacht vor ihm her getrottet fei. Selt— 
ſam verfteht auch Fiſcher wieder Niemers Angabe, er habe diefe 
Szene eines Morgens fat ummittelbar nad) der Conception 
„auf fein Diktat niedergefcirieben“ (Mittheilungen T, 349%), 
vom Diktiven eines längft vorliegenden, jet überarbeiteten 
Entwurfes. Diefer Annahme widerfpricht eben Riemers Berichtges 
radezu, den man auch (noch neuerdings Fifcher und von Loeper) 
dahin entftellt, dai man dies in das Jahr 1803 verlegt, da 
doch nur feft ftand, daf dies zwifchen 1803 und 1808 gefchehen 
fein mühfe, Und dod) erhebt Viſcher (S. 160*) gegen mich den 
Vorwurf „unkritifcher Weiſe“, während er ſelbſt nicht einmal 
Riemers Ausfage ihrem Wortlaute nad) fennt*), wonad eben 


9) Riemer führt bies als Beifpiel am, wie Goethe das, was er fhon im 
Suuen für fih lonzipirt und mit halben Worten zu Papier gebrast hatte, in 
nochmaligem Ueberdenten ihm in bie Feder gefagt, um ed dann mit einmal 
zeintid und in einem Guffe vor fi zu fehn. Goethe pflegte frühmorgens zu 
bigpten und das Leicht Hingeworfene bem ein paar Stunden nachher Tommenben 
Sekretär (als folcher biente ihm oft ber ſeit 1808 als Hofmeifter feines Sohnes 
bei ihm mohnenbe Riemer, befonbers fpäter) zu biftiren. Daß Riemer das 
Dittat einer veränderten Spene von einer feifh entfiandenen nicht zu untere 
ſqeiden gewußt, ift eine fiarfe Annahme; aud) war derfelbe Goethe nicht jo fremb, 
baß er biefem feine Andeutung barüber gemacht haben u. Das Dittat 
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die Möglichteit ausgeſchloſſen tft, daß es ſich hier vom einer 
Teten Ausführung oder Ueberarbeitung handle. Die dagegen 
vorgebrachten innern Gründe, daß diefe Szene auf das ge— 
nauefte mit dem älteften Plane zufammenhänge, bedeuten gar 
nichts. Fauſts Worte: „Großer, herrlicher Geift, der dır mir 
zu erſcheinen witrdigteft, der du mein Herz fennft und meine 
Seele, warum mid) an den Schandgefellen ſchmieden ?“ beziehen 
ſich auf die erſte Beſchwörung, wie die Aeußerung, er habe ihn an 
Mephifto gefettet, auf die Annahme, daß von dem Erdgeifte die 
Beſtimmung bes irdiſchen Schidfals abhänge. Es ſetzt alfo dieſe 
Szene ebenfo wenig wie das erwähnte Selbſtgeſprüch einen andern 
Plan voraus; vielmehr erinnerte Goethe ſich nichtganz genau mehr 
des Fragments, fonft würde er auch wohl des Umftandes ge— 
dacht Haben, daß Mephifto ſich ala Hund an ihn gejchloffen. 
Aeußere Gründe, daß die Szene nur die „Ausführung oder 
Ueberarbeitung“ einer viel früher gedichteten fei, ſchafft ſich 
Fifcher durch die Annahme, diefe fei gerade diejenige, deren 
Nichtaufnahme in das Fragment Wieland bedauerte, wobei er 
überficht, daß diefe Szene von der unferigen verſchieden ge— 
wejen fein muß, weil fie, was Fiſcher einfach übergeht, im Ge— 
fängniffe fpielte. So beruht die ganze Anſicht, jene Szene 
falle viele Jahre vor die Zeit, wo Riemer fie aus dem Munde 
des Dichters niederſchrieb, auf der reinjten Einbildung. ber 
ſolche „Legenden“ pflanzen ſich bei unfern philo ſophiſchen 
Kritifern fort, welchen feine geſchichtliche Erwägung der 

lichen Ueberlieferung zur Seite fteht, wie ihnen auch die ftille 
Ruhe fehlt, den Spuren des Dichters fpähend nachzugehn und 
fäLt in bie Zeit, wo Goethe ven Fauft für bie neue Ausgabe ber Werke vervolle 
Ränbigte, wa, wie wir jegt wiffen, im März und April 1808 gefäjaf. 
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mit forgfältiger Auffafjung und methodiſcher Deutung die Anz 
ſchauung des dichteriſchen Planes, das Verftändniß des ein- 
zelnen und des aus ihm ſich aufbauenden Ganzen zu gewinnen. 
Man trägt in die Dichtung das hinein, was man nad) feiner 
Anfiht, nad) feiner Neigung und Abneigung ſich Herausgelejen 
hat, ‚und der Philoſoph glaubt, wenn er allen Scharfjinn aufs 
gewendet, feine Anfchauung zu begründen, den Dichter philo- 
ſophiſch gedeutet zu Haben, ihm gerecht geworben zu jein, Aber 
es gilt zumächit eine methodiſch fortjchreitende, auf das Ver— 
ftändnig der Dichtung gerichtete Erflärung, die, wie vornehm 
man auch darauf herabjehn mag, die Grundlage auch der ſo— 
genannten philoſophiſchen bilden muß: fie ijt allerdings nicht 
Teiht und mag manchem, der die Mühe ſcheut, auch nicht die 
Gabe dazu befigt, pedantijch feinen, aber doch iſt fie der einzig 
figjere Weg, wie bei jeder gröhern Dichtung, fo befonderg bei 
einem im einzelnen fo ſchwierigen und eigenartigen weltum— 
fafienden Kunſtwerk, um zum Verjtändnifie deffen, was der Dichter 
gewollt, durchzudringen. Damit ift dem ganzen Schwarme 
phantaftiiher Einfälle, die den Fauſt umſchwirren, und jeder 
rein jubjektiven Deutung der Zutritt verfperrt. In der Haupte 
ſache Tann fein Zweifel über den Sinn übrig bleiben, nur an 
einzelnen Stellen, wo dem Dichter die Mare Ausprägung feines 
Gedantens nicht gelungen ift oder bejtimmte Beziehungen uns 
entgehen. Und das größte Gedicht nicht bloß unſerer Literatur, 
nad) deſſen Vollendung Goethe fein dichterifches Tagewerk voll- 
bracht zu haben fich freute, verdient wohl die Mühe, ſich in 
deſſen Tiefen liebevoll zu verjenfen, wenn e8 auch nicht in durch— 
aus reiner Kunftform erſcheinen konnte, der Dichter fic oft feiner 
geiftreichen Laune hingab und, wie ſehr er auch mit bewunderns⸗ 
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werther Schöpferkraft über dem Ganzen ſchwebte, doch in der 
Ausführung nicht überall von den Schwächen des Alters ſich 
frei halten konnte. 

In den vier erften Jahren feit der dritten Auflage diefer 
Erläuterungen ift wieder eine Reihe erflärender Ausgaben 
erſchienen. 1879 die zweite von Loepers, die manche auf einzelnen 
Blättern fich findende ältere Entwürfe zuerſt mittheilt, aber 
ſonſt ohne weſentliche Förderung ift, wenn diefe nicht darin 
Tiegen ſoll, daß fie die Verszahlung eingeführt und ftatt der Erz 
tlärung ähnliche Stellen als Lefefrüchte bietet. Die erfte Auf- 
Tage war in mancher Beziehung brauchbarer. Der kritiſche Anz 
Hang ift aud) jeht nicht zuverläffiger und üiberfichtlicher geworben. 
1880 die von Alerander von Dettingen („Tert umd Exläute- 
zung in Vorlefungen“), abgefehen von der Verftimmelung und 
Aenderung des Tertes, ein wunderlicher Verfuch, den Einheits- 
gedanken aus der reformatorifhechriftlichen Geiftesbewegung zu 
erflären. 1881 und 1882 die von K. J. Schröer, der durch 
das Hereinziehen des Mitteldeutfchen, von dem Goethe nur 
ein ſehr geringer Theil in der Urſprache befannt war, die 
Erklärung geförbert zu haben glaubte. Schröers Ausgabe wurde 
von der Partei, welder er ſchmeichelt, mit Trompetenftößen be> 
grüßt, als ob fie ein bedeutendes Ereignik wäre, obgleich fie fait 
gar nichts Neues enthält, das ftichhaltig wäre, dagegen bringt 
fie mandjes Ungeheuerliche, jo daß fie als ein Rückſchritt gelten 
muß, da auch die ganze Art der Erklärung nicht? weniger als 
mufterhaft ift. Die unbefonnenen Lobpreifenden Beurtheilungen 
stellen der Gewifjenhaftigfeit und Kenntniß ihrer Verfafjer kein 

Hmliches Zeugniß aus. Neben den Ausgaben erhielten wir 
neue erffärende Schriften. 1880 Oswald Marbachs Erkläs 
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zung, die, aus Vorlefungen hervorgegangen, „lediglich den In— 
Halt auffucht“, ſich der Sucht enthält, „Ereigniffe aus dem Leben 
des Dichters zur Erklärung des Dichtwerfs herbeizuziehen“. 
1882 Hermann Schreyers „Goethes Fauft als einheitliche Dich- 
tung erläutert und vertheibigt”, befonders gegen Kuno Fiſcher 
gerichtet, meijt in Uebereinftimmung mit von Loeper, und Friedrich 
Viſchers „Altes und Neues“ Heft 2, worin der eben fo ſcharf— 
ſinnige wie leidenſchaftliche Kritiker fi über die neueſten Er— 
ſcheinungen ergeht. Im Jahre 1883 erjchienen die Ausgabe 
von Morig Ehrlich, in Grotes illuſtrirten Klaſſikern und die von 
mir zu Kürſchners „Nationalliteratur“ gelieferte, welche manches 
Neue, aud) in Bezug auf die Quellen Goethes, enthält, Der 
zweite Band der „ausgewählten Schriften Bayard Taylors“ 
gab als „Erläuterungen und Bemerkungen“ zu Fauſt nur Bes 
fannte8 aus den Anmerkungen feiner Weberfegung. In den 
Jahren 1883 und 1884 gab ich in der „Beitjchrift für deutſche 
Philologie” 8.14 und 15 die erfte wiſſenſchaftliche Unterfuchung 
über den Tert des Fauſt, während in den bisherigen Zuſammen⸗ 
ftelfungen der Sesarten bei von Loeper und Schröer das Teicht- 
fertigfte Durcheinander herrſcht, nicht allein die berückſichtigten 
Ausgaben willfürlic; ausgewählt, maßgebende übergangen, da— 
gegen daraus abgeleitete aufgeführt, jogar die Einzelausgaben 
des Gedichtes, auf die der Dichter feine Einwirkung geübt und die 
feinen weitern Einfluß gehabt, in Reih und Glied getellt waren, 
fondern e8 aud) an der Werthbeftimmung der einzelnen ganz 
fehlte, die nur aus einer genauen Behandlung jeder einzelnen 
ſich ergibt. Nur dadurch und durch Hinzunahme des Verfahrens 
Goethes bei Herausgabe feiner Gedichte ward es auch möglich, 
die ſchwierige Frage über die Elifion des i und e, die durch 


— 


56 U. Die neuere Goetheforfhung feit 1870. | 


Schröer verpfufht worden war, mit entſchiedener Sicherheit zu 
löſen. Bon hervorragendfter Wichtigfeit war der urlundlich vom 
mir gelieferte Nachweis, wie unſicher unfer Text in denjenigen 
Stücken de3 zweiten Theiles fei, die zuerſt in den „nachgelaffenen 
Werlen“ im Jahre 1833 erſchienen find. Aus einem ungedrudten 
Briefe Eckermanns an Riemer vom 21. September 1832 ergab 
ſich, daß die von Goethe Hinterlaffene Handſchrift, nach welcher 
die Ausgabe gedrudt werden follte, an vielen Schreibfehlern litt, 
jo daß Edermann fie erit „ausputzen“ (verbefjern) mußte, Leider 
iſt jene „ausgepugte Handſchrift“ nicht mehr vorhanden, aus welcher 
ſich ergeben haben würde, was Eckermann wirklich vorfand, 
Dieſer ſelbſt ſchließt den Brief mit den Worten: „Ich habe bis 
jept in einem fort daran [am Ausputzen] gearbeitet, und mic, 
im Aufſuchen der manden Fehler faſt blind gegudt, Wenn 
man Zeit hätte, man fände noch was.“ Alfo mande Les— 
art, die man bisher als handſchriftlich überliefert verehrte, beruht 
auf einer Vermuthung Eckermanns, der, mag er auch meift das 
Nechte gefunden haben, doc, zuweilen gejchlimmbefjert haben 
kann, Und wenn die Handichrift viele Schreibfehler hatte, haben 
wir nicht dafjelbe traurige Recht wie Edermann, von dieſem 
überfehene Schreibfehler aufzufuchen? Da die Satzzeichnung 
ganz dem Schveiber überlafien war, fo ift diefe fir uns faſt ohne 
alle Bedeutung. Von jet an wird man bei der Beurtheilung 
des Textes dieje Mangelhaftigfeit der Ueberlieferung ganz bes 
fonders zu beachten Haben. Was Goethe font meijt that, daß 
er die Handferift vor dem Drud von Freunden durchſehn Heß 
ober wenigſtens die Druckbogen ſelbſt verbefierte, ift dem zweiten 
Theil feiner größern Hälfte nad) nicht zu Theil geworden. Ein⸗ 
zelnes Hat Riemer, der die Mangelhaftigfeit der Ueberlieferung 
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tannte und deshalb den zweiten Theil des Fauſt ſich befonders 
angelegen jein ließ, in der Quartausgabe verbeſſert. Erjt bei 
der vorliegenden Auflage der Erläuterungen ift diefem unfichern 
Buftande volle Rechnung getragen worden und nod) mandes 
verbeffert. Der Herausgeber des „Goethe-Jahrbuchs“, der über 
meine Behandlung des erjten Theiles nur, wie jo oft, ſchielend 
‚berichtet, Hat es fertig gebracht, die des zweiten, in welder 
diefe merkwürdige Thatſache feftgejtellt worden, ganz zu unterz 
ſchlagen. 

Die Flut von Einzelſchriften und Aufſätzen über Fauſt, 
in denen ſich der chriſtliche Offenbarungsglaube, die Freidenkerei, 
das Sittlichkeitsbewußtſein, und auf der andern Seite die Deutelei 
und die Luft, fid) bemertlich zu machen, behaglich ergehen, Lafjen 
wir ruhig vorüberrauſchen; nur zwei Erfcheinungen möchten wir 
kurz bezeichnen. Der früh Heimgegangene W. Scherer, einer der 
ſcharfſinnigſten und kenntnißreichſten Forſcher, der leider feinen 
Einbildungen und feiner Entdeclungsſucht die auf Wahrheit ges 
richtete Beſonnenheit opferte, hat in feiner letzten Zeit fich weiter 
mit der Erforſchung der Entftehung des fitanifhen Gedichtes 
bejcäftigt. Die „Deutſche Rundſchau“ Hat im Maiheft 1884 
„Studien“ über Saft gebracht, die fich befonders auf Lücken bes 
ziehen, welche der Dichter bei feiner Zufammenftellung gelaffen, 
wobei zum Theil vorhandene Nachrichten oder Andeutungen zu 
Grunde liegen. Solche Lüden fand Scherer zwiſchen dem erſten 
und zweiten Erjcheinen des Mephiftopheles, in der Walpurgis- 
nacht auf dem Vroden, wo in zwei Szenen hätte dargeftellt 
werben jollen, wie Fauſt Gretchens Schidjal erfährt und zum Satan 
jelbjtfommt, und in der klaſſiſchen Walpurgisnacht die Verhandlung 
zwiſchen Fauſt und Projerpina wegen Helenas Rücklehr zur Erde, 
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der fie nur jo fange angehören folle, als fie ihre gefpenftige 
Natur nicht fühle. An Vermutungen über die Zeit der Ent 
ſtehung einzelner Stellen fehlt e8 nit. Manches ift hübſch ger 
dacht, aber es find ebenmehr oder weniger glückliche Vermuthungen, 
welche das Berftändniß der abgeſchloſſenen Dichtung faum fördern, 
Scherer ließ im ſechſten Jahrgange des „Goethe-Jahrbudis” „Be- 
trachtungen“ über den Fauftfolgen. Nad) einer Einleitung über 
Verſchiedenheit des Stiles verſuchte er den Nachweis, daß im 
den Monologen Gretchens verſchiedene Stile ſich finden, die einen 
Schluß auf die Zeit geſtatten ſollen, in welcher fie gedichtet jeien. 
Biel ſchlimmer fteht es mit der darauf folgenden Zerpflückung 
des erften Monologs, der aus mehrern frühen Verfuchen un— 
geſchickt zufammengefKoben fei. Diejes aus argem Mifverftänd- 
niß hervorgegangene, die Ehre des Dichters ſchädigende Ergebniß 
habe id) im Februar 1886 in den „Grenzboten“ nad) Gebühr 
zurückgewieſen. Yon Loeper Hat fid nicht geſcheut, mic) deshalb 
zu fmähen; das ift leichter und Tiegt ihm näher als wifjen- 
ſchaftlich zu widerlegen. 

Mit einer wunderlichen Erſcheinung fehließen wir. Der 
Herbſt 1886 Hat eine ſchon vor zwei Jahren als gröftentheils 
gedruckt und nächftens erſcheinend angefündigte Schrift wirklich 
ans Tageslichtgebracht, deren Titel: „Sphinx locuta est. Goethes 
Fauft und die Refultate eimer rationellen Methode der Forſchung 
von Ferdinand Auguft Louvier“, ſchon ftugig machen mußte, 
noch mehr die Anzeige, daß Goethe ſich dabei einer Bilderſprache 
bedient habe, und diefe Fauſtſprache werde in der Einleitung fo 
nacgewiefen, daß „jeder Leſer, aud) der ungelehrte, ſich fofort 
überzeugen wird: es jei abfolut unmöglich, eine ſymboliſche uns 
betannte Sprache einem Werke zu oftroyiven, wenn fie nicht bes 
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reits dem Werke von Dichter ſelbſt zu Grunde gelegt wäre”. Die 
ganze Dichtung foll aus Einzelräthfeln beftehn, von denen jedes 
„an und für fich allein gelöft werde, und fomit induftiv, ohne 
alle Deduktion, ſich ein Ganzes ergibt, weldes Fortferitt und 
Bufammendang zeigt und eine Menge hiſtoriſcher und philo— 
jophifcher Beweife mit ſich bringt, die wohl faum einen Zweifel 
an der Richtigkeit der Löfungen im großen umd ganzen zulaffen 
werden.” Geht man aber in diefe Wunderbude, jo wird man 
freilich überrafht — durch die Albernheiten und Geſchmackloſig- 
feiten, die der Entdecker dem Leſer zumuthet. Es ift zu bedauern, 
daß ein kenntnißreicher Mann auf einen Blödfinn, der die groß— 
artige Dichtung zu einem Scherbenberge toller Räthſel herab- 
würdigt, fo viel Zeit verſchwenden und fid; einbilden konnte, da= 
von irgend einen Menjchen wirklich zu überzeugen. Aber der 
Irrſinn iſt zu verlodend, wie Kyle und Küngel beweifen, denen 
Louvier nicht im geringften nachgibt. Es ift eine Geifenblafe, 
die zu Stande zu bringen ihm umendliche Mühe gemacht hat, 
aber die Mühe wurde ihm verſüßt durch immer neue und immer 
leichter auf feinem Wege fich ergebende Entdedungen, und da= 
mit hat er feinen Lohn dahin. Die Wiſſenſchaft hat mit ſolchen 
Nebelbildern nichts zu jhaffen, die fie höchſtens als Warnumgs- 
beifpiele in der Galerie der Irrthümer aufftellt. Louvier will 
eine Ueberfegung und eine Rettung des Fauſt geliefert Haben, 
aber in Wirklichkeit, um mic) eines Ausdrudes von Goethe zu 
bedienen, einen Sphingharlefin daraus gemacht. Was er über 
die Entftehung des zweiten Theils jagt, ift durdaus verfehlt. 
Es ift nicht wahr, daß Schiller dejjen Plan gefannt, und wenn 
diefer an Goethe jchreibt: „Werftand und Vernunft [deinen mir 
in diefem Stoff auf Tod und Leben mit einander zu ringen“, jo 
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Strophe ſchildert nicht, wie man erwarten ſollte, das Bere 
tlingen der Bilder des Tages, jondern die ftille, geifterhafte 
Ruhe der hehren Sternennacht*), die fi auch über den Geift 
des Schlafenden allmählid) lagert, was aber nur ſehr Leife anz 
gedeutet wird. Die völlige Nuhe und Bewußtloſigkeit tritt am 
Anfang der dritten Strophe hervor, in welcher die Elfen in 
Fauſts Seele neuen Lebensmuth gießen, fie mit der feenhaften 
Mahnung anwehen (es ift, als ob fie einen Zauberſpruch über 
ihn fprächen), froh dem Tag entgegenzufchauen, indem fie das 
frische Naturleben ſchildern, welches der erwachende Tag enthüllt. 
Die vereinten Elfen fordern ihn ſchließlich auf, die eben ſich 
zeigende Morgenröthe zu begrüßen**) und, durch den Schlaf ge— 
Fräftigt, zu frifcher Thätigkeit fich zu erheben, da dem muthigen, 
thatkräftigen Geifte alles gelinge. Doch vor dem Anbrud; des 
Morgens, vor dem ungeheuern Getöfe der aufgehenden Sonne, 
müffen die ätherifchen Elfen entfliehen. Die Alten ſprechen von 
rauſchenden oder zifhenden Untergang der Sonne im Meere, 
Nach Tacitus glaubten die Germanen, an einer gewiſſen Stelle 
‚gebe die untergehende Sonne einen Ton von ſich. In Albrechts 
Ziturel (um 1270) werden die Töne der aufgehenden Sonne 
ſüßer als Saitenfpiel und Vogelfang genannt, Auch unferer 
Nedeweife vom Anbrechen (the break) des Tages liegt dieſe 
Vorftellung zw Grunde. Ariel fordert die Elfen zu raſcher 
Flucht auf.***) r 

m Rlarer Nacht. Der Genitiv eht örtlich. 

*) Bunfg um Bünfge, einen Wunſch nad) bem andern, wie weiter 
unten Saum an Shäume, Kreis um Nreife, Lied um Lieber, vom 
Sturz gu Sturgen. 

*") Die Horen ftürmen heran, um das Himmelsthor zu Öffnen; biefed Ak 
haben die Göttinnen ber Jahreszeiten und bes Wechſels ſchon bei Homer, wo 
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Fauſt erhebt ſich von feinem Lager, neugeftärft, tie die 
eben erwachte Natur, die ihm jo paradiefifch umgibt. Bei 
feiner in Terzinen geſchriebenen Rede liegt nad) Goethes 
Ausfpruc bei Eckermann der Blick vom vierwaldftätter See 
aus zu Grunde, woraus keineswegs folgt, daf fie kurz nad) der 
lehten Schweizerreife (1797) gedichtet find. Treffend wird nad) 
dem Ausdrucke des Gefühls feines friſchmuthigen Erwachens 
die allmählihe Belebung der Natur bejehrieben. Des Tages 
Klarheit dringt immer weiter vor, der Nebelfchleier umher lüftet 
fih. Da ſieht er die äußerften Gipfel der Hochalpen, der viefen- 
haft vor ihm fich erhebenden Gebirge, vom Glanze der eben aufs 
gehenden Königin des Tages erleuchtet, die zuerft an den in den 
Himmel ragenden Spigen ihre Ankunft verkündet; erjt ſpäter 
beſcheint fie die grünen, abfchüfjigen Weiden der mittelhohen 
Gebirge, bis fie endlich über den Bergen aufgeht und in ihrer 
ganzen majeftätifchen Pracht Hervortritt. In dem vollen Sonnen- 
glanze, von welchem Fauſt ſich geblendet abwenden muß, erfennt 
er ein Bild der unmittelbaren Erfafjung der Natur, die fein 
menſchliches Auge zu ertragen vermag; beftürzt, gedemüthigt war 
er bor dem Erdgeift niedergefunfen.*) Dagegen ift ihm der im 
Waſſerſturze fi) bildende Negenbogen, „des bunten Bogens 


bie Moltentfore mit Nraden fih öffnen. — Der Dativ dem Sturm ber 
Horen ift in freier dichteriſcher Weife (burc) ben Sturm) mit wirb geboren 
verbunden, nicht mit tönenb für Geifteroßren, was bad nad Horen 
ftehende Komma anbeuten fol. Kaum bürfte der Dativ zu horcht! zu ziehen 
fein, da bei bem aufforbernben Hort eine folde näfere Beflimmung unger 
Hräucplieh if. — Unerhörtes, was bie Faffungstraft der dhren überfteigt, 

*) Der jugenbliäfte Schleier bejeichnet bas afmungsvolle Glild einer 
Zünglingsfeele im Gegenfag zu beim, wie Fauſt am Anfange bes erſten Theiles, 
die volle Gstenntniß de8 Wejens der Dinge forbernben Maune, | 

S 


— 


68 II, Erläuterung und Entwidlung des zweiten Theils. 


Wecjfeldauer“, der „farbige Abglanz“, ein Abbild des menjch- 
lichen Lebens, das ung feinen reinen, ungeftörten Genuß bietet, 
jondern in ewigem, zwiſchen Genießen und Entbehren getheiltem 
Wechſel Hinfließt.*) Im einem fo bedeutenden Augenblid wagt 
Mephiftopheles dem Fauft nicht zu nahen, da der Schandgefelle 
teine Macht mehr über ihn hat. Der gemeinen Sinnlichkeit Hat 
Fauft fd) entrungen, und er wendet ſich, im Vertrauen auf die 
in ihm liegende, zu mandem Erfreulihen, Menſchenwürdigen 
ihn befähigende Kraft, dem Leben zu, wo ihn bald das Ver- 
langen nad) idealer Schönheit mächtig ergreift. 
Mephiftopheles im Staatsrat. Der Teufel führt 
den Fauft jet in die große Welt ein, und zwar in die faifer- 


liche Hofburg (Pfalz), wo er ihm durch Ehr- und derrſchſucht 
zu feſſeln gedenft:**) aber das in Auflöfung begriffene Reich, 


*) Mepfiftopheled Hat es gleich am Anfang bem Fauft gefagt, daß nur ber 
‚Kerr ſich in emigem Glanz befinde, für ben Menfepen Bloß Tag und Nacht tauge. 
Won Loeper fieht in ben Worten: „Am farbgen Abglanz haben wir das Lehen“, 
ben Gebanten, daf, wie ed Goethe andermärtd ausbrüce, „im Grbenleben und 
ein Bild und Gleichniß des Unvergänglihen vorfämebe”. Aber bamit wilrbe 
der Prolog bes Stüces feine redte Begiefung verlieren. ud bürfte „das 
menfapliche Beftreben“ dann meniger begeichnenb fein. Wenn Plato bie Erfaße 
zung, daß man, um bie Sonnenfinfierniß zu beobachten, nicht in bie Sonne felbft, 
fondern in iht Wild im Waſſer oder in einem anbern Spiegel ſehn müffe, auf 
bie Erlenntnig ber Wahrheit anwendet (Phaed. 48), fo ift bie ganz anberer 
Art. Roqh viel weniger geht e8 an, mit Garridre bie ewigen been fidh im 
Leben abfpiegeln, ed durqhieuchten und geflalten zu Laffen, ober gar mit Klingel 
das Bild darauf zu beziehen, baf man ſich mit bem in ber Welt ſich wiberfpiegelnben 
eroig Wahren begnügen müffe. 

=») Vifher (5. 171) tabelt es, daß ber Dichter dad Erſcheinen de daun 
mit Mephiſtopheles am Hofe nicht motivire. Aber Mephiſtopheles hat ſchon früher 
angebeutet, daß er ihn aus ber Kleinen in bie große Melt führen werbe, un 
weshalb er ihn gerade an den im auderſte Noth gerathenen Raiferpof bringe, 
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wo Schwäche und Selbftfucht allgemein herrfchen, zieht diefen 
nicht an, Früher hatte der Dichter eine ganz andere Ein- 
führung des Fauſt am Kaiferhofe im Sinne, wovon die Bruch— 
ftüde in den Baralipomena zu Fauft zeugen. 

Fauft tritt am Anfang ganz zurüc, da jein Genofje ihm 
hier erſt die Wege bereiten will. Diefer ſchiebt ſich auf pfiffige 
Beife an die Stelle des Narren ein, den er augenbliclich zur 
Seite ſchafft; gerade zu Anfang der Staatsrathsfigung in dem 
faiferlichen Palafte drängt er ſich durch die Wade und gibt 
fi), am Throne niederfnieend, durch eine leicht zu löſende 
Näthjelfrage*) als Narr zu erfennen. Da der Kaifer einmal 
des Narren jo wenig als, was ſehr bezeichnend, des zu feiner 
Rechten ftehenden Aſtrologen entbehren Kann, jo nimmt er ihm 
ohne weiteres in diefer Eigenſchaft an.**) Schröer hat gemeint, 
dem Dichter Habe hierbei des Hans Sachs Gedicht von Kaiſer Maxi— 
milian und dem Alchymiſten vorgeſchwebt, in welchem der letztere 
trog des Thürhüters in des Kaifers Gemach dringt, wo biefer 
mit feinen Rüthen fit, und dann von ihm befchtwindelt wird. Das 
hier ala Menge bezeichnete geſchwätzige Hofgefinde aber, das 
vom Einfluß eines Narren immer viel zu fürchten Hat, kann 


brauchen wir gar nicht zu fragen. Auqh tritt Fauft erft Hervor, als Mephis 
ftoppeles' Zwed bei feiner fonberbaren Gaſtrolle am Hofe ſich beutlich zu erfennen 


Rarbach meint, fie Lönne auch den Teufel bezeichnen. Cchröer benft 
des Mas wegen gar eine an Sache 6. 8. das Lafter). IS ob bie Chung irgend 
qweifelgaft fein Lönnte and ber Meifel zwifcen Was und Wen nicht Iaunig 
bie Söfung näper legen follte, Louvlers Löfung iſt Wech ſel (aud als Schuldſchein) i 
) Das, Näthfel zu geben. Cie haben ihm Räthfel zu Löfen gegeben. — 
Da, bei den von ihnen aufgegebenen Räthſeln, wie dem Uebel abzuhelfen fei. 


D 
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diefe raſche Beförderung eines ganz Unbekannten nicht ungerligt 
hingehn laſſen.*) 

Sept erft, wo ber Kaifer wieder mit einem Narren neben 
dem weifen Aſtrologen verfehen, ift er bereit, feinen Staatsrath 
zu vernehmen, wie ſchwer es ihm auch fällt, ſich in diefen Kar— 
nevalstagen mit ReichSangelegenheiten zu behelligen**); träumt 
er ja nur von Wohlleben, Glück und Glanz, wie es ihm der 
Aftrolog verkündet, der „Weife“, der eben immer in den Sternen 
fieht, was dem NKaifer behagt. Nadjeinander fprechen bie vier 
höchſten Wirrdenträger, der Erzkanzler, der Erzbiſchof zugleich 
(von Mainz) ift, der Heermeifter***), der Erzſchatzmeiſter ) umd 
der Erzmarjchallyt), die Noth des Reiches aus, ohne daß irgend 


*) Berthan, verloren, verfpielt, wie unten fteht: „Schon ift bie Halbe 
Welt verthan.“ — Span, voltsthumliche Bezeichnung eines [mächtigen Renſchen; 
der Gegenfag in Faß, Tonne. 

+") Shönbartjpiel Draute Goetpe [don 1778 für „Bafnagtfpisl“, 

** Eine in Deutfäland unbefannte Reihsmirbe; Gröbannerherr war 
fpüter ber Kurfürft von Wirtemberg. — Toben wüthend haufen (niht 
Toben, wiltHend Haufen) ift mit dem erfien Druck zu Iefen. 

+) Diefer läßt uns einen Blid in die ſchändliche Wirthſchaft des Staats - 

haughailes thum, der auch fogar frember Sülfägelber, wie fie Deutfhland zeit 
weife von England erhielt, fid) bebiente unb bie Beften Rechte verfaufte. In ben 
Worten Aug, Herr, Hat auc die Bedeutung dazu; ed fügt bie Hauptfadhe 
Hinzu. Sonft fteht fo aug und. 

+t) Ueberliefert iſt Hier bie ältere Form Marſchalt, aber vor 299 und 
im vierten Akt fteht bie neuere. — Deputate, Nationallieferungen, die am 
Güter und Häufer geknüpft find. — Jahresläufte, nad) Kriegsläufte, 
Zeitläufte. —Gefäufte braugtfo Hans von Shweinigen. — Der Shmans, 
Schuſſeln und Teller. Man hat nit an eine unanftänbigere Deutung bed unter 
ben Tif) Werfens zu denfen. — Antieipationen, Borauderhebung ber Eins 
nahmen durch Usbertragung. — Borgegeffen Brob, ein Makl, das man ich 
durch Werfreibung erworben hat. Das Sprichwort fagt: „Borgegefien Brob 
macht Noth.” 


Erner At. Mephifiopheies Im Graatöralh, Fl 


einer von ignenein Mittel zur Abtveht ber allgemeinen Benviuung 
angeben fönnte. Mephiftopheles, der Schalt, an weldien fid) 
der Kaiſer in feiner argen Mißſtimmung mit ber Frage wenbel, 
ob er denn nicht auch noch eine Noth wife, macht gleid; den 
unverjhämteften Schmeichler, und verbindet ſich mit dem Aſtro⸗ 
logen, der aus den Sternen Glüd und Heil verfündigt hat; fein 
ob deutet auf dasjenige, woran es gerade am entſchiedenſten 
gebricht. Das Hofgefinde, das den Pfiff des Schmeichlers merkt, 
ahnt gleich, daf; der neue Narr ein Projektmacher ift. 

Von allen Staatsräthen fieht feiner auf ben Grund bes 
allgemeinen Verfalls des Reiches, das nur durch Fräftiges Zus 
ſammenwirken aller zum allgemeinen Beften erhalten werden 
tann; fie möchten nur ein raſches Äußeres Mittel zur augen- 
blicklichen Abhülfe haben, unbefümmert um die Zukunft. Ein 
jolches bietet Mephiftopheles, der wohl weiß, daß es in der 
dringenden Noth allen willtommen jein werde, wenn e8 auch 
auf die Dauer nicht Hilft.*) Man beditrfe nur Geld; dies liege 
aber ungemünzt in Vergen und gemüngt in tiefem Gemäuer, 
woraus es durch Natur- und Geiftesfräfte zu gewinnen fei, 
Aber der Erzbifhof-Erzkanzler, mag ihm auch noch fo ſehr mit 
dem Gelde gedient jein, wittert Hinter ben Worten Natur und 
Geiſt Kegerei umd einen Angriff auf das Chriftentfum, der 
feine eigene Macht bedrogt**), und jo erhebt er fid) dagegen im 
vollen Gefühl feiner Wiirde. Die Grumdpfeiler des Reiches feien 
die Geiftlichleit, die er als Heilige zu bezeichnen nicht anfteht, 
und die Ritter, denen deshalb der Staat auch die höchſten Rechte 

*) Den Blanz umher gu [hauen it ald Ausruf zu fafen: „Weide 


Zuft den Glanz Hier am Hofe zu fauen!" 
*) Sonberbar it Rüngels Bemerkung, die Geiflliäteit Tenne feine Süufion, 


| 
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zuerfenne. Mit einer von ihm jelbjt nicht gefühlten Jronie bes 
merkt er, fie nähmen dafür Kirche und Staat zum Lohn; bes | 
trachten fie ſich ja nicht als Mittel, fondern als Zwed. Gegen | 
dieſe geheiligten Stüßen des Reiches arbeiteten Neger und 
‚Herenmeifter, die mit ihrer teuflijchen Gewalt alles zu berüden 
ſuchten. Erſt zulegt wendet er ſich mit Verachtung an den neuen 
Narren, der fogar den Stantsrath zu berüden Hoffe.*) Mephi- 
ftopheles weiß, baf er mit einer derben Zurechtweifung und mit 
allgemein gefaßten Sägen über die Kurzfichtigkeit der gelehrten 
‚Herren am beiten zu feinem Ziele komme, und er ift überzeugt, 
daß der Kaifer feine Ungeduld nicht bemeiftern wird. Der ab- 
ſichtlich in immer daffelbe fagenden Sägen ſich wiederholende 
Spott de3 Narren auf den Kanzler lommt dem Kaiſer fo lang 
weilig wie eine Faftenpredigt vor, da es ihm drängt, jofort das 
Mittel zu erfahren. Mephiftopheles gebenkt, nachdem er bemerkt, 
es komme dabei nur auf Verjtand an, der zu Kriegs- und 
Schredengzeiten jeit der Völkerwanderung in den Boden ber= 
grabenen Schätze; der Kaifer, dem (nad) dem Sachjenfpiegel)*) 
von jeher ein umbejtreitbares Recht darauf zuftehe, müſſe fich 
derjelben bemächtigen. Vergebens warnt der Erzbiſchof vor ) 
Schlingen des Satans, dem die Schaßgräber ihre Seele ver— 
ſchreiben müffen; die übrigen Großwürdenträger wünſchen nur 
Geld, woher es auch komme. Deshalb hält Mephifto es nicht 
der Mühe werth, dem Erzbifchof zu erwidern; er beruft fich ſtatt 

*) Berberbtem Herzen. Die Keter haben ein böſes Herz unb es fehlt 
ißnen bie wahre Einfiht, weldie im höchſten Grade bie Geiftliceit Befigt; woran 
fi der Spott nüpft, baf biefer Hexenmeifter mit Necht RS ie Narr einges 
——— Heißt e8: „Aller Schat unter ber Erde, tiefer, als ber 
Pflug geht, iſt Regale.“ 
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deſſen auf den Aftrologen, den weifen Mann, der ihnen berichten 
möge, wie es am Himmel ausfehe.*) Das Hofgefinde merkt, 
daß der Narr ſich mit dem Aſtrologen verftändigt hat und dieſem 
eingibt, was er will. Ueberzeugt, daß er troß allem feinen 
Zweck erreichen wird, bläft er vor aller Augen und vor den Ohren 
des Kaiſers dem Aftrologen ein, was er jagen foll.**) Diefer 
beginnt in myſteriöſer Weife mit der Vefchreibung der äußern 
Erſcheinung der verſchiedenen Planeten, die hier nad) ihrem 
Abftande von der Sonne aufeinander folgen***); beim Saturn 
tommt er auf feine Bedeutung als Metall, geht dann auf die 
werthvollften Metalle, Silber und Gold, über, durch die alles 
zu erlangen ſei: als folche bezeichnet er geradezu Sonne und 
Mond, doc mit ihrem Iateinijchen Namen, nachdem er ſchon 
am Anfange von der Sonne gefagt hatte, fie fei lauter Gold. 
So gibt es aljo aud am Himmel nichts Edleres als Silber 
und Gold. Der Dichter bedient fi) Hier der befannten als 
chymiſtiſchen Bezeichnung der Metalle, wobei er die Beziehung 
des Merkur auf Quedfilber, der Venus auf Kupfer, des Zus 


*) Kreis um Rreife (387) ift als ein Vegriff zu faffen (ein Kreis um 
andere Kreife). Bol. S 68*. Falſch ift das überlieferte Kreif!. pl. 3768, 
— Die Simmelötugel ift in zwölf Abfemitte getheilt, welche Käufer genannt 
werben. Die überlieferte Schreibung Kreis’ if falſch; es milßte wenigftens 
Kreifen heißen. 

=) Alt Gedicht, wie man fprigwörtli das alte Lied fagt. 

m) Wenn es von Merkur heißt, er diene ald Vote um Gunft und Solb, 
fo deutet dies barauf Hin, daß er unter ben Planeten wenig hervortrete, ſich ab - 
figtli als ein ganz untergeorbneter um das reine Bold ber Sonne halte, 
wobei auch bie Beziehung auf Merkur als Götterbote Hervortritt. Benus wirb 
als Morgen und Abenbftern hervorgehoben, beim Monde feiner wechſelnden 
Phafen gebaßt, beim Mars fein vother, bräuender Schein erwähnt, Man 
vergleiche SgiliersPiccoLomimiIl,dund Goethes Nastenzug Planetentang. 


- 


76 III. Erläuterung und Entwidlung des zweiten Theil. 


die verfprochenen Schäge zu Tage gefördert jehn. Mephifto ver- 
gilt ihm dies mit dem herben, auf fein Wort, er wolle mit eigenen 
hohen Händen das Werf vollenden, deutenden Spotte: wenn er 
fi) Reichthum verjhaffen wolle, fo müſſe er ſich ſelbſt ans 
Graben geben, dürfe nicht eine jolhe Gabe mühelos von andern 
fordern; dann erft werde er auch die rechte Freude an feinen 
Schägen Haben.*) Da der Kaifer, der dies für eine wißige 
Ausflucht Hält, fofort auf Erfüllung des Verſprechens dringt, 
läßt Mepbiftopheles ihm durch den Aftrologen bemerken, daß 
in der Berftreuung des Karnevals ein ſolches ernſte Sammlung 
fordernde große Werk nicht gelinge; man müſſe erft die Narren 
tage vorübergehn Iafjen.**) Er wagt e8 hier wieder, wie oben, 
dem Aftrologen offen die Worte einzublafen. Wie übermüthig er 
ſich aud) zeigt, ex fennt feinen Mann, der ſich leicht bethören 
läßt, und troß feines Verlangens, aus feiner Noth zu fommen, 
fich doch, lieber zuerft in den Genuß des Karnevals ftürzt. So 
erffärt denn die Majeftät ſich damit einverjtanden; fie will im 
feftem Vertrauen auf das verheißene Glüc (jo weit hat es ber 
Narr trog allem gebracht) die tollen Tage nur um fo luſtiger 
begehn. Mephifto aber muß, nachdem alle fid) entfernt Haben ***), | 


») Scjapgräber gaben vor, nad bem golbenen Kalbe ober nad) ber 
golbenen Glude mit ihren zwölf Rüglein zu graben. Gier ift in abfictlich übere 
triebener Weiſe von einer ganzen derde golbener Kälber bie Rebe, bie mit Gewalt 
aus bem Moben fie) emporheben, wie bie Bewaffneten in ber Sage von Rabmud. 

**) Im den abficptlich myſtiſch gehaltenen Worten geht verfühnen (ältere 
Form) auf bie ber Faffung folgende innere Sammfung, ben Gegenfag zur An » 
Tuße ber Serftseuung. Das Dbere ift das notfwenbig Worausgehenbe, daß 
Untere bad baraud fi) Grgebenbe. Schlichlich aber beutet der Saft baranf, 
daß er unter ber gefaßten Sammlung nur den Glauben an Wunder verfieht, 

+) Exeunt, fie gehen ab, eine ber in englifgen Dramen geläufigen 


1 | 
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der Thoren fpotten, die alles von augen zu erhalten wünſchen, 

> nichts durch eigene Kraft zu erwerben wiſſen, die, hätten fie das 
höchſte Glück in der Hand, es nicht zu gebrauchen wiſſen würden, 
wobei wir freifich den Satz, daß Verdienſt und Glüd ſich vers 
binden, in dieſer Allgemeinheit nicht zugeftehn können; vichtig 
ift nur, daß, wer etwas Großes will, es fic durch zwedmähige 
Thätigfeit zu gewinnen ſuchen muß.*) Von allen dieſen 
Menſchen, vom Kaifer bis zum Hofgefinde herab, verfolgt ein 
jeder mur feinen jelbftfüchtigen Genuß, wodurch der Staat zur 
Grunde geht, der nur dann gedeihen kann, wenn alle in ihrem 
Kreife zur Förderung des allgemeinen Beten wirken, geleitet 
von einem weifen und Fräftigen Geifte, der in zweckmäßiger Be— 
herrſchung und Benußung der einzelnen Kräfte und in dem dadurch 
erzielten Glücke aller feine Geligteit findet, wie dies dev Mummenz 
ſchanz darſtellt, in welhem gerade Fauft als Plutus den ent 
ſchiedenſten Gegenſatz zum ſchwachen, genuffüchtigen, vom Raufche 
feiner Macht umnebelten Kaifer bildet. 

Mummenjhanz. Der Herold bezeichnet das Hier ſich 
entfaltende Masfenfpiel als ein heiteres, im italieniſchen Gtile 
gehaltenes Feft, worin nicht deutſche hähliche Mihbildungen, 
wie der Teufel, der Tod und der jhellenbehangene Narr mit 
feinem Kolben, ſich zeigen werden, vielmehr alles einen heitern, 
finnigen Anftric Hat. Dabei fann ex nicht genug rühmen, 
daß der Kaiſer aus Jtalien, wo er fi) eben vom Papft hat 


Lateinifgen henariſchen Bemerkungen, wie weiter unten solus (allein), 
ad spectatores (an bie Zufhauer), auf am Saluffe Anis, 

*) Das Sprigwort fagt: „Wlüd geht über Wig“, „Wenn bad Glild will 
bem Mann, Gilt glei, was er Zann“, „Biel Berftand Hat wenig @lüd“ u. {.w. 
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trönen Yafjen*), auch die heitere Luft des Faſchings mitgebracht, 
die ſich Heute in den Sälen der kaiſerlichen Hofburg entfalten 
fol. Die ſich ſchon in den Nebengemächern umhertreibenden 
Masten fordert er auf, nichts zu fürchten, da heute die Narrheit 
herrſche; auch jei das ganze Weltleben nichts als eine außer 
ordentlich (einzig) große Narrethei. Die fämmtlien Dar- 
ftellungen des finnig geordneten Zuges, in welchen nur einzelne 
Geftalten willkürlich Hereinbrechen, beziehen ſich auf das fittliche, 
bürgerliche und ſtaatliche Leben. Ohne Zweifel find Mephiſto— 
pheles und Fauſt bei der Anordnung des Zuges als Leiter ein⸗ 
getreten, wie Goethe zu Weimar meift die Redoutenaufzüge zu 
entwerfen und die Verje für die auftretenden Perfonen zu 
dichten pflegte. Auch der Kaiſer hat ſich feine Betheiligung 
daran vorbehalten. 

Der erjte Kreis geht auf die äußern Lebensgüter 
und die ihnen gewidmeten Veftrebungen. Die äußern 
Lebensgüter werden durch Blumen umd Früchte dargeftellt, 
welche die Gärtnerinnen und Gärtner bringen; die erftern be— 
gleiten ihren Gefang mit Mandolinen, Heinen vierfaitigen 
Lauten, die weiter unten Guitarren heißen, die andern mit 
Theorben, vier- bis jechszehnfaitigen Lauten mit langem 
geraden Halfe und tiefer Stimmlage. Die Gürtnerinnen bringen 
künſtliche Blumen, die fie, nachdem fie auf des Herolds Wort**) 


*) Bor ber Krönung mufte ber Raifer bem Papft, dem „Seiligen Vater", 
den Pantoffel, bie „Heiligen Sohlen“, tüffen. Auf bie Abpingigteit des Katfer& 
dom Papfte, von bem er fi erft „daS Recht zur Macht erbitten mußte‘, wirft 
ber Herold Bier unwillfüctic) ein tromifches Sicht, befonbers ba er ihn neben ber 
Rrone aug die Narrenmüge mitbringen läßt. 

*) Zaub und Gängen, bigterifg zur Veſeichnung von Saubgängen, 


u 
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ihre Körbe niedergejeßt Haben, freundlich ausbieten*), wobei 
fie die Eigenthimlichkeit jeder Blume ausfprechen, von denen 
hier · fünf hervortreten. Der Olivenzweig mit Früchten und die 
goldene Aehre beziehen fich auf den Nuten, Phantafiefranz und 
Phantafieftraug**) auf die wundervolle Schönheit, die den 
Reiz der Natur nod) überbieten möchte, wogegen die Rofen ihre an— 
jpruchslofe, aber jeden ergreifende natürliche Schönheit (vgl. Goe-⸗ 
thes Ballade das Blümlein Wunderſchön) hervorheben.***) 
Gerade das frifchquellende Leben der Pflanze, welche Knospen 
und Blumen in jtetem Wechjel nebeneinander zeitigt, gewährt 
der bejcheidenen Roſe ihren eigenthümlichen Reiz. Bei den 
bräunlichen Gefichtern der Gärtner und ihrem Aufpuß der 
Früchte ſchwebt Neapel vor; die Gürtnerinnen haben ſich felbft 
als Florentinerinnen eingeführt. }) Die Gärtner ſprechen den 
Gegenfag der Früchte zu den Blumen aus, bitten dann die 
Gärtnerinnen um Erlaubnif, neben den Blumen ihre Früchte 
zu ordnen, jo daß num unter den grünen Laubgängen die ganze 


nad) einer von Goethe befonbers fpäter häufig angewanbten Freiheit ber alten 
Spracen, die man Hendiadps nennt, Weiter unten fteht ber Zauben Bucht. 
*) Den Drudfepler findet ftatt finde (605) hat bie erſte Ausgabe bes 
gangen zweiten Xpeils werbeffert. 
**) Theophraft ift ber Vater ber alten Votanit. 

**) Da bie Nofenfnospen von ber fie auäbietenben Gärtnerin zuerft vers 
ftedt gehalten werben, fo tritt bie Ueberfhrift Rofentnospen erft ba hervor, 
wo fie biefelben entpillt; feüßer finbet fi die auf ihren Wettftreit hinbeutende 
Usberfrift Ausforberung, wobei nicht mit Meyer an eine beſondere 
Blume, etwa nareissus jonguilla, zu denten iſt. 

9) Rüngel fagt iveig, ber Raifer Habe fie „von feinem Römerzuge mit- 
gefüßrt“, Florenz war durqh feine Hünftlichen Blumen berühmt, deren Fabritatlon 
Bertuc auch in Weimar eingeführt Hatte. 
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Entwidlung der Pflanze, deren Nachweiſung unfern Dichter jo 
erfolgreich bechäftigt hat, zufammen zu ſchauen fei. 

Wenn Blumen und Früchte die verſchiedenen Arten der 
erwünſchten äußern Güter bezeichnen, jo veranſchaulichen die 
folgenden Figuren die befhräntende Abhängigkeit von 
äußern Gütern. Inder Rede der Mutter am ihre Tochter*), 
dem darauf folgenden Geplauder der Gefpielinnen und dem 
Treiben der hier als Fiſcher und Vogelfteller maskirten Lieb- 
Haber (beide find nicht ausgeführt)**) zeigt ſich wie bei folhen 
Mädchenausſtellungen alles darauf anfommt, eine äuferliche 
BVerforgung zu erhajchen, wobei die Neigung der Herzen und 
das Gefühl der Unentbehrlichkeit, welche dns eheliche Verhältniß 
begründen follen, unbeachtet bleiben. Die darauf eintretenden 
Holzhauer und Puleinelle (in ihren weißblauen mit rothem 
Büſchel verjehenen Mützen, weißen Zaden, Hoſen und Pan— 
toffeln) deuten auf die ungleiche Vertheilung der äußern Lebens⸗ 
güter; die einen find die zur Arbeit verdammten, die andern bie 
nur geniefenden Mlafjen.***) Die Paraſiten (die Schmaroger 


*) Der dritte Mann (in Defterreid Dreimannhod) it ein Plump- 
fadfpiel, bei weldem ber Verfolgte gefiert ift, wenn es ihm gelingt, fi vor 
einer ber in boppelter Reige im Wiers ober bei meht als zehn im Bielect ftehen- 
ben Perfonen, bhne getroffen zu werben, aufzuftellen und fo den britten Mann 
zu magen. 

#9) Wunderlich läßt aundel Fiſcher und Vogelfteller „als Ernährer Hinzu 
treten“, ba „ben Starten bie Früchte bes Feldes zum Leben nicht ausreichen“, 

* BLöße, Waldblöpe, nach der Forftfprage. — Kradend Ihlagem 
d. 5. mit Getrach zur Erde ſchlagen. — Ins reine bringen, zugeſtehn, über- 
tragen won ber Vollendung eines Schriftnüdes, ähnlich wie man fagt in Or b⸗ 
nung Bringen, abmaden. — Täppife, faft Läppife, „ungefcidt, fait 
tindiſch“, erfheinen bie Pulcinelle, denen an nichts etwas Liegt, die nur ihre 
Abernfeiten treiben. Vifqher findet noch jegt (S. 118) Goethes fafl „poffier- 
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nicht bloß der griechiſch⸗römiſchen Komödie, lateiniſch seurrae) 
und Trunkenen (richtiger Trunkenbolde) vertreten die 
ſtlaviſche Hingabe an die äußern Güter. Das Verlangen des 
Gaumens macht die einen zu Knechten ihrer Gönner*), die 
andern find Sklaven ihrer maßlofen Luft. Aus dem Chor der 
Trunfenen tritt einer der eben am weitejten vorgefchrittenen her- 
vor; als er zur Erde gefallen, mahnen die übrigen ſich gegen- 
feitig, Acht zu Haben, daf es ihnen nit eben jo gehe wie 
diefem, mit dem es jept aus jei.**) Das Sitzen auf den Bänfen 
ann im Mummenfchanz wohl eben jo wenig dargeftellt werden 
als das Hinfallen; der Trumfene, dejjen Bild Goethe aus dem 
römiſchen Karneval nahm, taumelt ab. Endlich follten noch die 
Dichter erfheinen, die, von Ruhm- und Geldfucht getrieben, ſich 
zu Sklaven der Leſewelt machen, dod) ift diefe Darftellung nur 


lich pregißs", weil es feine, als ſel bie Kuhnheit einer Steigerung zu entſchul⸗ 
digen, bie doch ſchlechthin nicht ftattfinde. Es entging im alfo, dab faſt an- 
geben fol, fie feien nit ganz Läppif, was fie eben ihrer Bedeutung nad 
nit fein follen. Der Digter wußte ſehr wohl, was er mit diefer ſzenariſchen 
Bemerkung wollte, und er würbe fi gemunbert Gaben, wie ein beutfiher Mefther 
tifer wagen fonnte, barin etwas „Höchft Gedtenhaftes" nicht ber Pulcinelle, fonbern 
des Dichters zu finden. Die Narren in alten Faftnahtöfpielen heißen Sapp 
und Tapp ober Zappa und Tapps. In der Rebe ber Pulcinelle Hängen bie 
sehn Bere von Pantoffelfüßig an von „wir (find) immer mifig“ ab. 

*) Das Doppelblafen begiept fi auf bad Epreiien nad dem Munde 
des Gönners. Bol. Juvenal III, 100-109, Sprichwörtlich jagt man „Lalt und 
warn aus einem Munde bfafen“. 

**) Zu „Friſche Luft und heitre Lieber“ ift wohl ein „follen Heute herr- 
fen“ zu benten; bie Worte find nicht ald abhängig vom folgenben Holt zu 
faffen, obgleih omma banad) in den Ausgaben fehlt; bie beiden erſten haben 
„Luft“ Natt „Luft. — Tinten (gleih timpen), hier vom Gläferklang. — 
Gethan, was ich gemollt, baf alle mit mir anfiopen follen, — Rümpfen ift 

Goetes Fauft IT, 4. Kufl, & 


— 
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ſzenariſch angedeutet.*) Die verſchiedenen Arten der Dichter**), 
von denen einer es dem andern zuvorthun will, verdrängen fich, 
nur der Satirifer gelangt zum Worte, um die Bemerkung hinzu— 
werfen, daß er etwas dichten möchte, was niemandem gefalle, 
womit er aber gerade das Nechte zu treffen Hoffe. Bu welchen 
Ungeheuerlichkeiten das Haſchen nad Wirkung zur Anziehung 
der Lejewelt die Dichter verleite, wollte Goethe im folgenden dar— 
ftelfen, doch entbehren wir auch hier die beabfichtigte Ausführung. 
Im Jahre 1827 nennt er al3 Beifpiele, wie Engländer und 
Franzofen ung im Graßlichen überboten: „Rötper, bie bei Leibes- 
leben verfaulen und fich in betaillirter Betrachtung ihres Ver— 
weſens erbauen, Todte, die zum Verderben anderer am Leben 
bleiben und ihren Tod am Lebendigen ernähren.“ Merimde ſchien 
ihm in jeinen auf Myftifitation berechneten vorgeblich illyriſchen 
Gedichten La Guzla die Sache etwas ander8 als jeine Mit» 
gejellen zu behandeln, aber er fand darin doch den „gräßlichften: 
Vampyrismus mit allem feinem Gefolge“. ***) 

Der zweite Preis ftellt in den Geftalten der griechiſchen 
Mythologie, die der Herold Heranrufen follte (auch dies blieb 
unausgeführt), die fittlihen Mächte dar. Die Grazien 
deuten das anmuthige Wohlwollen an, weldes, indem es 


in freierer dichteriſcher Weife mit dem Dativ verbunden, Bol. ©. 67°. — 
Wastenfod, das Geflell für bie Mastenfleiber, 
*) NReinedmwegs wollte Goethe dieſes dem Ertemporiren ber Schaufpleler 

überlaffen, fondern er dachte ed, wie einzelnes andere, fpäter auszuführen. 

**) Gr nennt bie Nature, bie Sicbes- und bie Jbealbichter (bie Enthuftaften), 

+) Ringel meint, bie Dichter förten hier bie Harmonie ber Spene, und 
Hält deshalb bie Stelle für fpäter eingeſchoben. Aber bie Hier erſcheinenden 
Diter ind eben Sklaven ber GffeftvoUes verlangenben Lefewelt, von ber 
aus freier Seele licßenben Dichtung it nicht bie Rebe. 
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die Menfchen zur erfreulichem Zuſammenwirken verbindet, das 
Xeben wahrhaft fördert und verſchönt. Hefiod nennt drei 
Grazien, Aglaia (Glanz), Thalia (Glüd) und Euphroſyne 
(Heiterkeit). Da aber Thalia als Mufenname allbetannt ift, 
ſo feßte Goethe am defjen Stelle Hegemone (Gebieterin); die 
Athener verehrten nämlich zwei Grazien, Hegemone und Auxo 
achsthum). Das Dafein wird nur dann wahrhaft erfreulich, 
wenn jeder feine. Gabe auf liebevoll heitere Weife darbietet, da 
einmal einer des andern nicht entbehren fann. Aber wir müffen 
auch, wie Hegemone bemerft, die Gaben liebevoll als Zeichen 
wahrer Neigung hinnehmen. Euphrofyne endlich ftellt den 
innerlich empfundenen, bem Dankenden ſelbſt wohlthuenden Dank 
dar.*) Die nad) den Grazien ſich einſtellenden Parzen gehen 
auf jittlide Mafhaltung. Schon ihr Name deutet darauf, 
daß Klotho (Spinnerin) den Lebensfaden anfpinnt, Lacheſis 
(Butfeilerin) ihn fortführt, Atropos (bie Unabwendbare) ihn ab- 
ſchneidet. Wenn Goethe annimmt, Klotho und Atropos hätten 
feit einiger Zeit ihre Rollen gewechjelt, fo will er damit der 
Klage Humoriftifch Recht widerfahren laſſen, daß oft diehoffnungs- 
volfften Menfchen in der Blüthe der Jahre Hingerafft werden, 
während unnüße es zu hohem Alter bringen. Atropos wird 
dom Dichter als ältefte der Parzen bezeichnet. In den Kunſt— 
darftellungen erſcheint fie Heiner und ernfter als ihre Schweſtern; 
hier verräth fie ihre ernftere Natur dur die Mahnung zur 
Mäßigung. Klotho mu geftehn, daß man ſich beim Abſchneiden 
des Fadens gar zu leicht irren könne, wie es ihr jelbjt ſchon 


Es ſawebte wohl das Wort bes Seneca (de beneficiis I, 3) vor: „Einige 
‚meinen, e8 gebe eine Gragie, welde bie Vohlthat außtheile, eine anbere, bie fie 
empfange, eine britte, bie fie gurildgebe." & 
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begegnet; deshalb will fie heute ihre Schere gar nicht gebrauchen, 
fie gejtattet den Masten die freiefte Luft. Lacheſis, welche 
zwiſchen beiden Schweftern eine glüdliche Mitte Hält, be— 
zeichnet das Maßhalten der einzelnen FPräfte und Lebens- 
freife, die fi zum Ganzen der fittlichen Welt verbinden, die 
jedem feine Bahn anweifende Entwidlung, welche aber oft erſt 
nad großen Zeiträumen zur Vollendung gelangt.*) Die 
Furien werden vom Herold angekündigt, weil fie nicht als 
grauenhafte Geftalten, fondern in lieblicher Verkleidung aufs 
treten **), doch müffen fie, wie alle Masten, ihr Wejen offen 
ausfprehen.**) Sie erjheinen hier als Vertreterinnen der 
wilden Leidenſchaften, welche das Glüd des Familien— 
lebens zerftören. Alekto (die Nieruhende) bezeichnet das erſte 
Mißtrauen umd Erkalten gegen den Gegenftand der Liebe, 
welches auch nad) der Verfühnung nod im Herzen fortwirkt, 
Megära (die Mingünftige) die grillenhafte Entfremdung, welche 
nur zu bald das Glüd des gejchloffenen Bundes vergällt und 
zur wirklichen Untreue führt.}) Tiſiphone (Mordrücherin) ift 


*) Der Strang (fonft auch Strähn, im Cüben Schuelfer) it bie 
Heftimmte Zapf ber von ber Spule auf bie fi umbrehenbe.Gatpel (Weife) ger 
wundenen daden gl. Goethes Wanderjahre III, 15. 

**) Darauf bezieht fi natürlich „niemand wirb und glauben“, midtetma, 
wie Sqhrder wil, auf etruriſche Darftellungen, von benen Leſſing jagt, es ſeien 
urien unb aud) feine, ba fie ihr Amt nit mit Grimm und Wut verriöten, 

**) Da fie als durien angetünbigt find, war bie befonbere Heberfgeift 
Die Furien unnötig, womit Schrder ben Tert entftellt hat. 

+) Sie angufehen, nad) bem Anfein (R les vol). — Tauben. Der 
‚Heiland gibt feinen Jüngern bie Mahnung / ug wie bie Schlangen, ohne Falfh 
wie bie Tauben zu fein, — So bleibt... hängen, nad) dem Inteinifeen 
Calumniare audaeter | semper aliquid baeret. — Die Sonne — erwarmen, 
ein treffenbeß Bilb zur Vejeichnung bed undehagens. Vol Divan V,-5, 15 f. 
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die fürchterlich aufgeſtachelte Eiferfucht; fie ſelbſt ſchildert die 
Ermordung des Gatten von der Gattin in Iebhaftefter Weife.*) 

€3 folgt die Darftellung des geordneten Staats— 
lebens, in weldem alle zur Förderung des Allge— 
meinen thätig verbunden find. Vom Herold angekündigt, 
naht ein mit Teppichen behangener Elephant, der, wie die Kriegs— 
elephanten, einen Thurm trägt, auf defien Zinne Viktoria, die 
„Göttin aller Thätigfeiten“, fteht, während die Klugheit, eine 
„sterlich zarte Frau“, auf dem Naden bes Thieres ſitzt, das fie, 
nad) Art der Elephantenführer, mit einem dünnen Stäbchen 
lenkt. Gewöhnlich bedient man ſich eines vorn gefrümmten fpipen 
Eifenftabes. Die Klugheit, welche den Staat Ienkt, Hat zwei der 
gefährlichften Feindinnen deſſelben gefeffelt, die neben ihr her— 
gehen. Die eine ift die Verzweiflung an dem Erfolge jeder ges 
tegelten Thätigkeit, an jedem Fortſchritt: im Saale felbft ſieht 
fie Dunft und Truggefichter, welche ihr Graufen verurfachen, 
und auch draußen fürchtet fie Gefahr. Ihr entgegen fteht die 
Teichtfertige, fe in den Tag Iebende Hoffnung, die alles von 
aufen erwartet, nichts aus eigener Kraft vollbringt. Befonnenfte 
Klarheit, welde alle Kräfte zum gemeinfamen Wirken verbindet, 
gründet den zum höchiten Ziele gelangenden Staat, was hier 
die oben ftehende Siegesgöttin bezeichnet, die durch befonnene, 
— Erwarmen flatt erwärmen muß bier ber Reim entffulbigen, doch fand 
dem Dichter auh am Froft erwarmen zu Gebote. — Nömtobi, Mdmebat 
(eigentlich Werberber, Ermürger), ber böſe Geifl, ber bie fieben Männer ber Sara 
töbtete, wirb von ben Neuern als Störenfeieb ber Che gefaßt. Lateiniſch An- 
modaeus ober Asmod&us (Milton IV, 108). 

*) Der Augenblide Süßtes, die Wonne bed Liebesgeflänbniffes. — 
Gift deutet auf bie ſchäumende Wuth. — Beging’ war Drudfehler ftatt 
beging. 
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Gott des Reichthums bezeichnet, der fid) eingefunden Habe, weil 
der Kaifer jo fehr nad) ihm verlange. Plutus, unter deſſen 
Maste Fauft fteckt, ift der Wohlftand, das Ergebnif der durch 
Vitoria dargeftellten glüdlihen Leitung des Staates. Sich 
jelbft aber bezeichnet der Knabe auf des Herolds Frage nad 
feinem Wefen als Verjhwendung, als Poefie, eigentlich die bei 
aller Kunft thätige Kraft der Einbildung, welche die Jdee des 
Schönen zur Darftellung bringt. Mit Plutus ift er verbunden, 
weil die Künfte den Wohlftand, zu deffen Schmud fie dienen, 
zur Vorausſetzung haben. Wie verſchwenderiſch die Kunft fei, 
bewährt der Knabe fogleich, da aus den Schnippchen, die er nach 
allen Seiten hin nad) Knabenart jchlägt, die koſtbarſten Schmud= 
ſachen ſich entwideln; auch läßt er zuweilen Flämmchen entftehn, 
die in empfänglichen Herzen zünden. Das Volf, das nur nach 
dem Gleißenden greift, haſcht gierig nad) den Kleinodien; als 
diefe aber in feinen ungeweihten Händen fich in Käfer und muth— 
willige Schmetterlinge verwandeln, fieht der Herold darin nur 
einen Scherz des pfiffigen Knaben, der die Menge zum Beſten 
habe. Daf aber dieſer den allegorifhen Sinn davon nicht faſſe, 
fpricht der Knabe jelbft aus, und wendet fi dann an feinen 
Herrn, damit diefer feinen Werth bezeuge.*) Plutus erfennt 
dankbar an, daf ber Knabe Geift von feinem Geifte fei (nad) 


auch aus Silegeld Arion betannten fogenannten Gpiporpama, einen teidhe 
vergievten, lang herabmwallenben, auf ber Schulter mit einer Spange Befeftigten 
Gewande. — Wort, ber Löfung. 

*) Der Palımpmweig und ber gorbeertranz, welche der Anabe für ben Pl 
duß errang, beuten barauf, baf bie Aunft bem Moplflanb erft feine fhönfte, 
ebelfte Weihe erteilt, bafı fie ihm ben geifigen Stempel hoöchſter Vollendung 
aufbrüdt. 
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dem biblifchen „Bein von meinen Beinen“), ſtets nach feinem Sinne 
handle, ja reicher jei als er ſelbſt, da der Reichthum der Kunft 
viel Höher fteht als der materielle, der freilich die Grundlage 
jeder geiftigen Ausbildung ift.*) Wie wenig aber bie wahre 
Schönheit der Kunft von der Menge begriffen werde, wie die 
zündenden Ideen, welche den Künſtler begeiftern, an der Menge 
ſpurlos vorüibergehen, deutet die Bemerkung des Knaben an, 
daß das Schönfte, was er ausgejpendet, jene Flümmchen, ſehr 
wenige Spuren zurüdgelaffen. 

Welchen Nichtigkeiten der Sinn der Teichtfertigen Menge 
zugewandt ift, zeigt die folgende Szene ber Weiber mit Mephiftos 
pheles, der als Latai Hinten auf dem Wagen des Plutus ſitzt, 
ala defjen Gegenpart, als Geiz, um feinem ſchelmiſchen Witze 
freien Lauf zu laſſen. Die wunderlie Hanswurftgeftalt reizt 
die Weiber**); fie wollen ihn zwicen, doc) er fährt mit Schmäh- 
ungen ihrer ihm verhaßten Verſchwendung auf fie Loa***): 
als fie ihm darauf thätlich zu Leibe rüden f), verweift der Herold 
fie zur Ruhe. Doc; deſſen Hätte es gar nicht bedurft, da die 
Drachen des Viergefpannes durd) das graufige Schlitteln ihrer 


+) Plutws deutet auf bie Grpählung der Evangeliften, baß eine Stimme 
von oben den Heiland mit ben Worten anertannte: „Died if mein Lieber Sopn, 
an dem ich Woßlgefallen habe.“ Goethe bebiente fi des Ausbrudd aud im Leben, 

**) Das Hauptmeiß nennt bie wibermärtige Auaritia einen Dragen. Bei 
den Drachen mit benen fie geigen möge, ffweben bie Draden vor, melde nad, 
deutſcem Aberglauben unterirdiſche Schäge bewachen. 

Die Verſchwendung ber Frauen fei jeßt fo groß, daß er männlich ger 
worden, fpottet er. Im Ernft fhreibt Schröer: „Der Weiber Berfhmenbung 
ergeugt bei ben Männern ben Geiz.“ 

9) Bon ben Scöimpfworten beutet Stroßmann auf bie Unbepülffichteit, 
Marter holz auf das Kümmerliche des Anblides des Qungermannes, 
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öffnet, worin Goldftröme fiedend wallen, als die eben verfcheuchte 
Menge ji) herandrängt und das ſeltſame Schaufpiel mit füfterner 
Gier betrachtet. Sie wird immer aufgeregter, befonders als die 
Dufaten gar aus der Kifte herausfpringen und am Boden rollen: 
der eine Theil ſoll fi diefer bemächtigen, während der andere 
ſich der Kifte ſeibſt mit Gewwalt verfihjern wi. Der Spott und 
die Mahnung des Herolds, daß dies alles ja nur Schein ſei 
(vor ſoll ift was zu denken), vermögen nicht über die Gier der 
Menge; drum muß er den Plutus auffordern, ſelbſt mit ſeinem 
Stabe das ungeſtüme Volt, das die ganze Ordnung des Mummen= 
ſchanzes zu ftören drohe, abzuwehren. Dieſer verſcheucht die 
Menge, indem er mit dem in die fiedende Glut getauchten Stabe 
in weitem Kreife um die Kifte herumgeht, und alle zurückſchreckt; 
denn auch diesntal hält das Volk den Schein für die Wahrheit, 
es glaubt ſchon verfengt zu fein.*) Aber nod) eines andern, 
unfichtbaren Bandes bedarf es, um die Wiederkehr des frevel= 
müthigen Beginnens zu verhüten; diejes Band ijt da8 Band der 
Gefege, welches durch Androhung von Strafen die frevle Gier 
zurüdhält. Den Danf des Herolds erwiedert Plutus mit der 
Hindeutung auf noch weitern Tumult; denn er weiß, daf bie 
bald hereinbrechende Bande des Kaifers nicht geringern Unfug 
beginnen wird. Der diefen Abjnitt des Mummenſchanzes 
abſchließende unfeine Spaß des unter der Maske des Geizes 
ftedenden Mephiftopheles deutet auf die Sittenlofigfeit, wozu 
die Sucht nad) Geld verleitet, welche die Heiligften Gefühle un— 
geſcheut verlegt: denn, „wo Gold vorregnet, regnen alle Lafter 
nad“, heißt es im Sprichwort. Aus dem gefmeteten Golde 


atr und all, verfärktes alle, alle zufammen. 
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macht er umanftändige Figuren*), dor "denen die Weiber mit 
Gejchrei davon Taufen, da die Deffentlichfeit des Skandals ihnen 
Scham zur Pflicht macht; doc) weiß er wohl, daß fie insgeheim 
ſolche goldene Unanftändigkeiten ſich wohl gefallen laſſen, das 
Gold fie zur Sittenlofigkeit verführen wird. Deshalb eilt erden 
Weibern nad. Plutus fühlt fic nicht veranlapt, diesmal einzu 
ſchreiten, indem er auf das Schredliche Hindeutet, was ſogleich 
erfolgen wird; vergebens Hat er da8 Band der Gefege um die 
Kifte gezogen, das Geſetz Hilft nichts bei dem allgemeinen Um— 
fturze. Dies bezeichnet die geheimnifvolle Hindeutung darauf, 
daß die Noth, wie das Sprichwort fagt, fein Gebot kennt. 

Den Schluß des Mummenſchanzes bildet die Darftellung 
des durch die Schuld des Fürften und feiner Um— 
gebung heraufbejhworenen Umfturzes, des geraden 
Gegenfapes des durch die Viktoria, „Göttin aller Thätigfeiten”, 
erlangten Wohlftandes. Ein großer wilder Schwarm von Faunen, 
Satyın und Riefen, welche den großen Pan geleiten, kündigt 
ſich ſelbſt durch einen Chorgeſang an, worin ſie auf ihr Ge— 
heimniß deuten, daß der Kaiſer ſelbſt unter der Maste des 
Pan ftedt. Dies ift dem Plutus ſehr wohl befannt, der nur 
fürchten muß, der fo ſchlecht begleitete Kaiſer werde leicht zu 
einem faljhen Schritte fich verleiten laſſen. Man kann fragen, 
ob auch Fauft diefen Zug des Kaifers auf defien Wunſch ein- 
gerichtet oder diefer ihm von feinem Oberhofmeifter Habe an— 
ordnen lafjen. Für das erjtere fpricht alles: der Zug bildet 
gerade den Gegenfag zum vorigen, und Mephifto hat darauf 
gerechnet, daß der Kaiſer in dem Augenblicke, wo derfelbe des 


*) Aehnlige Unanftändigteiten erlauben ſich die Pulcinelle des römifgen 
18. 
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Höchften Glanzes ſich erfreue, unbejehen die Unterſchrift zur 
Uraffignate geben werde. Wenn Plutus den Wunſch ausſpricht, 
daß fein Unglück geſchehen möge, jo fieht er das Kommende 
voraus, das freilich der unter der Perfon des Pan ftedende 
Kaifer hätte verhindern fünnen, wenn er nicht in zu großem 
Selbftvertrauen zu tief in die Feuerkiſte geſchaut hätte. Es ift 
nicht richtig, wenn Schröer fagt, Fauft habe fie mit einem Zauber- 
stück erſchrecken wollen; vielmehr löſcht fein Zauber den durch 
des Kaiſers Unvorfichtigfeit erzeugten Brand. 

Der Wildchor, der die Maskenſchar anredet („Geputztes 
Volt, du Zlitterjchein!“), bezeichnet ſich felbft als eine wımber- 
liche Maskerade, indem er nacheinander die Faunen („Sie fommen 
zob, fie fommen rauf“), die Satyen („Im Hohem Sprung, in 
rafchem Lauf“) und die Riefen („Sie treten derb und tüchtig 
auf“) befereibt:*) ‚Sie fprechen ihr Weſen darauf ſelbſt aus. 
Natürlich redet im folgenden nur einer als Vertreter der ganzen 
Schar, wie auch weiter unten bei der Deputation der Gnomen; 
bloß die Nymphen reden oder vielmehr fingen, wie es ausdrikd- 
Kid) Heißt, im Chor. Die Faunen ftellen die ſinnliche Genuß 
ſucht dat, welche ſich allen Lüften ungeſcheut Hingibt, die Satyın 
den übermüthigen Sinn eines das Volk verachtenden, jeine 
Macht freventlid mißbrauchenden Herrf—ers, der nur für ſich 
Freiheit in Anſpruch nimmt. **) Zu ihnen, zwiſchen den Beinen 


*) Auch in dem Maskenzug von 1802 waren Domus unb ber Satyr von 
einem wilden Schwarm umgeben, unb es entftanb zulept ein Getümmel, Bet. 
meine Scrift ¶ Goethes Mastenzüge" ©. 8 f. 

**) @8 ift in ber Ueberfrift Satyrn zu färeiben, fo bafı bie Einheit 
Bloß ein durch ben Anfang ber Rede „Der Satyr hüpft nun pinterbrein® ver⸗ 
anlafter Drudfepfer it. Der Dieter durfte um fo eher, obgleic) meprere Gatyen 
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der Riefen, trippeln die Gnomen herein, die Bergmännden, die 
in den Bergen und Felſen wohnen, aus denen fie durch befondere 
Rigen (Biwerglöcher) Hervorfglüüpfen.*) Sie follen hier die ım- 
gemefjene Gier nad) Macht und Reichthum bezeichnen, welche 
jedes Recht umgeftraft verlegen zu dürfen wähnt. Die den Par 
einführenden Riefen**) find die falſchen Nathgeber der Krone, 
welche alles, was der unumfchränkten, rückſichtsloſen, felbft- 
füchtigen Fürftengewalt entgegenfteht, nmiedergetreten wiſſen 
wollen, die bornirten Staatsräthe, welche nur von der Ber 
ſchrünkung des Voltes das Heil des Fürften erwarten. ***) 
Best erſt kommt Pan felbjt, von feinen Nymphen um— 
geben. Schon die Masfe des Kaifers als Pan (nad; den Or- 
philern die allwaltende Naturkraft, „das All der Welt“) bezeichnet 
die faljche Anſicht des Kaifers, der ſich jelbft für den Staat Hält. 


auftreten, bie Einpeit wählen, als auch am Schtuffe der vorigen Rede dem Faun 
Rand. Daflir dad bloß ein Satyr, nicht Scharen von folden, mie von Faunen, 
Gnomen und Riefen erſcheinen, Täft ſich fein Grund erbenten, 

*) Bufeln, wie wiefeln, wubeln, von ber wimmelnben Bervegung. 
— Die frommen Gütgen find bie ben Menffen wohlgeneigten Hausgeifter, 
melde im Munde bes Volted bie guten Holben, au die Güthen beißen, 
— Der allgemeine Morb iſt ber Krieg. — Die brei Gebote beziehen fi 
auf bad Verdot bed Stehlens, des Chebrechens und des Töbten, 

*) Die Riefen find bie als Vewohner des Gary Befannten, im Mappen 
mehrerer nieberbeutfcien Fürfien vorfommenben wilben Männer, bie einen 
entwurgekten Baum in ber Hand tragen, 

*er) Statt jinb? 8 foreibt von Loeper wohl mit Net [ind f', ba eb bier 
nit e8, ſondern fie heiden müfje. Goethe felöft orbnete an, baf in bem Wiegen 
tiebe für feinen erften Entel gebrudt werbe: „!Miffende Haben es  zufammene 
geftelt", da P Abbreviatur von fie jei. Freili würde man lieber Finb’s im 
Sinne von find es Iefen, folgte niht genannt, das man faum fir ſoge ⸗ 
mannt nehmen tann 
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Die Nymphen, welche ihn im Kreife umſchließen“), find die 
Schmeichler, welche durch ihr ewiges Lobpreifen den Herrſcher 
über ſich ſelbſt, feine Pflichten und fein Verhältniß zum Volke 
fo arg verblenden, daß er in forglofem Genufje nur der Be- 
friedigung feiner Gelbftfucht Iebt. Der Gott Pan ſchweift als 
Jäger durch Wälder und Berge; am heiligen Mittag ruht er 
von der Jagd aus, und mit ihm die ganze Natur; der Hirt 
darf um dieſe Zeit nicht auf der Pfeife fpielen. Landleute, 
Holzhauer und einfame Wanderer jet er durd) feine fürchter— 
liche Stimme in Angft; im Krieg erregt er den nad) ihm be= 
nannten panifchen Schreden. Wenn die Nymphen den faulen, 
mit feiner Stimme die Welt in Schreden jegenden Pan jehmeich- 
leriſch Lobpreifen, dem zu Ehren fie hierher gefommen, jo be= 
ftärft ihm noch in der völligen Mißkennung feiner Stellung die 
Deputation der Gnomen, welche ihn auffordert, die Kifte mit 
den Schägen ohne weiteres in Befchlag zu nehmen, da das 
Gut des Volkes erft unter feinen Händen feine Beſtimmung 
erlange.**) Pan vermag der jhmeichelmnden Aufforderung nicht 
zu twiderftehn, und richtet, da er ſich ganz feiner Luft hingibt, 
das größte Unheil an. Plutus bereitet den Herold darauf vor, 


*) Au fommt er an! kräftige Umftellung für ex tommt aud an, 
wie im Gebit das Göttlide: Auch fo tappt. Freilich würbe man für 
Auch Heder ein Da oder Rum Iefen. Sie fpregen biefe Worte, indem fie im 
ber bei Rinberfpielen beliebten Meife ben Pan umgeben. Darauf tanzen fie um 
ihn herum, Der nad; biefen Morten im erfien Drud ftehende Gebanfenfteich 
Begeicpnet eine Paufe, unb ift fpäter num durch Verſehen weggefallen, 

*) Troglobptifd, wie bie unter ber Erbe ſich anbauenden Wölfer, bie 
Athiopiſchen Troglobpten. Val. Herod. IV, 185, Montesquieus Lettres Per- 
sannes 11—14, Spttfetons Persian lettres 12—23 unb Mielands „Gefhichte ber 
Troglobten* (Neuer deutſcher Merkur 1790 I, 88 ff.). 


” 
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der nun fofort das Gräßliche verkünden muß, indem er den 
Stab anfaßt, den biefer in der Hand hält. Es foll dieſe Be— 
rührung des Stabes die gefahte Kraft, womit Plutus das 
Ereigniß aufnimmt, auf den Herold gleichjam magnetiſch in- 
fofern übertragen, als diefer noch Faſſung genug behält, das 
Schredliche zu berichten. Der Kaifer büdt fid), um tief in die 
Kifte zu ſchauen, ganz über diefelbe; dabei fällt der Bart feiner 
Maste hinein, er fliegt zurück und entzündet dem kaiſerlichen 
Mastenhelden Kranz (bei Pan meift von Fichtenzweigen), Haupt 
und Bruſt, welche dicht vermummt find. Vergebens eilen die 
gleichfalls in brennbare Stoffe gehülten Begleiter herbei, die 
durch ihr Zufchlagen das Feuer nur noch mehr entflammen, 
fo daß endlich alle in Brand ftehen. Der Dichter dachte hier- 
bei an eine ganz ähnliche Geſchichte, welche von König Karl VI. 
von Frankreich (1394) berichtet wird; er hatte dieſe bereits in 
früßefter Jugend in 3. 2. Gottfried (Abelins) hiftorifher 
ChHronica gelefen, wo fie ſich abgebildet findet. Auch der Brand 
beim großen Ballfeſte des Fürften Schwarzenberg zu Paris am 
1. Juli 1810 ſchwebt vor, wo der ganze Saal durch zufällige 
Entzündung einer leichten Gaze niederbrannte. Einige Stimmen 
riefen dabei: „O Gott! der Kaiſer ift nicht gerettet!* Der 
‚Herold, ber erſt jet vernimmt, daß im Pan der Kaifer ftedt, 
verflucht alle, welche diefen zu ſolchem Leichtjinn verführt, der 
jede Rettung unmöglich made. Schon fteht die aufgejtellte 
Balddeforation in Flammen und alles jheint dem Feuer ver— 
fallen. Aber des Plutus Zauberkraft beſchwichtigt die Flammen 
‚oder vielmehr benimmt er den Anweſenden die Sinnentäufchung, 
wodurch er ihnen einen fürchterlichen Brand vorgegaufelt hatte. 
Der Herold muß mit dem Stabe auf die Erde ſchlagen, damit 
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die Tauſchung ſchwinde, und Plutus fpricht die in lieblichen 
Reimverjen Hinfließende Beſchwörung des Feuers*); Iegtere ift 
freilich unnöthig, aber Plutus will die Täufchung ganz durch— 
führen. Plutus, der die Täuſchung hervorgerufen, muß fie 
auch verſcheuchen. Daran daß Fauft nur einen angenehmen 
Eindrud habe hervorbringen wollen, wie Schröer meint, ift gar 
nicht zu denken. So hat denn Goethe in dem Mummenſchanz 
angedeutet, dab der wahre Wohljtand des Reiches nur das 
Ergebniß kluggeordneter Thätigkeit aller fei, daß der Herrſcher, 
der feinen jelbftfüchtigen Zweden fröhnt, den Wohlitand des 
Volkes zu feinem Vortheil mißbraucht, den gewaltigen Umſturz 
aller Verhältnifje herbeiführt. Die den Staat einzig haltenden 
und rettenden Mächte, die dem ummebelten Blid des Kaiſers 
verborgen bleiben, jind in aller Klarheit vor Faufts Seele ge- 
treten, der unmöglich in ein ſolches Staatsleben ernſtlich einzu= 
treten Luft fühlen fann. 

Bon andern Deutungen des Mummenjchanzes gedenken 
wir nur derjenigen, welche in ihm die Auffafjung des Alter- 


*) Zur Veſchwörung be Rebels vgl. man bie Veſchreibung des Atrologen 
unten in ber Spene „sellerleudtete Säle”, mo ein bunfiger Nebel bas 
Theater bedt: 

Et ſqleicht fi ein, er wogt nad Woltenart, 

Gedehnt, geballt, verſchräntt, getheilt, gepaart. 
Wie der beſchworene Nebel, ber bie Flamme Bededt, das Feuer in ein Weitere 
Teudten wanbeln folle, beuten bie vier mit Riefelt beginnenben Berfe an; 
denn mit Recht Hat May Roc) bes Reime wegen mit Wölfen einen neuen 
Bers begonnen. Die Halbverje bürften ier beſeichnend fein. An bie mit bem 
Namen Cirrus begeineten leichter Wölfen ift bier nicht zu benfen, Wölt- 
gen fräufelt (Wölfen ift niht ald Wotativ zu faflen) begeidnet neben 
füufelt bie färtere Bewegung bed Nebels, welde fraufe Möltcen bildet, wie 
der Wind das bewegte Waffer träufelt, 


— 
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thums und der Natur in ihren klarern und lebensvollern füd- 
lien Formen in Italien oder der Elemente der Geſellſchaft in 
ihren fonftanten Hauptleiftungen oder, wie Küntzel erklärt, den 
Verlauf der Weltgeſchichte in einzelnen, oft kaum verbundenen 
Bildern bis zu dem Moment heraufgeführt, in welchem das 
Land ſich gegenwärtig befindet, dargeftellt jehn wollen, Bon 
Loeper beruhigt ſich dabei, daß der Hof des Kaiſers hier tra— 
veftiet fei in die ihpiſchen Figuren der antifen und der italic- 
nifhen Komödie und in harakteriftifhe Gejtalten der heidniſchen 
Mythologie, wobei er nur die außerordentliche Kunſt, namentlich 
die fortwährende Steigerung, anerkennt. Auch Schtöer will nur 
größere, bedeutjame, wohl vorbereitete Gruppen neben charakte= 
riſtiſchen Karnevalsfiguren ſehen. Mir ift es völlig undenkbar, 
daß Goethe, der in Weimar die Nedoutenzüge fo wohl aus— 
zuſtatten und zu einem finnigen Ganzen zu verbinden wußte, in 
diefem weit ausgedehnten Masfenzuge einer jo bedeutfamen 
Dichtung nur bunte und glänzende Maskenpracht entfaltet haben 
jollte. Dann wäre die große Länge gewiß ein bedeutender „Rom- 
pofitionsfehler“, den aber von Loeper bloß hereinbringt, da er 
ſich eigenwillig fträubt, die in vielen einzelnen Darftellungen 
unläugbare, vom Dichter felbft bemerkte Bedeutfamfeit auf den 
ganzen Zug auszubehnen. Sehr bequem macht es ſich Dingel- 
ftedt, der S. 150 außer den auf das öffentliche Leben und 
Mephijtos Abfichten bezüglihen Darftellungen hier viele „hohle 
Nebenfiguren“ und abgeftandene Anfpielungen findet. Um das 
Verftändniß fich zu fümmern, fällt ihm nicht ein. Ich fann 
noch immer nicht finden, daß meine Deutung des Mummen— 
ſchanzes demfelben Gewalt anthue: aber auch wenn noch feine 
genügende Deutung gefunden wäre, würde es unrecht fein, ftatt 
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einer Löſung des Räthſels diejes felbft zu läugnen. Goethe mußte, 
wenn er einen jo ausführlichen, faſt die ganze Hälfte des Alts ein- 
nehmenden Maskenzug einlegte, diejem eine einheitliche Bedeutung 
und eine Beziehung auf die Handlung geben, oder meine Vor— 
ftellung von feinem künſtleriſchen Schaffen ift eine Täuſchung. 
Audienz im Luftgarten. Mephiftopheles, der die Er— 
füllung feines Verſprechens, Geld zu jchaffen, bis nad) den 
Faftnachttagen verjchoben, hat, wie wir vernehmen, die Sache 
beim Mummenfcanz ſelbſt einzuleiten gewußt. Die Trüglich- 
feit des Papiergeldes, zu dem der Kaiſer während feiner höch- 
ten Verblendung die Erlaubnif gegeben, ift hierbei humo- 
riftijch hervorgehoben. Faujt und Mephiftopheles werden im 
Anertennung ihrer Verdienfte zu Verwaltern des ganzen Bodens 
des Reiches fowie der Schäge erhoben, auf welche das Papier- 
geld gegründet ift. Wir müſſen vorausfegen, da Mephiſto— 
pheles, indem er die Rolle ala Narr gejpielt, fich dem Kaifer 
als Begleiter eines großen Zauberers zu erkennen gegeben und 
ſich mit diefem ihm vorgejtellt, der die Leitung des Masten- 
zuges im Kaiferfanle übernommen hat. Am andern Morgen 
werden fie zur Audienz gelafien, die trotz des Wintermonats 
im Quftgarten, wohl in einem Saale defjelben, ftattfindet. Beide 
Inieen vor dem Kaifer, um ſich Verzeihung dafür zu erbitten, 
daß fie ihn durch das Gaufelfpiel des Brandes geängſtet. Im 
der Darftellung des Kaifers von diefem Flanmenfpiel*) ift eine 
vielleicht abfichtliche Ahweihung vom Mummenſchanz kaum zu 
verfennen. Die allgemeine Angſt und Sorge der Seinen um 
ihn, die vergebens den Brand zu löſchen verfuchten, konnte ihm 


Bu aus Naht und Kohlen (bem Vrande) wird ein hervor⸗ 


treten gebadt. 
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nicht entgehn; auch fagt er ſelbſt im vierten Ute, das Ele— 
ment fei gräßfich auf ihn losgedrungen, doch Habe die Gefahr 
ihn nicht gefchredt. Hier will er nur gejehen haben, wie in 
diefem Feuerreiche alle ihm gehuldigt.*) Mephiftopgeles benußt 
die Aeuferung des mit diefem Scherze höchſt zufriedenen Kaiſers 
zur übertriebenften Schmeichelei, wodurch er ihn noch feſter an— 
zufödern hofft. Stürzte er fich ins Meer, fo fünde er diefes 
nicht weniger ihm dienftbar**), wie er jetzt das euer erprobt 
habe. Die weitere enthuſiaſtiſche Ausführung benupt der Schalt, 
ihn zugleich auf dem Olymp einzufiihren***), was ber Kaiſer 


* Schröer vermuthet, ba ber Verlauf bes Mummenſchamzes urfprnglig 
ein gang anderer habe fein, ber Raifer zum Glauben an dad Worhanbenfein 
der Schäge habe verleitet werben folen. Durd) folde Torausfegungen gewinnt 
weber ber Dihter noch die Dichtung. Der Wiberfprud) bleibt, beffen ber Dichter 
zu feinem Swede fi) bebiente, wenn er ihm micht Überfah. 

*) Mit Burpurfaum (1897). Die grüne Meereätiefe erſcheint den 
Zaudern bei hellem Sonnenſchein purpurn. Bol. Goethes Farbenlehre 857. 78. 
164, unfere Erläuterungen zu Schillers Igrifgen Gedichten II, 204 f. — Des 
Meerbragen (Dragenfifcer) gebenft fhon Chechtel. Schillers Tauder ficht 
in ber Meertiefe Salamander, Mole und Draen, aud ben Hat, „des Meeres 
Hyänet, 

er) Rah Mund (1414) fteht Punkt nebft Gedantenſtrich; ſtatt beider it 
Semitolon zu ſehen, ba das folgenbe fonft zu abgebrochen erfgeint. Der Dieter 
will fagen, Thetis werde ihm von Zeus bie Umfterblicheit erflepn, wobet ex nicht 
daran benft, bafı biefe feine olgmpifce Göttin iſt. Won Loeper findet biefe 
Aenderung nicht geboten, vergift aber zu bemerken, was er ſich zu bem abges 
brogenen „dem Sit .... Revier“ bentt.» Offenbar muß doch aud) Hier bie Meets 
göttin dem Dichter vorfhmeben, da noch immer won ber Ehre bie Nebe if, bie 
ihm aus bem Meere tommen fol. Daß Thetis eine folde Ehre weber felbft ver- 
leihen tann, noch für Peleus und Mill verlangt hat, fpriht nicht dagegen. 
Wenn fie gerabe für den Katfer mer thut al8 für jene, Jo ift dies fm Munbe 
des Schmeiclerd ganz präßtig. Das im erften Drust nad Revier flehenbe 
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aber ablehnt, da er ſich auf Exden noch ganz wohl befinde. 
Mephiftos Bemerkung, daß er das britte Element, die Erde, 
ſchon befige, ruft des Kaiſers Himdeutung auf die Langeweile 
hervor, welche er hier nicht felten habe, durch deren Ber— 
ſcheuchung fich die beiden Zauberer beſtens um ihn verdient 
machen wirden.*) Wie fehr fie dies ſchon in anderer Weife 
gethan, foll der Kaifer unmittelbar darauf von feinen Groß— 
wirdenträgern erfahren, welche ihm die wunderbare, alle Noth 
befeitigende, überall frohes Leben Herborrufende Schöpfung des 
BVapiergeldes mittheilen,**) Fauft läßt den Kanzler, der früher 
ein fo entfehiedener Gegner des von Natur und Geift jprechen- 
den Narren gewefen war, die Sache höchft erfreut berichten. ***) 
Der Kaifer, der zuerjt Betrug ahnt, faßt ſich gar bald.) Wir 
hören, wie die Neichswürdenträger es fich fehr Teicht gemacht. 
Lautete die Uraffignate nur auf taufend Kronen, fo haben fie 
der Bequemlichkeit wegen gleich auch Meinere gemacht. Wir er⸗ 
lennen den Kaifer in der heitern Schilderung des durch die Affig- 
naten eingetretenen Glüdes kaum wieder, jo jehr hat diefe 


Zeichen des Abbrechens ber Nebe (wofür jpäter Punft mit Gedankenſtrich fteht) 
äft richtig; der Dichter denkt ſich dazu „erfleht fie bir von Zeus“, 

*) Sheherazade ift bie an den Sultan vermäßlte Vegirttochter, welche 
in ber befannten Sammlung Taufenb und eine Naht an Märden jo uner- 
ſobyflich in. — Euse Tagesmwelt fügt ber Kaifer, weil er fih über bas Bolt 
exaben glaubt; fie Bilbet ben Gegenfag zur magifhen Melt. — Rehnung 
für Rechnung, wie für in Stüd für Stüd, Mann für Mann nd. — 
Mit dem Verſe Wie oft gefhiept floh Goethe im Jahre 1828 feine Mit« 
teilung bes Anfangs bed zweiten Teils. 

#*) 1427 fießt ald nad) älterm Sprachgebrauch für wie. 
#+*) Gr bringt bie Mraffignate, durch bie Meppiftopbeles und Fauft bas 
Meifterftüd vollbracht Haben. 
2) Des Verſes wegen ward hier breißig fatt funfundzwan gis gewählt. 
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fein Herz erfreut.*) Mephiſtopheles hebt in nedtifcher Weife die 
Bequemlichkeit diefes neuen Zahlmittels, eines blohen Papier— 
blattes**), hervor. Den Grundgedanfen der Afignaten fpricht 
der Hauptzauberer Fauſt aus, aber an feiner auf Schrauben ges 
ftellten Weußerung merft man, wie wenig er ſelbſt an die Sache 
glaubt, die ein Schelmftreich des Mephiftopheles ift. Diefer löſt 
ihm denn auch fogfeich ab, indem er fortfährt, die Bequemlichkeit 
und Annehmlichteit des Papiergeldes herauszuftreihen: aber 
hier verräth ſich auch der Schalf, deffen Lob des Papiergeldes 
gerade die Schattenfeiten defjelben hervorfehrt. Wenn er jagt, 
man brauche nicht erft zu markten und zu taufchen, da ja fein 
Werth darauf bemerkt ftehe, fo vergleicht er das Papiergeld 
nicht mit gemünztem Gelde, jondern mit Mleinodien, und in der 
Aeußerung, man wifje, was man habe, tritt die Jronie eben fo 
ſcharf hervor, als in der Bemerkung, im Falle ein Wechsler das 
Papiergeld nicht einlöfen wolle, Lönne man fich gleich zur Bes 
ſchämung der Ungläubigen ans Graben geben. Wber weder ber 
Kaifer noch feine Räthe merken das Trügerifche der Sache, da 
die lockende Ausficht feinen Zweifel auffommen läßt. Daf; bei 
diefer Papierfabrifation die Zettelbank des Schotten John Lam 
unter der Negentfchaft des Herzogs von Orleans vorſchwebt, iſt 
unzweifelhaft. Aber auch die Affignaten der Republik jtanden 


”) Das Alphabet ift infofern erft überzäplig, wie man ifm Längft 
vorgeworfen hat, weil man nur noch ben Namen des Naifers Iefen will, fo dafı 
man gar feine andern Buchftaben braucht als bie für feinen Namen nöthigen. — 
In diefem Zeigen wird num jeber felig, Anfpielung auf bas Kreiy, 

weldges Ratfer Conftantin in ber Zuft gefehen haben foll, mit ber Infeheift: 
„In diefem Zeichen wirft bu fiegen.* 
**) Spebel, schedula, woraus romaniſch cedola, franz. cedule, unfer 
‚Hebel fpäter Zettel, hervorgegangen. 
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in traurigem Andenken; von dem befannten Baron J. M. Grimm 
erzählt man eine wunderliche Geſchichte. Der Kaifer ernennt 
zur Belohnung fo ausgezeichneter Dienfte Fauft und feinen Ge— 
noffen zu unterivdiihen Schapmeiftern; der bisherige Schatz— 
meifter läßt fid) die Zauberer gern als Amtögenofien gefallen. *) 
Fauſt tritt bei diefem ganzen Trugwerke hinter Mephiftopheles 
zurüd. Freilich, möchte man wohl wünſchen, daß er noch weniger 
Antheil daran nähme, aber diefer Kaiſerwirthſchaft ift eben nicht 
zu helfen, und jo macht er fid) fein Gewifjen daraus, mit dem 
ſelbſtſüchtigen Staatslenkern fein Spiel zu treiben, um ſich einige 
Zeit am Hofe zu halten. 

Außer Fauft und Mephiftopheles, der noch zurückbleibt, als 
Fauſt ſich mit dem Schagmeifter entfernt**), merkt feiner die 
Tauſchung, vielmehr freuen fid) alle, das, was fie ohne Mühe 
erlangt haben, jo gut als möglich) in ihrer bisherigen Weife an— 
zulegen, wie dies am Schluffe der Szene ergögfich dargeftellt 
wird, Der Kaifer jelbft kann feine Verwunderung nicht unter- 
drücken, daß alle, die er mit Aſſignaten befchenkt, dadurch nicht 
zu neuem Streben ermuthigt werden, jondern bleiben, was fie 
gewefen.***) Nur der Narr ift Hug: er traut der Sache nicht 
und beeilt fi, das Papier in wirklichen Beſitz umzujepen, 
Diefer Hat ſich von jeinem Unfall wieder erholt und ift auf jeine 


*) Bor Soll wirb ed gedacht. Dal. S. 86%, 
**) Wann die übrigen brei Stantsräthe ſich entfernen, wird gar nicht ane 
gegeben; man follte benten mit dem Raifer, aber aud) ber Schapmeifter, Könnte 
fo lange mit Fauft verbleiben. 
=) Man bemerte ben Wechſel Im Ausbrude bei bem Entgegennehmen bed 
Geſqenis die Pagen empfangen, bie Kämmerer nehmen an, bie vanner⸗ 
gern erwiebern mit Bebagt, 


— — 
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frühere Stelle zurüdgefehrt; Mephiftopheles Hat in feiner Ver— 
tretung den ganzen Hof zum Narren gehabt, und ift dafür ein 
Hochgeftelfter, Hodhberühmter Mann bei Hofe. Fauft kann freis 
lich an diefem Truge, der fich bald offenbaren muß, ebenfo wenig 
Gefallen finden als an dem nichtigen, berworrenen Treiben 
wilder Genuffucht, das ihm der Hof zeigt; feine höhere Natur 
muß bald gebieterifch hervortreten und ihn zu ganz andern Kreifen 
treiben. Zur Einleitung diefes höhern Strebens hat der Dichter 
den von der Sage gebotenen Zug, daß der Kaiſer von Fauft die 
Erſcheinung Aeyanders des Großen verlangt, auf das glüd- 
lichſte benugt; denn, was der Kaiſer als bloße Unterhaltung ſich 
wünſcht, ſoll Fauſts nachhaltiges Streben anregen. 

Der Gang zu den Müttern. Der vergnügungsfüchtige 
Raifer Hat befohlen, der an feinem Hofe weilende grofe Zauberer 
folle auf den Abend Paris und Helena vor dem ganzen Hof er— 
feinen laffen. Fauſt hat ſich diefem Wunſche nicht entziehen 
Können, defjen Ausführung dem Mephiftopheles höchſt zuwider 
ift; deshalb zieht er ſich vor Fauſt zurüc, der, wie er weiß, feine 
Hülfe in Anſpruch nehmen wird. Erſt am Abend ift es diefen 
gelungen, ihn zu erhaſchen; er hat ihn in eine finftere Gallerie 
gezogen, um ihm aufzutragen, fich an das Werk zu machen, das 
er dem Kaifer habe verjprechen müffen.*) Aber Mephiftopheles 
muß ihm wider Willen geftehn, er habe wohl Macht über Hexen 


*) Fauft bemerkt, Mephiſtopheles kenne feit langer Zeit bie Langweilige 
feit des Hoftreibens. Gtwas fon an ben Sohlen abgetragen, ver= 
föliffen, adgefglifien Haben (Divan I, 18), äpnfid wie wir vom Längft 
Gefannten fagen etwas vergeffen Haben. Der Teufel hat eben im eitlen. 
‚Hoftreiben viel zu thun. Längf wir verlärtt dirch baS vorangehenbe in 
alten Tagen, 
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einer Löſung des Rüthſels dieſes ſelbſt zu läugnen. Goethe mußte, 
wenn er einen fo ausführlichen, faft die ganze Hälfte des Afts ein- 
nehmenden Maskenzug einlegte, diefem eine einheitliche Bedeutung 
und eine Beziehung auf die Handlung geben, oder meine Vor— 
ftellung von feinem künſtleriſchen Schaffen ift eine Täufhung. 

Audienz im Luftgarten. Mephiftopheles, der die Er— 
füllung feines Verſprechens, Geld zu jchaffen, bis nad) den 
Faftnachttagen verjhoben, hat, wie wir vernehmen, die Sache 
beim Mummenfdanz ſelbſt einzuleiten gewußt. Die Trüglich- 
feit des Papiergeldes, zu dem der Kaifer während feiner höch— 
ften Verblendung die Erlaubniß gegeben, ift Hierbei Humo- 
viftifch hervorgehoben. Fauft und Mephiftopheles werden in 
Anerkennung ihrer Verdienite zu Verwaltern des ganzen Bodens 
des Neiches ſowie der Schäge erhoben, auf welche das Papier- 
geld gegründet if. Wir müſſen vorausfegen, daß Mephiſto— 
pheles, indem er die Nolle als Narr gejpielt, fi dem Kaiſer 
als Begleiter eines grohen Zauberers zu erfennen gegeben und 
fi) mit diefem ihm vorgejtellt, der die Leitung de Masfen- 
zuges im Kaiferfaale übernommen hat. Am andern Morgen 
werden fie zur Audienz gelaffen, die troß des Wintermonats 
im Luftgarten, wohl in einem Saale defjelben, jtattfindet. Beide 
Inieen vor dem Kaifer, um ſich Verzeihung dafür zu erbitten, 
daß fie ihn durch das Gaufeljpiel des Brandes geängftet. In 
der Darftellung des Kaifers von diefem Flammenfpiel*) ift eine 
vielleicht abfichtliche Abweihung vom Mummenfhanz kaum zu 
verfennen, Die allgemeine Angſt und Sorge der Seinen um 
ihn, die vergebens den Brand zu löſchen verfuchten, konnte ihm 

*) Bu aus Nat und Kohlen (dem Brande) wird ein hervor⸗ 
tretend gedacht. 
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nicht entgehn; auch fagt er ſelbſt im vierten Alte, das Ele— 
ment jei gräßlich auf ihm Tosgedrungen, doch habe die Gefahr 
ihn nicht gefehredt, Hier will er nur gejehen haben, wie in 
diefem Feuerreiche alle ihm gehufdigt.*) Mephiftopheles benutzt 
die Aeuferung des mit diefem Scherze höchſt zufriedenen Kaiſers 
zur übertriebenften Schmeichelei, wodurch er ihn noch feſter an— 
zufödern hofft. Stürzte er ſich ins Meer, fo fände er dieſes 
nicht weniger ihm dienftbar**), wie er jet das Feuer erprobt 
habe. Die weitere enthufinjtifche Ausführung benupt der Schalt, 
ihn zugleich auf dem Olymp einzuführen ***), was der Kaifer 


*) Schröer vermutet, daß ber Verlauf bed Dummenfhaned urfprünglich 
ein ganp anderer Habe fein, ber Raifer zum Glauben an baS Borpanbenfein 
der Shäge Habe verleitet werben follen. Durd) ſoiche Torausfegungen gewinnt 
weber ber Dichter noch bie Dicptung. Der Wiberfprud) bleibt, beffen der Dichter 
au feinem wede fi Bebiente, wenn er ihm nicht überfaß. 

*) Mit Burpurfaum (1897). Die grüne Meerestiefe erfgeint den 
Tauchern bei hellem Sonnenſchein purpurn. Bol. Goethes Farbenlehre 857. 78. 
164, unfere Erläuterungen zu Schillers Iprifgen Gebichten II, 264 f. — Des 
Meerbraden (Drachenfiſches) gebenft ſchon Ezediel. Schillers Taucher ficht 
in ber Meertiefe Salamander, Mole und Draden, auch den Hai, „bes Meeres 
Syänet, 

er) Nach Mund (1414) fieht Punkt mebft Gebankenftrich; flatt beiber ift 
Semitolon zu fegen, ba das folgenbe fonft zu abgebrochen erſcheint. Der Dichter 
Will fagen, Tpetiß werbe pm von Zeus bie Unfterblichteit erflepn, wobet er nicht 
daran benft, baß biefe Feine olympiſche Göttin iſt. Mon Loeper finbet biefe 
Aenberung nicht geboten, vergißt aber zu bemerten, was er id zu bem abge» 
brochenen „bem Sig .... Revier” benkt.- Offenbar muß doch aud hier bie Meer- 
göttin dem Dicpter vorfchweben, ba nod immer von ber Ehre bie Rebe if, bie 
Ähm aus bem Meere Tommen foll: Daf Thetis eine ſoiche Ehre weber felbft ver- 
Teißen fatın, mod fir Peleus und Adiü verlangt hat, fprict nicht dagegen, 
Wenn fie gerabe für den Kaifer mehr tHut als für jene, fo it dies im unbe 
bes Schmeichlers ganz prächtig. Das im erſten Drud nad Revier fiehenhe 
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griechiſchen Heroenfhönfeit, ſondern durch begeiftertes Hinein- 

verfenfen feiner ihnen ganz zugewandten Seele; das Herab- 

¶ fteigen zu den Müttern ift ein Bild des Erwachens der in ihm 

Kent ruhenden Idee vollendeter Schönheit. Won Loeper fieht 

fr den Müttern nichts als eine naturipmbolifcie Filtion ganz 

[im Sinne des griechifchen Alterthums, der er weiter feine Be- 

deutung beilegt, doch foll fie tieffinnig fein, „weil fie an die plato⸗ 

niſchen und neupfatonifhen Jdeen von den Urbildern aller Dinge, 

an Paracelfus’ Vorftellung von den matrices, den zeugenden 

Naturkräften, und an Hegels fpefulative Philofophie wohl gt 
abſichtslos erinnere‘. Ein ſchöner Tieffinn! 

In Faufts Schaudern bei dem Nennen der Mütter Hat 
man ganz irrig eine Erinnerung an das unglückliche Gretchen 
jehn wollen: e8 ſoll nur das Seltfame, Ahnungsvolle des Namens 
bezeichnen, das auch Goethe felbft bei der Leſung der Stelle des 
Plutard ergriff”), da ihm unbefannt war, daß mit diefem Namen 
eigentlich Göttinnen der Erde oder des Wachsthums bezeichnet 

_ werden. Sagt ja Fauft feldft, der Name Elinge jo wunderlich, 
dadurch ruft er des Mephiftopheles Bemerkung hervor, fie feien 


+) Bifer finbet (6, 115) Kauf Audruf „3 Hingt fo wunberlic!* eher 
laqherlich als ſhauerlich ¶ Das Sqhauerliche ift ja gerade durch bas eingeleitet, was 
Mephiſto vorher von ihnen bemerft hat, ber felbft im Verlegenheit ift, won 
biefen wunberlicgen Wefen zu fprejen. Wenn Bifger auch im folgenben Beine 
Spur von Geifterfaud und Geifterfgauer empfinbet, fo Hindert ihn daran feine 
Teibige Antipatie, bie eben jebe Künftlerifhe Wirkung hemmt. uf feine eigene 
Weiſe dentt ſich Scröer ben Vortrag ber Verſe 1600-1604. Den erften Vers 
ſoll Mephifto Iauernd Tächelnd, 1601 mit Hoher gelfenber Stimme, faft etwas marft- 
föreierife, 1002 furetdar mit ben Augen vollenb, 1608 Leife, faft vertraulich, 
1004 tontos, ih Halb abiwenbenb, fpreiien. Das find BLoße Fluntereien, mit bemen 
si Grtläser und verjgonen follte, ? 
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wirklich wunderlicher Natur, womit er dazu übergeht, da; man 
nur mit größter Anftrengung und Gefahr zu ihnen gelangen 
tönne.*) Die Schwierigkeit der Sache und Mephiftos fichtbare 
Verlegenheit ziehen den Fauft gerade an, der fofort den Weg 
zu erfahren wünjcht: aber des Teufels geheimnißvolle Andeutung 
ſcheint ihm nur unfinnige Nednerei, womit er ihn, wie einft in 
der Hexenküche, hänfeln wolle; von ſolchen leeren Worten, womit 
ex jelbft fi) leider früher zu viel befaßt, will er jept nichts 
mehr wifjen.**) Des höllichen Genofjen weitere eindringliche, 
ihn jelbjt ergreifende Schilderung jener unermeßlichen Einjamz 
feit***) feuert ihn nur noch mehr an, Wenn Geheimnißlehrer 


*) Richt zu Erbittende, Unerbittliche. Bei ben Alten heißt fo ber 
Gott der Unterwelt. 

**) Bei ben wibermärtigen Streichen, vor benen er, ehe er ſich dem 
Teufel ergeben, zur Cinfamteit, zur Wildberniß habe entweißen miffen, 
ſchwebt ber erfte Theil des Dramas nicht mehr Mar vor. Scherer zog es vor, 
biefe Stelle zur Annahme eines frühern abweichenden Planes beffelben zu mife 
Braugen. —Wilderniß ift eine wiltüctie) gedehnte Bildung, als ob ein wilber 
au Orunbe läge wie (finfter dei Finfternif), äpnlic wie DäumerLing 2268, 
— Berfäumt, aufgegeben, verlaffen. 

#4) Seldft wenn, trof beiner beinen Dlid trübenben Angft, — Geftillter, 
berußigter. Die Alten bebienen ſich bes Wildes bed Einſchläferns. — In einem 
Vleiſiſten twurfe von 1027—1084 fieht 28 Orenglosseinfame, 20 f. Du fah 
bob Well’ auf Welle fgauernb Lommen, Berghaft bewegt auf bi 
Herangegraut, BLfÄHR aud wohl im Grünen, 4 Bonallem biefem 
nigts in grauer Dämmerferne; 85 f. Müffet mit Bebadt des 
Sylüffels Kräfte führen, Sie anzuziepen, nigt fie zu berühren. 
(Unteferligt)) Worauf du tritt, es bleibt bir undemußt; EB depnt 
Fid nit, es Hemmt fid niht bie Bruft, Wohin fih au bein 
Bid begierig wende, Nigt Finkernig—bod) feine Gegenflänbe, 
Bis endlich — Run du enblid — Schon baf. — Die Iehte Zeile ent- 
Hält offenbar nur verſchiedene Verſuche. 
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(Myftagogen) font den Neufingen (Neophyten) das Leere, was 
fie ihnen bieten, als das Höchſte und Herrlichſte darftellen, jo 
macht Mephiftopheles e3 umgekehrt; er weift auf ein unendlich 
Leeres hin, wo Fauft zum Höchſten gelangen werde, doch will 
diefer ihn nicht dorthin gefeiten, fondern überläft ihm allein 
die ſchwierige Aufgabe.*) Aber nichts vermag Fauft zu ſchrecken; 
fein mächtig angewehter Geift läßt ihn ahnen, in jener Leere 
werde er Kunſt, Erfafjung des Schönen, und Kraft, begeifterten 
Muth, in jenem Nichts das AN finden. Jroniſch rühmt ihn - 
Mephiftopheles, daß er ihm nicht traue, er dort etivas ganz anderes 
erwarte, da er ja wiffe, daß er ein Lügner jei.**) Sodann über- 
gibt er ihm einen Schlüffel, der ihm gleichjam als Kompaß den 
Weg zeigen und die auf ihn eindringenden Schattengebilde vom 
Leibe halten werde; mit ihm ſoll er dann den Dreifuß berühren, 
um den die Mütter figen, gehen oder ftehen, worauf diefer ihm 
Fan die Oberwelt folgen werde. Der Schlüffel ift uraltes Sinm- 
bild der Prieſterſchaft, und als Priefter wird Fauſt in der ganzem 
folgenden Darjtellung aufgefaht; daß Mephifto ihm den 
Schlüſſel gibt, ift ohne finmbildliche Bedeutung. Kaum Hat 
Fauft diefen gefaßt, jo fühlt ex deſſen magiſche Kraft; denn er 
wächft, leuchtet, bligt in feiner Hand, was ein Zeichen der inner- 
lichen Wirkung auf feine einer neuen Richtung zuftrebende Natur 
ift. Zwar ſchaudert Faujt jept von neuem, da der Schalt ihm 
daran erinnert, der bligende Schlüfjel bringe ihn zu den Müttern, 
aber im Schaudern vor dem Gewaltigen, Geheimnißvollen, 


*) Die betannte Fabel vom Affen und ber Kate erzählt Lafontaine (IX, 17), 

**) Wiber ben Zufammenhang deutet Schröer bas Kennen bes Teufels bar 
rauf, bafı er wiſſe, ihm feldft erſcheine das, was er für wichtig halte (bie Ima⸗ 
gination), als leer. 
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Höhern bewährt fich gerade des Menſchen ahnungsvolle Natur, 
die fi) zur Erfafjung desjenigen, was fie im erften Augenblick 
tief ergriffen, ja fie überwältigt hat, getrieben fühlt.) Mephir 
ftopheles ſelbſt muß geftehn, daf das Niederfteigen des Fauſt 
mit dem gewöhnlichen magijchen Verſinken nichts gemein habe, 
da er in die unermeßliche Leere**) jich hineinbegebe, wo nurSchatten- 
bilder (Gebilde) des Ausgelebten und des künftig ins Leben 
Tretenden fich bewegen, die er, um feinen Weg zu den Müttern 
zu finden, mit dem Schlüffel von fi abhalten müſſe. Fauft 
wird hierdurch jo wenig entmuthigt, daß mächtige Begeifterung 
ihnergreift, da die magiſche Kraftdes Schlüſſels ihn durchdringt.**) 
Und je näher Mephiftopheles die Mitter beicpreibt,-bie er um 
einen Dreifuß im allertiefften Grunde finden werde, um fo be— 
herzter fühlt ſich Fauſt. Wenn von den Müttern „die einen figen, 
andre ftehn und gehn“, fo zeigt das unmittelbar folgende „wie's 
eben kommt“, daß nicht von immer figenden, ftehenden und 
gehenden Ideen die Rede ift, fondern daß diefe wechfeln, je 
nachdem fie eben in der Ausſtrahlung begriffen (dann figen fie 
beim Dreifuß) oder ſchon ſich zu entfernen begriffen oder wirklich 


*) Bertheure, verleibe, verfpotte als Ieere Einbilbungen. 

*) Losgebunbne, durch fein Band gehaltene, grenzenlofe. — Der Reim 
forbert, wie Sanders bemerkt hat, Reihe Hatt Räume, ba3 wohl Schreibfehler 
war. — Getreibe, bie bewegten Gebilde. 

“) Hin zum großen Werke, fo daß fie zum großen Werte hintreibt, 
wonach das Komma zu freien wäre. Die Bruft wird fo weit, bap fie pinbrängt, 
Won Xoeper fciebt mir unter, ich extläre erweitert buch gewendet. reis 
Tip in auf bie überlieferte Satpeihnung bei dem Zuftande ber Weber 
Lieferung nit zu geben, und fo Lönnte man nad) erweitert Punkt, nad) 
Werte Auörufungsgeiden fefen. 
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in Bewegung find.*) Der Dreifuß ift Sinnbild des undurd- 
dringlichen Geheimnifjes der ewig fehaffenden Kraft, welche den 
Müttern eignet. Geftaltung und Umgeftaltung befcjäftigt ewig 
den ewigen Sinn der Mütter, um welchen die Bilder des Aus— 
gefebten und des noc ins Leben Tretenden ſchweben; fie jelbft 
ſchauen nichts Körperliches, da fie rein geiftiger Natur find.**) 
Wenn Mephiftopgeles ihn mahnt, beferzt auf den Dreifuß los 
zugehn, da die Gefahr groß ſei, jo deutet dies darauf, daß nur 
gefaßtem Muthe ein ſolches Wagſtück gelingen könne, das 
dem Zagenden Verderben bringe. Fauft ift begierig, feine Fahrt 
anzutreten. Als der Teufel ihm fagt, er mühe den Dreifuf 
mit dem Schlüffel berühren, zeigt er gleich, mit welcher Ent 
ſchiedenheit ex dies thun werde, und auf die Verfiherung, wie dann 
der Dreifuß mit den Schattenbildern des Paris und der Helena 
ihm folgen und diefe auf feinen Ruf erſcheinen werden, fragt er 
dringend, was er zunächft zu thun habe. In Mephijtos Auf⸗ 
forderung: „Dein Weſen jtrebe nieder!“ ift bejtimmt genug an—⸗ 
gedeutet, daß es fic) im Grunde nur um ein geiftiges Verfenfen 
Faufts, um ein Hingeben feines Weſens an eine Idee handle; 
dieſes Hineinverjenken wird in dem Stampfen und Verſinken 


Hohlfeld bringt auch hier wieber feinen Wagner hinein, ad wenn 
Mephiftopheles fpotte. Darin, baf Wagner in feiner mathematifhen hir 
Lofophie bei Befprejung ber verfgiebenen Körper in ber gleichen Reihenfolge 
daß Sigen, Liegen (bies fehlt bei Goethe), Stehen und Gehen erörterte, lag bad 
feine Beranlaffung zum Spotte. Auch) alles, was Hoplfeld fonft aus Wagner 
heranzieht, iſt ganz frembartig. 

=) Der erfie Drud Hat Punkt nah Umgeftaltung und Unterhaltung; 
daS erfte in zu fireichen, das andere in ein Komma zu verändern. Zu Umger 
Raltung muß man iſt denten. Umfhwebt... Kreatur (1877) in Appofition 
u Sinnes. Abfigtlic wird ewig wieberpolt. 
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und dem Berühren des Dreifußes der Mütter mit dem den 
innern Drang verfinnbildlihenden Schlüffel angedeutet, und 
dadurch beftimmt zu erfennen gegeben, daß die Wiederjpiegelung 
und Beſchwörung hingeſchwundener Geftalten, die der Kaiſer 
nur als ein Zauberſtückchen verlangt, fir Fauft etwas ganz 
anderes ift. Mephiftopheles ſelbſt ann jeine Zufriedenheit mit 
Fauſts Kühnheit nicht verleugnen; noch nie habe ein Zauberer 
jo etwas gewagt. Der Dreifuß folgt ihm, fobald er ihn bes 
rührt Hat; er braucht den Schlüffel nicht daran zu halten. Exit 
wenn er oben angelangt ift, berührt er ihn wieder, two dann ein 
dunftiger Nebel auffteigt, aus dem darauf die gewünfchten Ge— 
ftalten nach Beſchwörung der Mütter („nach magifchem Behan- 
deln“) hervortreten.*) Des Mephiftopheles jehliehliche Beſorg⸗ 
niß deutet auf die ſchon V. 1679 angedeutete Gefahr. 

Mephiftopheles als Wunderdoftor. Den Gegenſatz 
zur vorigen Szene bezeichnet ſchon das entgegengejegte Lokal; 
aus der finftern Galerie werden wir in hellerleuchtete Säle 
verfegt. Dem gewaltigen, menſchenwürdigen Streben des Fauft 
tritt Hier die Teichtfertige, Tchlaffe, von jedem höhern Streben 
ferne Genußſucht des Hofes entgegen. Daß es ſich beim 
Kaifer bloß um ein Gaufelfpiel Handelt, erfahren wir jogleich, 
al3 der eben eingetretene Mephiftopheles vom Marſchall und 
Kämmerer beſtürmt wird, die Vorftellung doch anfangen zu 
laſſen, wobei fich diefer nur mit einer fchalfhaften Ausrede 
zu helfen weiß, die eine noch deutlichere Auslaſſung des erſtern 
veranlaßt. Nachdem er die Abgejandten des ungeduldigen Kaiſers 
ſich vom Halfe gefchafft, drängt eine andere Schar auf ihn, welche, 

9) Dann, wenn bu ihn Heraufgebradt. — Fortan, darauf, wenn du 
weiter auf ben Dreifuß wirtft. 

‚Goethes Fauft IL 4 Aufl, 8 
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da er ala Taufendfünftler und Wunderdoftor gilt, in den ver⸗ 
fchiedenartigften Bedrängnifien bei ihm Hilfe ſuchen, die alle 
auf der am Hofe herrſchenden leichtferugen Genuffucht beruhen, 
Gerade dadurch, daß er fo fonderbare, auf Homöopathie und 
Sympathie gegründete Mittel angibt*), wird die Zahl der bei 
ihm Hülfe Sucenden, befonders der am Teichteften durch ſolche 
Wunderdoftoren angelodten Damen, jo groß, da er ſich endlich 
nur durch Wahrheit vetten zu können glaubt. Zuleßt entflieht 
er dem Andrange, Hält ſich aber nod) fo wenig fuͤr fiher, daß er 
aus Herzensgrund Faufts Ankunft winfeht.**) Zwei früher zu 
diefer Stelle gedichtete Reden des Mephiftopheles finden ſich im 
den Paralipomena. Endlich gewahrt er aus einer entfernten 
Ede, als er aufblict, daß der Hof eben in den alten Ritterſaal 
zieht, wo die fo lange verzögerte Vorftellung wirklich anfangen 
ſoll. Mephiftopheles, der den dunkel befeuchteten Ritterſaal in 
der Ferne fieht, lann nicht umhin***), der alterthümlichen, Halb 
geſpenſtigen, durch keine frijche Erinnerung belebten Ausſchmückung 
zu fpotten. * 


*) Copobiren Heißt das miehrmalige Abgiehen über bem Rildflanbe 
über einem gleichen frifhen Körper. — Der abnehmenbe Mond iſt ber | 
treibung aller Uebel günftig. — Der deutſche Aberglaube kennt ben magiſchen Ges 
brauch einer Kohle ald Heilmittel, beſonders beim falten Fieber. Hier erhält fie“ 
befonbere Kraft dadurch, daß fie von einem Scheiterhaufen tommt. 

Teufel wohlgefälige Berbrennen ber Hexen geſchieht zur Zeit mur nad 
‚Spanien war es unter Philipp IT. ein Hauptfeft, 
Der Gebantenftrich nad) „bie Roth ift groß“ (1758) beitet auf 


was er ſieht. — Spendirt, reichlich verwandt, nad bem 
+ muß es flatt @d heißen, 
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Die Erfheinung des Paris und der Helena. Der 
Herold des Mummenfchanzes muß auch die befohlene Geifterer- 
ſcheinung ankündigen, was er vor Grauen nicht vermag; aus 
feinen leiſe gefprodhenen Bemerkungen erfahren wir die ganze 
wunderliche Einrichtung, und dafs der Kaiſer dor der verfehloffenen, 
mit Tapeten bedeckten Wand figt, feine Spur eines Theaters 
ſich zeigt. Aber troß des allgemeinen Grauens können ſich 
verliebte Pärchen nicht enthalten, das gejpenftige Dunfel zum 
Liebeln zubenugen.*) Ein durch Mephifto veranlaßter Poſaunen⸗ 
ftoß verfündet den Anfang der Vorftellung. Der aud) hier 
mit ihm verbündete Aftrolog fordert nun den Beginn des 
Schauſpiels, wozu ſich zumächft eine Bühne durch Zauberfraft 
bilden muß, deren Proſzenium er fofort befteigt, um die Hands 
fung zu erläutern, was der Herold vor Graufen nicht vermochte, 
Der Spötter Mephifto, der fich im Souffleurloche zeigt, kann 
nicht unterlaffen, darauf hinzudeuten, daß der Teufel durch Ein— 
bläfereien vielfad; zum Böſen wirke, indem er falſchen Verdacht 
errege; den Aftrologen aber mahnt er, auf fein Wort zu achten, 
wobei er defien Kunſt, die fi einer faljchen Weisheit rühme, 
befpottet. Des Aſtrologen Beſchreibung des auf dem Theater 
fi) zeigenden altdorifhen Tempels ruft den Tadel eines Archi— 
teften hervor, eines leidenſchaftlichen, höchſt einfeitigen Bewun— 
derers der gothiſchen Baukunſt. Goethe Hatte in feiner Jugend 
den gothifchen Bauftil begeiftert gefeiert, fpäter, durch Boiſſerée 


*) Schröer meint, dies fei keine richtige Herolbsanfünbigung; es foll es 
aber. auch nicht fein, und er hätte bies nidt auf bie fligenhafte Manier bes 
aweiten Theils ſchieben follen. Hubſch ift es, mie ber Herold fi allmählich ber 
mubigt. — Der großen Zeit, bed Miktelaterd, Mal. 5042 f., 

8 


— 
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veranlaft, ihm mit großem Eifer verfolgt, aber der antilen Bau— 
tunſt gab er als der künſtleriſch vollendeten den Vorzug. 

Die wunderbare, zu glücklicher Sternftunde erfolgende Er— 
ſcheinung feitet der Aſtrolog feierlich ein, beſonders hebt er 
hervor, daß die ganze folgende Erſcheinung im Reiche der Ein- 
vildungskraft jpiele.*) Fauft fteigt als Priefter herauf (vgl. 
oben ©. 110); ihm folgt der Dreifuß, in deſſen Schale, einem 
halbrunden Gefäh, welches mit einem Dedel geſchloſſen werden 
Konnte, der Aftrolog ſchon das Auffteigen des Weihrauchduftes 
ahnt, aus welchem die Geftalten ſich entwiceln werden,**) Die 
Weihe geſchieht durd) die Veſchwörung der Mütter. Nach der 
zu Grunde liegenden Vorſtellung gehen alle von den Urbildern, 
den Müttern, ausgeftrahlten Bilder zur Oberwelt, von welcher 
fie, nachdem fie ihren Kreislauf vollbracht, in das Reich der 
Mütter zurückkehren umd diefe wieder umfchweben. Als Fauft 
darauf mit dem jegt glühenden Schlüffel den Dreifuß berührt, 
erhebt ſich ein Nebeldunft, der ſich rajch über das ganze Pro— 
ſzenium  verbreitet***), indem er lieblich tönend einherwallt; 
aber nicht bloß die Wolfen, jondern auch der Tempel ſcheint 
zu Hingent), zur finnbildlichen Darftellung, wie fid) in unferer 


*) Unmöglic, was jeber Möglicteit zu Tpotten ſcheint. Want fagt 
2. 2976, fie liebe ben, ber Unmögliches begehre, 
#) Segnen, einfeguen, weißen. 

2) Hier fepmeben bie verfciebenen Moltenbilbungen vor, wie fie Goethes 
Kuffah; „Woltengefalt nad Howard“ barftellt, Stratus, Cumulus, Cireus, 
Nimbub, gl. zu den Ipr. Gebicpten IIT, 675 ff, aud ben Anfang bes wiere 
tem Alts. 

+) Der Dreifchlig (Triglgph) im Säulenfries oberhalb bes Schaftes 
aus. Auffällt die Triglpphe fatt der Triglppf. — Ein Weißnichte 
wie, un je ne sals quol, un non s0 che, 
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Seele geheimnifvollen Tiefen Zdeen und Gedanken harmoniſch 
anklingend entwideln, 

Wie einfeitig befangen die wahre Schönheit beurtheilt wird, 
ftellt die Unterhaltung der Zufchauer bei der Erſcheinung 
des Paris dar. Die Damen werden vom rein finnlichen Reiz 
des lebensfriſchen Jünglings angezogen, wenn auch ein paar ihn 
nicht fein und gewandt genug finden; die Herren, aus denen 
Eiferſucht fpricht, tadeln den Mangel an Hofmanier.*) Hier 
kann der Aſtrolog ſchließen, da die Damen und Herren lebhaft 
genug die Gejtalt des Paris und fein Beginnen ſchildern. Als 
er entſchlummert ift, weiß eine der jungen Damen fi vor Ent- 
zücken nicht zu halten; ein wunderbarer Lebensduft ſcheint ihr 
von dem Schlafenden Her zu wehen. Die ältere Dame jucht 
diefen freien Gefühlsausbruch auf einen anftändigern Fuß zu 
fegen, wogegen die Aeltefte die Sache als naturwiſſenſchaftliches 
Problem faht. Carus bemerkt, es fei hier angedeutet, wie dem 
Geruche die Wahrnehmung. der Qualität unbewußter Eriftenz 
einer andern Seele gewährt werde.**) Nun tritt auch Helena 
aus dem den Dreifuß noch immer bededenden Nebel. Hier 
ſprechen zunächft Mephiftopheles und der Aftrolog, der jehi fo 
erregt ift, daß er ſich nicht mehr einblafen läßt, ihre verſchiedene 


*) Mir Haben Hier wohl brei Ritter neben bem Aäntmerer und acht Da 
men zu unterfgeiden. — Dad Lehen eines oder beider Arme über 
das Haupt ift im ber alten Runft Zeichen ber Rufenben; Gtehenbe und An 
lehnende Haben in biefem Falle aud) bie Füße übereinander gefhlagen. — Ex 
Reitts... allein. 3 if feine Rolle, bei der angenommen wirb, daß er 
ganz allein fei. — Hier, vor allen Zufhauern. — Wollkommen, ja volle 
tommen natilelic. 

*) In Balzaes Roman La vieille fille Heißt e8: II exhalnit comme un 
parfum de In jeunesse qui vous rafralchissnit, 
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Auffaffung aus. Dem erftern kann fie als echtantife Schönheit 

nicht zufagen, wogegen der andere unwillkürlich vom — 
wunderung ihrer unnennbaren, den Sinn entrückenden Schönheit 
hingeriſſen wird.*) Fauft aber fieht in ihr das Ideal vollen- 
deter Schönheit, das, als Erfüllung feines tiefften Sehnens, 
ihm eine Welt des erhabeniten Genuffes erſchließt, ja er fommt 
jo aus aller Fafjung, daß er vor ihr niederzufallen im Begriffe 
fteht**), als Mephiftopheles ihn aus dem Souffleurfaften, aber 
nicht aus demſelben hervortauchend, wie nad) V. 1786, nod) zeitig. 
daran erinnert, daß er das Stück, die Vorftellung vor dem Kaifer, 
nicht verderben dürfe. Im Gegenjat zu Faufts feurigem Streben 
treten die einjeitig befangenen Beurteilungen der Helena von 
Seiten der Zuſchauer hervor, wobei die Herren und Damen ihre 
Rollen, die fie oben bei der Erſcheinung des Paris fpielten, 
natürfich wechſeln. Aus ihren Neben erfahren wir (und bier 
tritt zuerjt der beobachtende Hofmann ein), wie Helena fich dem 
Paris nähert, ſich über ihm beugt und einen Kup auf feine 
Lippen drückt, wodurch Faufts eigenes Verlangen in fo brennende 


*) Der Raqhſat zu „unb Bätt’ id Feuerzungen” geht verloren, ba bie Leibens 
ſqhaſt Fauft im folgenden Werfe eine ganz andere Wenbung nehmen läßt, Nach 
Feuerzungen barf mur bad Zeichen bed Abbrechens ber Rebe ſtehn, nach ge— 
fungen Doppelpuntt, nad entrüctt Semitolon. Fewerzungen. Die Mehre 
heit entſchuldigt der Reim. Der Dichter könnte fagen: „Hätte id zehn (ober 

hundert”) Zungen“ ober „hätte id) eine Feuerzunge‘, burfte aber Hier nicht vom 
meßrern Feuergungen ohne Angabe der Zapl reden. 

*") Dem Bauß erffeint ein ganjed Biäperigeh Anfauen der Eihänheit, 
als ein bebeutungslofes; er erinnert fid) Hier ber Zaubergeftalt im Spiegel ber 
Hexentüuche, jener durchaus nur finnlihen Schönheit, welde gegen dieſes Ideal 
ein Nichts, ein Schaumbild geweſen fei. — Selbſt Viſcher (S. 171) fieht Hier 
„eine der fpäten Spuren alter Kraft in Darſtellung ber Leibenfgaft aufflimmern“, 


E ı 
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Eiferfught verfegt wird, daß Mephiftopgeles ihn die Mahnung 
durch zu beruhigen jucht, das Ganze jei nur eine Erſcheinung 

Helena entfernt ih Teife; Paris erwacht, Jene [haut 
fi, ehe fie ganz ſcheiden ſoll, noch einmal nad) ihm um; ihre 
Blicke begegnen fich; fie kehrt fich wieder zu ihm umd nähert ſich 
mit feinem Anſtand. Auch bier treten die entgegengejegten Be— 
urtheilungen der Herren und Damen hervor; die legten fteigen 
ſogar in Helenas Vergangenheiten hinab, um fie als eine geborene 
Buhlerin zu brandmarfen. Die philologifche Notiz, daß die zehn 
jährige Helena von Thejeus und Pirithous geraubt worden, 
zieht auch den Philologen, den alten Gelehrten, heran, der nie 
fehlt, wo es gilt, etwas durch Stellen abzumadjen; und jo möchte 
er hier zum Beweiſe der Echtheit dieſer Helena (tft ja die Ent— 
ſcheidung über die Echtheit eines jeiner bedeutendften Geſchäfte) 
fich auf die berühmte Stelle der Jlias (II, 156 ff.) berufen, 
two die trojanifhen Greife ihre Schönheit bewundernd feiern. 
Hier, vor dem Ende der Vorftellung, tritt der Ajtrolog wieder 
ein, da er bemerkt, daß Paris Helena jet mit gewaltiger Hand 
erhebt, um fie zu entführen, wobei die Sage vom Raube der 
Helena auf der Jagd oder beim Opfer vorſchwebt. Fauft ruft 
in leidenſchaftlicher Aufregung ihm zu, er folle von der vertvegenen 
That abftehn. Diesmal hört er nicht auf Mephiſtos Mahnung, 
es ſei ja fein Bauberfpiel. Als Paris gar Miene macht, ich 
mit der ſchönen Beute, die er herzlich am ſich drlickt, zu entfernen, 
reizt ihn der Aftrofog durch die troclene, und deshalb ihn um 
jo mehr erbitternde Bemerkung, das Stüc heiße wohl der Raub 
der Helena*). Der Gedanke, das Urbild der Schönheit zu 

*) Ein Stüd dieſes Namens von Sophotles hatte wahrſcheinlich einen 
andern Inhalt, 
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verlieren, trifft ihn jehmerzlichft, zugleich aber reifen e 

daß er jelbjt diefe herrliche Gejtalt, die er nicht aufgeben 
heraufbeſchworen Habe, und die Gewißheit, daß der 

Schlüſſel noch in feiner Hand fei,ihn jo untviderftehlich | 

ex unter Anrufung der Mütter*) die Helena ergreift umd dem 
Paris durch Berührung mit dem Schlüffel in fein Schattenfeben 
zuriicfenden will.**) Sofort erfolgt eine Explofton; Fauft ftlrgt 
zu Boden, die Geifter gehen in Dunſt auf, Mephifte, der auch 
bier feinen Spott nicht verläugnen kann, forgt, daß er unter dem 
Tumult raſch mit Fauſt davon fommt. Fauſts Verſuch, in leiden- 
ſchaftlichem Anftünmen fid) der Helena, des Ideals der Schöne 
heit, zu bemächtigen, mußte unglüdlic) enden; nur befonnenes, 
tief ergriffenes, unverwandt ihr zugetriebenes, von wilder Leiden⸗ 
ſchaft freies Streben vermag das Ideal der Schönheit zu gewinnen. 
Uebrigens benutzte Goethe hierbei, wie ich nachgewieſen Habe***), 
die ihm gewiß ſchon früher) befannt gewordene Erzählung Ha= 
miltons L’enchanteur Faustus, wo in ganz ähnlicher Weife 
der Zauberer vor der Königin Elifabeth eine Reihe berlimter 
Schönheiten eriheinen läßt, eine gewaltige Exploſion aber, ein 
Donnerjchlag, der das Haus erſchüttert, Blige und Rauch, der 







*) Das gofe Doppelreich. das er ſich bereiten will, befleht bariı, baß er 
migt BLoß burc Geifieätraft bife Gelalten hervorruft , fonbern fie uud in ber | 
Wirkticteit feftpält. | 

**) In dem fonberbaren „Ru! im Ru!“ folk „Rut* mit „im Nut — 
bedeutend fein. on Loeper vergleicht dad italienifce or ora, Daß gang. 
et ift. Unmöglich tann «3 jegt fein follen. — Der Inteinifge Votativ Haufe, 
wie ſchon im erften Theile, wo Mephiftopheles ihn in Schlafen gefenkt Hat PR 
**) Blätter für Literarifhe Unterhaltung 1804, 809 ff. 
+) Bielelept aus Senäfenrings Cahiers de lecture (1789). > 
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Sade ein Ende macht, als die Königin, nachdem Fauft nach 
Helena, Marianne und Kleopatra ihr auch ihre Landsmünnin, 
die ſchöne Rofamunde, hat erſcheinen laſſen, auf diefe mit offenen 
Armen zugeht und fie mit dem Ausrufe: „Ach meine theure 
Rofamunde!* umarmen will, Alle Unwejende Haben vom Schlage 
gelitten, Fauft liegt am Boden, „alle vier von fid) geftredt wie 
ein wildes Schwein“, Dort find Efjer und Sidney bei der Königin; 
fie finden die Augen der Helena nichtsfagend und letzterer tadelt 
auch die Geftalt ihrer Füße. *) Goethe Hat nicht allein dieſe 
Szene glücklich verwendet, fondern ihr. auch eine pafjende finn- 
bildliche Bedeutung gegeben; denn gegen eine ſolche beweift der 
Umftand eben gar nichts, dafı diefer Zug felbft von anderwärts 
herübergenommen ift. Won Loeper jagt, Fauft gewinne nur die 
Formen, die Schatten, die Schemen der Helena und des Paris 
den Müttern ab, da e8 bloß auf ein Geiſterſpiel abgejehen fei, 
aber nicht, weshalb diejes Geifterfpiel jo enden muß; und es 
find dod) die wirklichen Schattenbilder nad) ber bei der Dichtung 
von den Müttern zu Grunde liegenden Anſchauung. Goethe be- 
diente fi zu feiner Dichtung gangbarer Motive, aber nur zu 
bedeutſamer Handlung. Viſcher ſpricht gar (S. 172) davon, daf | 
die Leidenſchaft, die Ungeduld Faufts, ſich das Ideal der Schön- | 
heit anzueignen, durch ein geiftiges Nüdfinten und Er— 


=) Scoröer iſt fo gewiſſenhaft gemefen, meine Nahweifung, ber von Roeper 
auftimmenb gebentt, ganz zu übergehn, um ben Leſer zu überreben, Goethe 
Habe des Hans Sahs Geſchihte Marimilians mit einem Negromanten bemuft, 
Gr behauptet fogar, bei Hans Sachs allein ſchliehe die Geifterbefgmörung tumul- 
tuariſch: bei biefem iſt nur vom Verfminden „mit Dampf und Getöfe“ bie Rebe. 
Wo die größere Aehnlichteit ſich eige, kann feine Frage fein, aber freilich hat 
Goethe bie Sache eigenthümlich gewendet, da Fauft aus Giferfugt ben Paris mit 
dem magifgen Schlüffel vernichten will, 
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ftarren beftraft werde, das „in der Erplofion und Dhnmacht 

"ausgedrückt feine“. Zum Schluſſe jpottet Mephiftopheles über 
den dummen Streich des Fauft, der ihm felbft Mühe mache, da 
ex fid) feiner annehmen, fir feine Herftellung forgen muß. Am 
Kaiferhofe ift e8 num mit ihnen aus. L 


Zweiter Akt. 


Mephiftopheles in Faufts Studirzimmer Der 
Teufel bringt den Fauft in fein altes Studirgimmer zurüd, 
wo der Gegenſatz feines jepigen Zuftandes zu dem frühern am 
idärfften Hervortritt. Er fann natürlich das in Fauft emmal 
erwachte Streben nad Helena, das ſich erſt im Beſite der— 
ſelben beruhigen wird, nur für eine Narrheit, eine alle thätige 
Kraft des Menjchen lähmende (paralyfirende) Krankheit Halten, 
wie er es ſchon am Ende des erſten Aktes gethan. Hier im 
Studirzimmer hat ſich die Zeit über nichts geändert, nur daß 
alles noch, älter geworden ift und jet die Spuren gänzlicher 
Verwahrloſung trägt. Mephifto läßt es hier an Spott auf Fauſts 
Verſchreibung nicht fehlen. Auch der alte Dozentenpelz, wo— 
rin er den Schüler damals fo Herrlich bedient*), Hängt noch 
da, und fo gefüftet es ihn, wieder einmal in diefes Gewand zu. 
ſchlüpfen, womit man alle Weisheit angezogen zu haben wähne, 
Aber aus dem Pelze fahren, als er ihn jhüttelt, allerlei Ins 


R Schnake und Schnat ober Schnad bezeichnen Poffen, ſowohl abe 
figttigge wie unabfictlige; die Unterfgeibung beider ald Scherz und Gefgmäg 
iſt wiuturlich. Ausfprade und Schreibung wechfelten bier. Goethe braucht fogar 
der Schnad von einer ſpaßigen Geſchichte (am Ende von Pater Brey), 
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fetten heraus, Grillen (Cifaden), Käfer und Farjaletten*), die 
gleich den Teufel, den Herrn alles Ungeziefers, wie diefer im 
erſten Theil erjcheint, als ihren Patron und Erzſchall begrüßen. 
Launen und Grillen, die jedes frifche Streben hemmen, find 
diefem erwinjcht, der fie zur Qual des Menjchen zu nähren 
pflegt; darum ift ihm auch das todte, modernde Leben eines 
ſich vergrabenden Gelehrten, bei dem immer Grillen ſich bilden, 
gar recht, wie er es behaglich ausfpricht, nachdem er den Pelz 
vor den Worten: „Hinaufl umher!“ noch einmal geſchüttelt 
hat.*) Daß aber nicht alles gleich Faufts Zimmer hier ums 
verändert geblieben, folfen wir ſogleich erfahren, als Mephijto- 
pheles an der Glode zieht, vor deren fürchterlichem Tone die 
ſo fange Jahre verſchloſſenen Thüren auffpringen. 
Mephiftopheles und der Famulus. Zunächſt follen 
wir erfahren, wie es jest mit Wagner fteht, der den Ueber— 
gang zur Schöpfung des Homunkulus bildet. Der Famulus 


*) &o ift wohl Hier fintt des überlieferten Far farellen zu lefen. 
Farfaletta heißt den Jtalienern eine Schmetterlingsart, doch wirb es aud auf 
Launen übertragen. Farfarello (farfadet) bebeutet Kobold, und ber Teufel erſcheint 
unter biefem Namen in ber italienifcjen Romöble, — MI Pelzrod ward das 
Tange Profeſſortleid im erften Xpeil nicht Bejeicnet. — In dem Ehor der Inz 
fetten fordert das Bersmaß ganz entfeieben, daf wir nach Lommen zu bem 
folgenden Verſe gezogen werbe. Unbegreiflich in e® mit, wie von Loeper fagen 
Tann, bieje notwendige Aenderung fei „ofne Grund". Bei ber flehten 
eberlieferung ff fie um fo leichter. Schröer Hält ftinfgweigenb ben Fehler bei. 

H Man vergleiche bie Veſchreibung bed DMufeums von Fauft im Anfange 
des erften Teils. — Pergamen, wie fon im erften Theile. — Gegen meine 
Screibung Wuftz flatt Wuft bemerkt von Loeper, Wuftleden würbe gang ume 
gewögnlid fein; als ob dies Moberfeben nigt wäre. MWuft und Mober- 
Teben wäre doch eine harte Verbindung. — Prinzipal, Gefgäftsvorfteher, 
Grillen, hier in bildlichem Sinne, 
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des unterdeſſen Profefjor gewordenen Wagner foll und in das 
Element „geiftlofen gefehrten Treibens verfegen, worin ſich 
Wagner abquält. Er ift eine treue, bejhränfte Seele, die auf 
die Worte des Meifters ſchwört, woher ihm der Dichter auch 
den Namen des gläubigen Züngers CHrifti gibt. Im fürdjter- 
licher Angft kommt er den langen Gang herangewankt, wo er 
entjegt hinten die Thür geöffnet und, ala er hereintritt, dem 
Mephifto ſieht, vor dem es ihm troß des Profefiorrodes gar 
graufig zu Muthe wird*): felbft als diefer unbefannte Profeffor 
(er redet ihn als jolden hochwürdiger Herr**) am) ihn 
freundlich Heranwinkt umd ihn bei feinem Namen nennt, möchte 
er gern durd) ein frommes Gebet (Oremus, Anfang von Kirchen⸗ 
gebeten) fich gegen den unheimlichen Gaft fihern. Doch Mephifto 
macht ihn zutraulich, indem er feine Ausdauer im Studium be= 
Tobt, noch mehr durch jein übertriebenes Lob des von ihm zum 
Lehrer gewählten Doktor Wagner, welcher jegt als Hoherpriefter 
der Wiſſenſchaft über Natur und Geift (dad Untere und das 
Obere, Phyfif und Metaphyfit) ganz untrüglid die Wahrheit 
verfünde.***) Wahrſcheinlich deutet Goethe hier launig auf Die 
Art hin, wie Fichte die Erinnerung an feinen Vorgänger Rein- 
hold gar bald verdrängt hatte, und man könnte die Neuerung, 
Wagner habe allein erfunden, auf Fichtes Bemerkung beziehen, 


*) Springt, es fpringt. — Bliden, freier Dativ, Ratt mit der Präpo- 
fition (wor). — Entfiegelt, erſchloſſen. — Der Gedantenſtrich mach biefem Verſe 
deutet auf eine Paufe, erſeht eigentlich die fyenarifche Bemerkung, bafı er eintritt, 

*) Meppifto erwiedert dies durch bie Anzede bemoofer Herr, nad) ber 
ffubentifcpen Bezeichnung bemooftes Haupt, bemoofter Burfe, 
=**) Die Splüfjel find das Sinnbild ber Priefterfcaft. Bol. Matthäus 16,19, 
Der Papfı heit hier fherghaft St. Peter, wie auch in einem potigebiät @ocije 
auf Rogebue vom Jahre 1817, 


E 
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er glaube den Weg entdeckt zu haben, worauf ſich die Philofophie 
zum Range einer evidenten Wiſſenſchaft erheben könne, Der 
Famulus kann doch das übertriebene Lob Wagners nicht zu= 
geben; der befcheidene Mann fühle, wie tief er unter Fauſt ſtehe, 
auf deſſen Rückkehr er noch immer Hoffe. Hierdurd kommt er 
auf Faufts jo wunderbar aufgefprungenes Zimmer, dejjen gewal- 
tige Erſchütterung ihm noch in allen Gliedern Tiegt, jo daß eres 
kaum zu betreten wagt. Zunächſt möchte er die Sternſtunde 
wiffen, um diefe zur Erforfchung der Urfache des wunderbaren 
Ereigniffes feinem Meifter mitzutheilen. Auch als er endlich 
das Zimmer betreten, muß er noch der eben erlebten ſchreck⸗ 
lichen Erſchütterung gedenken, die Fauſts Studirzimmer ges 
fprengt hat.*) Mephiftopheles wünſcht Wagner zu ſprechen; 
aber der Famulus weiß nicht, ob er ihm den Zutritt geftatten 
dürfe, da dieſer, der, als wahrer philosophus per ignem, mit 
einem großen Werke feiner Kunft Monate lang befchäftigt ift, 
ftreng verboten hat, irgend jemand zuzulaffen.**) Das einzige 
Geräufh macht in Wagners Laboratorium die Kohlen- oder 
Tiegelzange. Da Mephiftopheles fi gerade als tüchtiger Helfer 


*) In „Gemäuer ſche int mir zu erbangen“, muß es wohl fhten Heike. 
Der Samulus Tann das fheinen nicht als noch bauernb Bejeichnen. on Locper 
gebt barauf nicht ein, ebenfonenig barauf, bafı nad) meiner Anficht ber Apoftzoph 
von Lebt? zu fireichen ift; wenigftens ſcheint mir das bie Zeit bis zur Gegenwart 
bezeichnende Präfens paffender. So lieft auch Schröer. Die Berfiebung bes 
Lebt er fommt auf gechnung bes Verſes und Reimes. — Leät (fiept lechend 
entgegen) it in befannter freierer Weifemit bem Dativ verbunden. Bgl. &.70 (Anm. 
1) 81%, 124%. Won Loeper meint, jebem tönnte Drudfehler fiatt jeden fein; 
aber bieß gäbe einen wenn nicht gerabe ſchieſen. doch matten Sinn, 

**) Befhleumen des Reimes wegen für baß gewöhnliche befgleunigen 
von fleunig, gebildet von ſhleunen, wie beeilen von eilen. 


wie fie Theophraſtus Paracelſus genau beſchri 
Shandy gedenft 8.2 der Aeußerung feines 
gezeichneten Naturphilofophen, daß der Ho 

jelben Hand wie wir gefgaffen worben, auf 

wege hervorgebracht, mit benfelben fr 
feiten außgeftattet jei wie wir, aus denfelben 
beftehe, ein Wefen von groher Thätigkeit und in 
des Wortes ganz und wahrhaft unfer Bruder jei u 
Nechte mit uns habe. Diefe jogenannten hoı 
Leute von wunderbaren geheimen Kenntniffen 
Kunft ihnen, wie Paracelfus fagt, eingeleibt und 
da fie durch Kunſt ihr Leben, Leib, Fleiſch und Blut il 


darf es mur erweiden.“ Dazu vergleicht er bie andere Aeuterung. 
{haft werbe das Problem Löfen, bie Erbe unmittelbar (ohne t) 
tion zu bringen. Goethe war im Jahre 1804 bei feiner — 
an ber jen aiſchen Siteraturzeitung auf Wagner aufnertſam 
Dieſer war damals mit ben Schriften über das Hebentpein * 
der Natur ber Dinge aufgetreten. Im Dezember 1804 
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Haben und durch Kumft geboren find. Noch in der Mitte des 
fiebzehnten Jahrhunderts follte der Staliener Borri einen dienftz 
baren Geift Homunkulus haben, und in der Schrift Köhlers über 
die Fauftfage vom Jahre 1791 hieß es, Mesmers Anhänger in 
Paris unterfingen fi), des Paracelfus Homunkulus nachzu— 
fünften. Goethe hat den aus baroder alchymiſtiſcher Spelula— 
tion hervorgegangenen Homunfulus auf das finnigfte benußt, 
um Faufts nad) dem höchſten Ideal der Schönheit ringende 
Seele darzuftellen; denn er ift das befonnene, in felbjtbewußter 
Kraft ahnungsvoll nad dem idealen Schönen Hingerichtete 
Streben. Freilich Hat er ihm dramatiſch treffend indivi— 
dualifirt, aber, wie er in der Helena nad) feiner eigenen Anz 
gabe auch einen allgemeinen Gedanten zu dichteriſcher Aus— 
führung gebracht Hat, jo müffen wir dies aud) von der weitern 
Entwidtung des Homunkulus von vornherein annehmen. Meint 
Wagner, er habe ihn hervorgebracht, fo ijt dies nur eine Tãu— 
{hung des geiftverlaffenen Menfchen, mit welchem ſich Mephiſto— 
pheles einen Spah macht; letzterer läßt den Homunkulus in die 
Phiole ſchlüpfen, allein er ift Hier nicht der Teufel, ſondern er 
tritt, wie jo Häufig im zweiten Theil, als Verſpotter falſcher 
Richtungen auf, und in diefer Beziehung kann er auch bei der 
Erzeugung des wirklichen Homunkulus, der eigentlich in Faufts 
Seele entſteht, betheifigt gedacht werben. Daß der Homunkulus 
etwas ganz anderes wird, als was Mephiftopheles mit ihm bes 
abfichtigte, daß er ihn willenlos mit fich fortzieht, wohin Faufts 
Seele treibt, daß er, der den Wagner täufchen will, auch fi) 
ſelbſt getäufcht Hat, da diefer über ihn nicht weniger wie über den 
pedantiſchen Tropf hinausgeht, das hat der Dichter beftimmt 
genug angedeutet. Won Loeper gefteht dem Homunkulus eing 
g* 
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ymboliſche Höhere Bedeutung“ zu; fragen wir aber 
erklärt ev ſich gegen alle allegoriſchen Auffafjungen. „ 
uns an der von dem Dichter der Sage nad), 
genügen laſſen, die individuralifirt jei wie nur irgend 

des Dramas“; da das Geiſterreich einmal geöffnet 
aud) poetifches Bedürfniß“ geweſen, „die demfelben angehörigen | 
Perſonen in größerer Fülle zu geben und fie mannigfad) zu 
individualiſiren“. Das Heißt eben der Willkür Thor und Thür“ 
öffnen und die Dichtung tief Herabfegen. Freilich ift dies bei“ 
ihm nicht auffallend, da ihm jedes Gefühl für Filnftlerifhe Ein- 
heit abgeht, die Goethe gerade das Höchſte ſchien, obgleich er ſchon 
jehr zufrieden war, wenn, ftatt „die Form und der Sinn des 
Ganzen, die einzelnen Theile mit "Bequemtichteit und Vergnügen“ 
aufgenommen wurden“. Goethe bedurfte zur Ueberführung bes 
Fauft nad) der klaſſiſchen Walpurgisnacht einer Ve 

bie ex in der Geftalt des Homunfulus fo glüdlid fand, aber bei 
der Bedeutſamleit des ganzen zweiten Theils mußte er auch 
diefer Dichtung eine beftimmte Bedeutung geben, die fich ihm ; 

von ſelbſt darbot. Freilich konnten nicht alle thatſüchlichen 
ziehungen, welche diefer mit Bezug auf die Handlung 
mußte, bejtimmte Bedeutung haben. Auch Viſcher findet: 
Fabriziren des Homunkulus allerkiebjt, bedauert nur, daß 
naher nicht herausbringe, wer der Knirps fei, und der © 
halb ernft werde, ftatt daß er toll fomifch verfolgt wäre, 
num an den Halbwerth der bloß philoſophiſchen Gelehr 
oder, wegen des Schlufjes des Uftes, an den Vulkan 
dacht werden. Schröer fieht in Homunkulus die köftliche 
des Humanismus, und damit ftimmt auch der neueſte 
L. Tobler (Goethe-Jahrbuch VII, 287 f.) überein, 


J 
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Laboratorium und Seitengemad. Nod immer tönt 
der Schall der in dem todtenftillen Haufe von Mephiftopheles 
gezogenen Glode in Wagners Ohren; diefen wunderbaren Ton, 
vor welchem auch fein Laboratorium erbebte, betrachtet er, wie 
er alles zu feinen Gunften deutet, als Zeichen baldigſter Er— 
füllung feines höchſten Wunſches. Mephifto fpammt durch eine 
Erſcheinung in der Phiole feine Hoffnung noch Höher. Diefer 
tritt dann unangemeldet ein, da der Famulus ihm zu melden 
nicht gewagt hatte; ſchon ala er noch vor der Thüre war, hat 
er ein helles Licht in Wagners Phiole erſcheinen laſſen. Das 
Höchfte Zdeal, wozu es biefer Wagner in feiner geiftfofen Spetula- 
tion bringen kann, ift die fünftliche, geiftigere Darftellung des= 
jenigen, was die Natur-in geheimmikvollem Wirken ſchafft, da 
er es mit der Nüchternheit‘ des erperimentirenden Verſtandes 
der ſchöpferiſchen Weisheit der Natur zuvorzuthun glaubt, 
Wagner jelbft fürchtet, daß die leiſeſte Luftbewegung feinem Er— 
zeugniß jchaden werde. Der Teufel fpottet feiner zunächft, in— 
dem er gar nicht zu wiffen vorgibt, warum es fich handfe,*) 
Wagner fdildert die in liebender Vereinigung der Gefchlechter 
ſchaffende Naturfraft auf ganz materialiftifche Weife**) und 
verwirft fie demnach ala des Menfchen unwürdig. Je mehr 
Mephiftopheles durch feine Täuſchung Wagners Hoffnungen 
belebt hat, um fo begeijterter preift diefer den Werth feiner Er— 


Raugloch vom Glasfolden, worin bie Deftillation vor ſich geht. 

*) Die Befruchtung zeichnet im Keime zunächſt bas Bild bes Befruchtenben, 
nimmt dann Züge ber Empfangenden und dann auch; Fremdes, Zufäliges an. 
Der zarte Punkt, bie Holde Kraft follen ber biöherigen Leberfhägung der 
animalifgen Zeugung fpotten. — Berlutiren, durch BVerfittung Luftbicht 
verföfiepen. — Eopobiren. Mal. S 114”. 
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findung. Der Teufel jpottet des ſich weiſe dünkenden ) 
denn bie Sache ſcheint ihm unzweifelgaft, ja, mit Beziehung auf | 
jene Aeußerung von 3. I. Wagner, nicht einmal ganz neu. Jebt 
laßt Mephiftopheles einen feiner Geifter in die Phiole ſchlüpfen, | 
bei defien Anblid Wagner vor Freude ganz aufer ſich geräth, 
ja er ift überzeugt, das Klingen der Phiole werde bald in wirt- 
liches Sprechen übergehn. Mephiftopheles genügt auch diefem 
Verlangen Wagners; aber die Worte, mit welden Homunkulus 
den Wagner als Väterchen begrüht*), enthalten den offenften 
Hohn über defien Wahn, ihm wirklich hervorgebracht zu haben, 
und die ſcharfe Hindeutung auf den natürlichen Weg der Beugung 
als den einzig wahren. Den Mephiftopheles redet Homumfulus | 
als Herr Vetter an, da er, wie diefer, dämonifcher Natur iſt, 

und ſogleich gibt er ſich als ein nad) Thätigfeit verlangendes, 

nie ruhendes Wefen zu erfennen; zu einer folchen Thätigkeit ſoll 

diefer ihm augenbliclich verhelfen. Aber Wagner wilfgleic fein | 
wunderbares Glück benutzen, und jo ftellt er an Homunkulus, | 
als geiftigern Menſchen, fubtile Fragen, auf die er Bisher feine 

Antwort zu geben gewußt habe.**) Mephijtopheles ſchneidet fie | 
mit einem derben Wige ab, und erflärt, daß es eben für den 

Kleinen etwas zu tun gebe. Auf des Homunfulus Frage, mas | 
es denn ei, deutet er auf die Thüre des Nebengemadjes, die fi | 


*) Goethe meinte, bei ber Aufführung müffe ein Bauchtedner bie Rolle | 
ſorechen 
Von ben vielen Problemen (unter Ariſtoteles Namen haben wir ein 
ganzes Buch der mannigfaltigften Probleme mit Muflöfungen) nemit er erft 
bie mlßige, wie es Fomme, daß rod bes engen Qufammenhänges von Leib und. 
Seele biefe doch fo fehr einander binbern. Bekannt iſt ber platonifhe Mythus 
von ber Einferferung der Seele. Vvol Divan IX, 9. 10. X, 2 (Erläuterungen | 
©. 370. 384). Be | 
il 
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öffnet, Da der auf dem Lager hingeftredte Kauft dem Homun—⸗ 
kulus bedeutend ſcheint, entſchlüpft er mit der Phiole Wagners 
Händen und ſchwebt über dem Lager. Die ganze Art, wie Ho— 
mumkulus zu Fauft fich geſellt, ift ohne finnbildliche Bedeutung, 
rein dramatifch. Homunkulus verkündet Faufts Traum von der 
Verbindung der Leda, der Mutter der Helena, mit dem als 
Schwan ihr nahenden Zeus; denn, indem er ihn beleuchtet, 
ſchaut er tief in fein Inneres. Von diefem im dramatiſchen 
Verſe erzählten Traume, der Fauſts unverwandte Richtung auf 
das Ideal griehifher Kunft ausfpricht, kann der hier wieder 
ganz als mittelalterlicher Teufel gedachte Mephiftopheles nichts 
jehn, weshalb ihm Homunfulus ein Phantaft ſcheint. Diefer 
aber fühlt, wie hoch er über den Mephiftopheles als Ausgeburt 
des trüben Mittelalters erhaben jei.*) Sofort drängt er zur That. 
Da er die Umgebung jchaut, die jo jehr Faufts Sinne zuwider 
(ja er ſelbſt hält es hier kaum aus), fo fordert er ſchleunige 
Entfernung. **) Als der mittelalterliche Teufel natürlich) feinen 
Rath weiß, bemerkt Homuntulus, jedenfalls müſſe man Fauſt 
zu feinem Elemente bringen, und da treffe es fich glücklich, daß 
heute gerade klaſſiſche Walpurgisnacht jei.***) Mephiftopheles, 


*) Jung geworben, wie es in älterer Zeit für „geboren” fteht. — 

Nach dem Werje „Im Dilftern“ (2315) oder bavor Lönnte ein Reimvers aus- 
gefallen fein. 

+") Homuntuhus nennt fi) Hier felbft den Bequemften, weil er, als Lörper- 
1os, noch nicht buch eine vollfommene Menfhtwerbung verbüftert und befhräntt, 
ſich leicht in jebe Umgebung ſchice; aber er ftellt zugleich Faufts Drang mad) ber 
ibealen Schönheit bar, 

NVBeflehl, ſaide durch Befehl. — Walpurgiönagt nennt er fie 
Taunig, weil fie in Griechenland ebenfo bie Gebilbe ber alten Sage zufammens 
führt, wie bie Mainacht die Hexen und Herenmeifter auf dem Broden. 





füllte Homunfufus ſolche Kämpfe als €: 
Völfer betrachtet, die fich, wie jeder einzeln 
Doch kehrt er gleich wieder zur Heilung des Fauſt 
in fein Element kommen müſſe; wenn Mephifto feir 
zu wife, jo müſſe diefer ihm folgen. Aus Aerger 

ex geftehn muß, der Weg zu der heidniſchen 

ihm verfehloffen, jchmägt er auf dem unrechtme 
den man der griechiſchen Sagenwelt vor dem mittel 
Gejpenftern gebe: doch Homunkulus lockt ihm d 
deutung, daß es auch in Griechenland an Hegen nid 


= Wibern, zuwiber fein, ſonſt bei Ooethe mit bem Dativ, m 
Antitifege,antite, eigentlich zum Antiten gehörenbe, fpottenbnach 
gebilbet; denn weber „dem ntiten verwanbt“ noch „anti 
Zuſammenhang. — Kollegen, ihm entſprechende Geftalten, wie wir, 
fpäter finden. — Schon, beim bloßen Gebanten. 

++) Bern Homunkulus jagt, nordweſtlich fei bes Satans Luftre 
Broden (vgl. weiter unten mand' Brodenftüden), fo timmt 
wir und Faufts altes Stubirzimmer in Wittenberg deuten. — D 
Pyarfalus am Enipeus wirb von der Iariffäifgen am Peneios m 
Hügel von Aynostephalä getrennt. — Alt» und Neupharfali 
und Neopharfalus) liegen nahe zufammen. Goethe verjegt: 
folgenden bie pharſaliſche Ebene zu feinem gwede an den Peneios. 

=") As mobeud (mobi. vgl.oben S.85 Anm, 1) beutetpier aufbi 
der Führer. Bei Pharfalus ſtanden fich Cäfar und Pompejus gege 1b 
bei Rufan (Phars. VII, 264 ff. 374 ff), den Goethe bei ber laffifcen 
nacht befonbers benugt hat, Freiheit als gwea ihres Kampfes er 
1) Die frage bes fih ergebenden Mephiftopheles: „Und nun 


En. 
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dem Mantel des Mephiftopheles ſoll Fauft zur klaſſiſchen Walz 
purgisnacht gebracht werden, aber Führer kann er diesmal nicht 
fein, des Homunkulus Flamme muß den Weg vorleuchten und 
feiten, Fauſts eigenes, in Homunkulus dargeftelltes Streben 
treibt ihn dorthin. 

Der zulegt ganz außer Acht gelaffene und darüber völlig 
verftummte Wagner kann nun doc) die Frage nicht unterlafjen, 
was denn aus ihm werden folle. Homunkulus verweift ihm 
auf alchymiſtiſche Geheimlehren, die er aus alten Pergamenten 
jammeln folle, wobei er ihm fpöttifch räth, mehr die äußere 
Form zu bedenken als den eigentlichen Gehalt, in der Weife 
geiftlofer Pedanten, denen es nur um Worte zu thun ift. Bir 
jeinem Trojt gibt er ihm die Ausſicht, er gedenfe auf der Reiſe 
zur Mörperlichfeit zu gelangen, „das Tupfchen auf das J zu 
entdeden“, und jo jeine Spekulation zu höchſter Vollendung zu 
bringen. Aber zugleich deutet er ironiſch defjen Thorheit an, 
indem er als endlichen Lohn das erwähnt, worauf es die Alchy—⸗ a 
miften abgefehen haben, Gold, Gefundheit, langes Leben; da= 





weift auf den Wunſch hin, zu erfahren, was Faufi dort fole; Homunfulus aber 
dedeutet ihn auch er werde feine Rechnung bafeldft finden. —Die tpeffalifgen 
‚Hexen find bei den Alten berüctigt. Zu ihnen gehört bie bes Prologs zur 
toffifgen Walpurgisnacht, bie eben in Tgeffalien fpielt; benn bie pparjalifchen 
Felder Liegen in dem phihiotiſchen Tpeffalien und gerabe Lutan begeinet mit 
Vorliebe bie Schlacht bei Pharfalus als theffalifg. Fräulein von Zuffan (f 1758) 
förieb Veilltes de Thessalie, zu beren Neberfegung von Short Wieland noch 
1800 eine Vorrede ſchrieb. Wenn Schröer fügt, bie von Goethe gemeinten 
theffalifcien Hexen feien noch nit nachgewieſen, fo vgl. man 3908 f. Theſſallen 
ift das grieifge Sauberland, Theffalterin gleigbebeutend mit Zauberin, 
und ber Zauberroman, ber feine weitefte Ausführung durch Appuleſus empfing, 
wurde dorthin verlegt. 


— — 
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zwiſchen fügt er Ehre und Ruhm ein, und ı 

‚Spott bezeichnenden Zweifel, Wiſſenſchaft 

wenig diefe zu ihrem Ziele gelangen könn 

mit feinem Homunkulus; denn der wirkfich 
Erzeugniß feiner Kunft. Eine andere ( 
entbehrlichen Verſe „Solch einen Lohn“ u. 

Wagner fühlt weniger den Spott, als daß Homumnl 
verloren ift. Der Teufel macht gute Miene zum | 
gefteht aber leife den Zufchauern, daß er dem Homun 
er, trogdem daß er ihm in die Phiofe gebracht 
jo irrig für fein Geſchöpf Hält wie Wagner, wil 
müffe.**) Faufts Streben führt den Meph 
wiberwärtige Welt. Weld ein Gegenjag zur 

nacht, wohin Mephifto den Fauſt trieb, wo ein 
auf dem Holprigen Wege leuchtete! Diesmal Teı 
tulus, aber Mephiftos Mantel muß jet wieder 
früer, zufammen tragen, nur ift er diesmal um fie g 
fo daß fie wie in einem Luftballon (einem „Lörperli 


figen. 

Alaſſiſche Walpurgisnadht. 
Sie zerfällt in fünf Abfehnitte, von denen zivei 
‚einer am untern Peneios, der feßte an und auf dei 
Meere, der erfte in der Ebene fpielt. Fauſt 
auf, Homunkulus will förperfich entftehm, Dep 





*) Unmöglich tann ber Lohn, wie von Xoeper früher bei 
ber Weiſen felöft fein. Seht ſchweigt er, worin ihm Schröer 


als bebeittenbe Ausſprüche frei zu feinem Zwede anwendet. 
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langt nad) gleichartigen Wefen: allen dreien gelingt ihr Vor— 
haben; Fauſt verſchwindet zuerft; mit dem Entjtehen des fein 
Streben verfinnbildlichenden Homunkulus endet das Ganze. 
Die Bedeutung der Haffiihen Walpurgisnacht fann nicht zweifel- 
haft fein, wie abweichend man auch nad) bloßen Einfällen fie 
genommen hat. So will Küngel darin eine Darjtellung der 
Ummwälzung ſehn; Mephijto, Homunfulus und Fauft feien „die 
eigentlichen Fermente der Revolution“. Viſcher macht es ſich 
damit jehr bequem (S.173 f.); er wagt Goethe zur beſchuldigen, 
daß er „ein krauſes Material zufammengeftoppelt“; in einer „jo 
dünnen, fadenſcheinigen Spur einer Urt von Verdienſt auf 
dem Wege fich ſelbſt überwindenden geduldigen Strebens zur 
Aneignung der antifen Schönheit werde keine Seele einen dra= 
matiſchen Schritt vorwärts finden; ja er meint, dafjelbe jei ſchon 
im Hinabfteigen zu den Müttern gefagt. Wie läht ein ſolches 
Verfahren fich mit Achtung vor dem Dichter vereinigen! 
Pharfalifhe Felder. Den in tragiſchen Trimetern ge— 
dichteten Prolog jpricht die aus dem fechsten Bud) des Lukan 
betannte, auf dem thefjalifchen Hämusgebirge haufende Here 
Erichtho, die don Sertus Pompejus über den Ausgang der 
Schlacht befragt wurde. Goethe Täht fie fiber Lukans über— 
triebene Darftellung fich beflagen: nur diefer ift unter den Dichtern 
gemeint; Ovid nennt fie bloß furialis. Nach feiner höchſt glüd- 
lichen Erfindung muß fie jährlich in der Nacht vor jener unglück- 
feligen Schlacht, die Roms Freiheit vernichtete*), deren grauen- 


*) Ders mit Kraft erwarb, wie Cäfer, von bem es in ben zahmen 
Zenien heißt, fie hatten ihm bas Reich nic gegönnt und es nice ju tegieren 
gewußt. Diefer in auch ber Hexrfer, um deſſen Haupt ſich ungern ber Lor- 
beer fchlang, da er bie Freieit vernichtete — Dem Pompejus (ev Heißt, wie bei 
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volles Schaufpiel ſich vor ihren Augen 

dieſer Nacht aber fühlen fich aud) bie 

hierher gezogen; iſt es ja der Untergang 

Haffifhen Welt, welchen jene Schlacht zur 

dem Scheine des, wie bei der erſten W 

fonmenen Mondes ſchwindet das Bild jener 
bleiben die im Mondſchein blau ſcheinenden euer 1 
vergänglichen Gejtalten althellenijher Sage. Bor d 
Luft erſcheinenden feltfamen Luftreifenden flieht Erid 
aus Furcht vor neuer Verläumdung ſich von fe 
mehr jehn Lafjen will. Homunfulus, der noch in der X 
zaudert, ehe er es wagt, im diefe Welt hinabzufteig 
jemige, was er zunächſt ſieht, die mod) rohe, un 
ältefter griechiſcher Dichtung und Kunſt, ihm, da es 

als klaſſiſch ift, was er hier erwartet hat, nicht illt 
gegen Mephiſto gerade dieſe Geſtalten recht behaglich 


Qufan, dem Goethe in dieſen Werfen folgt, mad) feinem Veinamen 
ber Große) träumte in biefer Nacht, er werbe. in bem won ihm 

wie zur Seit feines erften, frügen Triumphes, mit ungeheuern 

vom Volt empfangen, wogegen Cäfar, aus Sorge wegen ber u 
Nacht vor der Schlacht nicht fhlafen Tonnte. 

*) Wieberpolt ift bejeichnender als wieberhoft' wäre, 
Wiederholung dis zur Gegenwart bezeichnet. 

**) Bu fäwebe ift ih zu ergängen; er will nod einmal, 
freifen. Cine Anrede an Meppiftopgeles, als ob biefer ben Zug Leite, 
umangebradpt; bies thut ja ber Teutenbe Somuntulus. — Schaut 
Sqauder, von ben ſchauderhaften Geſtalten, die er unten ſieht. — 
ber tiefere Theil des Tales. 

#4) Den Norben begeichnet ber nordiſche Teufel hier als ei 

‚er biöher immer alle Geftalten nur in dieſem gefehen. Das Roma 
Eat ms Berker um 
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Nachdem fie das Weggehen der den Mephiftopheles anziehenden 
Erichtho bemerkt Haben, wird Fauſt auf dem Elaffijhen Boden 
niedergelafjen, wo er, wie Homunkulus vorausfieht, ſogleich er— 
wachen wird, 

Sein erftes Wort bezeichnet das ſehnſüchtige Verlangen nad 
Helena. Homunfulus räth ihm, Hier bei den altgriedhijchen 
Fabelwefen nachzufragen, wogegen ber bloß für fich beforgte 
Mephiftopheles meint, jeder möge für ſich fein Glück verfuhen 
und zulegt der Meine durch den Schein und den Ton feiner 
Leuchte fie wieder vereinigen. Fauſt jpricht weder Verwunderung 
aus, wie er hierher gefommen, noch fragt ex, wer der ihm ante 
wortende, dann leuchtende und drößnende Kleine jei; er läßt fie 
beide ruhig gehn. *) 

Das Gefühl, durch ein Wunder nad) Griechenland, wenn 
auch nicht nach Helenas Heimat Sparta, verfegt zu fein, bes 
geiftert und ermuthigt Fauft, jo da er ernften Siunes Helena 
nachzuforſchen geht. Das Streben nad) der idealen Schönheit 
erfüllt feine Seele, aber ruhig will er durch die Geftalten alt- 
griechiſcher Sage wandeln, nicht leidenſchaftlich aufgeregt ihr 
nachrennen.**) 

Am obern Peneios. Die durhaus nöthige Anzeige des 
Szenenwechſels fehlt. Zunächſt führt uns der Dichter zu den 


*) Dap Homuntulus von Fauftd Gang zu den Milttern weiß, fält wicht 
auf, da feine damoniſche Natur aled burhfgaut. — Hat weiter nichts zu 
überfehn, wird vor nichts bangen. — An meinem Theile, um meinen 
Bwed zu verfolgen. — „Run friſch zu neuen Munberbingen !* fpricht er zu 
Mephiftopheles. 

**) Der libyſche Antäus erhielt unilberwindliche Kraft, fo oft er die Erde, 
feine Mutter, berüßrte, Val. Goethes Egmont V, 2 
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fratzenhaften rohern Geſtalten uralter Anſchauung, zu 
Mephiftopheled, den wir in einiger Entfernung 

ſich Hingezogen fühlt, wenn fie auch ihrer gefunden, aber etiva 
derben Sinnlichkeit wegen feiner Litfternheit nicht ganz behagen 
tönnen*); da er einmal hier ift, fo will er fie doch des An— 
ſtandes wegen begrüßen. Zuerſt trifft er auf die ben —— 
aus dem Orient zugefommenen Greife**), zu denen 
nähere Ausführung die Ameifen und Arimaspen gehören. Die 
barſchen und mürrifejen Greife***) fühlen fich durch die Anrede 
als Eluge Greije verlegt, da niemand fich gem Greis nennen 
höre, was fie ſeltſamerweiſe auf die etymologiſche Verwandt— 
ſchaſt des Wortes beziehen: denn alle mit gr anfangenden Wörter, 
bezeichneten etwas Unangenehmes. Der Dichter benutzt diefe 
‚Gelegenheit, um auf jenes tolle etymologijche Gebaren Hinzu 
deuten, das, ohne fih der Mühe gejhichtliher Forſchung zu 
unterziehen, in den anlautenden Konfonantenverbindungen 
den eigentliden Sinn der Wörter zu greifen wähnt. Da Mes 
phiſto fie ganz leicht durch den gleichfalls mit gr anfangenben, 
ihnen jo werthen Namen Greif widerlegt, jo retten fie dieſen 
durch die Bemerkung, das Greifen fei mit dem Güde 
verwandt. Im folgenden werden die Berichte Herodots (ITT, 
102 ff. 116) von den Arimaspen und den Ameijen mit einander 


*) Aus einer feüßern Faffung ber Stelle haben fig in ben Paralipomena 
gwei furge Reben bes Fauft und des Mephifto erhalten. 
*+) Gr nennt fie un verfgämt (2471), weil fie ſich ganz a 
thiere zeigen, 
++) Zuerfl fprit zweimal nur ein Greif, dann werben Greife 
wzuletht redet einer in fleigendem Unmillen, dann beide vereint. Später 
wieber unbeftimmt Greife vor. ud) bioß eine Epbing fprict fpäter 
dann finbet ſich bie Mehrzahl, 4 


alaſſiſche Walpurgisnacht. II. Am obern Pencios. 148 


verbunden. Die eintugigen Arimaspen ftreiten mit den Greifen 
wegen des von diejen bewachten Goldes.*) In einem einfamen 
Striche Indiens graben folojjale Ameifen, von der Größe eines 
Hundes bis zu der eines Fuchjes, um fich unterirdifche Woh- 
nungen zu bauen, den Goldfand aus, welchen die Inder zur Zeit 
der größten Hitze, wo dieſe ſich unter der Erde befinden, ſammeln 
und entführen. Dienen die Oreife zur Darjtellung der alt= 
indifhen rein thierifhen Fabelgebilde, jo tritt uns im dem 
ägyptifhen Sphinxen ſchon eine Vereinigung menſchlicher 
und thieriſcher Gejtalt entgegen. Die Jungfrauentöpfe der ſonſt 
thierifchen Sphinge (mit Löwenleib, Drachenſchweif und Flügeln) 
loden den Mephifto an, und er möchte ſich vertraulich zwiſchen 
fie fepen; daß er aber den tiefern Sinn, der in ihnen liege, gar 
nicht ahne, fpricht eine der Sphinze aus, die ihm mit dev Frage 
zu Leibe geht, wer er denn fei, daß er jo vertraut mit ihnen 
thue.**) Seine ausweichende Antwort***) Hilft ihm nichts; die 


*) Ueber bie Deutung biefer Sage Hatte fih Woß 1794 mit bem Grafen 
von Beltpeim geritten, zepn Jahre fpäter in ber jemaifgen Literature 
seitung in einem gegen ihre fombolifge Deutung gerichteten Auffape über bie 
‚Greife, wie Goethe glei; darauf ſchrieb, „gut um fid) gegriffen“. 

+") Statt bis muß es daß heißen, GSchröer erklärt: „Bor allen nenne 
dig. Der Name muß uns vorläufig genügen, bevor wir dig Tennen.“ 

#9) Gr exwiebert mit ber geleßrten Besiehung auf bie altenglifden foge- 
nannten Moralitäten, wo neben bem Teufel gewöhnlich bas Safter (the old Vice 
in Shatefpcaved Bas ihr wollt IV, the Vice, Iniquity in Rigarb ILL, 
I, 1) auftrat, in einem langen bunten Gewande , mit, einem hölzernen Dolce 
und einer Peitfcpe; mit Iepterer flug e8 ben Teufel, Dis biefer in lautes 
Brülfen autbrag. Mepifiopheles muß gefiehn, baf er bas Böfe fei, oc hit 
ex diefes Befenntniß im eine gefdichtliche Bemerkung, worin. zugleich ein Spott 
auf das fonberbare Verhältnig bed Laflers zum Teufel in jenen altenglifgen 
Büpmenfpielen Legt. 
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Sphing fragt, ob er denn, wie fie, von den Sternen 

und fie ftellt ihn auf die Probe, indem fie feine 
jebigen Stellung der Sterne am Himmel wifjen wil 
ftopheles aber verräth, wie er fi ganz an die Erde 
Thierifehe Halte; die Sterne ziehen ihn nicht an, ba 
wozu er fich verfteigen könnte, wäre, da er fein and 

zu führen wüßte, ſich Räthſel von ihnen aufgeben z 
(befannt ift das Räthſel der thebaniſchen Sphing), wa 
die pfiffige Sphing fogleich ergreift, fein ihr wohl! 

in einem nichts weniger als ſchwer zu errathenden Nätt 
zuſprechen.“) Die Greife, jo auf das Wefen des 
Gaſtes aufmerkfam gemacht, weiſen diefen weg, n 
brutaler Weife auf die ihm unbegreifliche Ueberhebi 
ganz thierifchen Natur fpottet. Die ruhigern Sphinge 
die Meberzeugung aus, daß es ihn bald von 0 
werde, da er bei ihnen fich unbehaglic finden müffe, 
wegen ihrer ernjtern Richtung feine gemeine Li 
ihnen nicht befriedigen fünne.**) 

Das Ningen nad) wahrer Schönheit zeigt ſich 
in den Sphingen in den erften nod halbthi 
Bildungen der griehifhen Kunjt, in den Gi: 
in den Bappeln des Peneios eben ihren verlodenden 
ftimmen, ***) Ihr Wefen, im Gegenfaß zu den Sph 












gung verfhrumpft, x 
Die Verbindung „au Scharen und in wohlgefiimmten 
Mößig. Statt im folte es wohl mit heißen, e 
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ihr Gefang und die Erwiederung der nachfpottenden Sphinze 
aus, wobei das in ihnen fid) zeigende Streben nad) reizender 
Schonheit bezeichnend Hervortritt.*) Mit der Warnung vor 
ihnen ift es nicht ernftlic gemeint; fie ſprechen nur ihre Ge— 
fährlichfeit aus, die fie wohl fennen. Die Sirenen werfen den 
fie in derfelben Melodie**) verfpottenden Sphinzen Neid und 
Haß vor und verjprechen jedem twillfommenfte Aufnahme. Me— 
phiſto aber vergleicht fie mit der jehlechten Klingklangmuſik, wo— 
zu fi das neuere Virtuofenthum verleiten läßt, bei dem, wie 
Goethe einmal fagt, „einem alles in den Ohren hängen bleibt“. 
Wenn er aber darin, mehr im Sinne des Dichters als in feinem 
eigenen, das Gemüth vermißt, jo hat die Sphing ganz vecht, 
feines leeren Geredes vom Herzen zu jpotten.***) 

Wie ganz anders verhält ſich der jetzt auftretende nad) voll- 
endeter Schönheit ftrebende Fauft zu diefen noch halbrohen Ge— 
bilden, aus welchen ihm das Ringen nad dem Schönen ent- 
gegenleuchtet! Er erinnert ſich, daß diefe Gejtalten mit ihren 
großen, tüchtigen Zügen in die ſchöne Zeit vollendeter griechiſcher 
Sage hinabreichen}), da er fie beim erften Anblid erfennt. Auf- 


*) In ber Runft erſcheinen fie mit Bogeldeinen, erſt fplter ganz als Wöger 
mit Zungfrauentöpfcen. Die Habihtfralen find Goethes Zutzat. 

**) Genau ift bied nit rißtig, da dei ben Sirenen alle werſe männlich, 
auslauten, unb ein dreiſacher Reim ſich finbet, bei ben Sphingen ber lette Ders 
zeimfo ff. 

wer) Gitel, Isereb Gerede. — Das paft... Gefiät. Mon fo etwas 
au fprechen fände bir beffer. 

+) Debipus Zam belanntlig nur mitber thebaniſchen Sphing in Berührung. — 
Solgen, einer ſolchen. — Ulyfies ließ fih an den Maftbaum binden, um nicht 
von ben Sirenen verlodt zu werben. — Won bem Gtreite ber Ameifen und Greife 
folte ber felbft fabelhafte Dicpter Mriflens gefungen Haben. 

Goethes Fauft IL. 4. Aufl, 10 
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fallend kann die hier vielleicht erſt ſpüter eingefüt 
der Ameifen und Greife ſcheinen, die in der ı 
ciſchen Dichtung feine Aufnahme fanden, 
darftellungen. Was den Fauft zu diefen Gebilt 
Mephiſtopheles nicht begreifen. Derjelbe fragt 
denen er gleich, Zutrauen fat, nad) der Hele 
ihm an Chiron, eine gleichfalls noch Halbthier 
weiter vorgejchrittene Vildung.*) Fauſt muß die 
unbedingt folgen**); freilich ſuchen die Sirenen ih 
nach ihn zu feſſeln, aber, find die in ihren Sarg mit 
einfallenden, jeht nicht nachſpottenden Sphinge a 
redt (fie bedienen ſich ſogar einer geſchmackloſen Vergl 
Feſſelung des Ulyfjes***)), jo vermögen doch jene ni 
Auch den Mephiftopheles muß es zu Geftalten t 
ihm gemäß find, und daß es an einzelnen ſolcher wider 
auch im früheften Griechenland nicht gefehlt habe, 
ſogleich; denn die mit fehredlihen Krallen und 
jebenen Vögel des ſtymphaliſchen Sees in 9 


*) Herkules Hat ber Sage nad) bie Erde von allen böſen 
freit; mit feiner eit beginnt bie fgöne Menfenbildung. — 
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gibt ihnen Gänfefühe), die Herkules, der Alcide (Enkel des AI- 
taios), tödtete, und die von ihm abgejchlagenen, immer nach— 
wachjenden unzähligen Köpfe der im Sumpfe bei Lerna hauſen— 
den Hydra faufen an ihm vorüber. Entfeßt ſich Mephiftopheles 
vor diefen ſchrecklichen Ungethümen, jo fühlt er ſich dagegen von 
dem gemeinen, ſinnlich verlockenden Reize dev Lamien*) untider- 
ftehlich angezogen, jo daf er ſich immer nad) ihnen umfehn 
muß. Es bedürfte nicht der jpottenden Mahnung der ihm den 
zu erwartenden Genuß vorhaltenden Sphing, er möge nur ja 
feiner Neigung folgen**); bloß aus Höflichfeit fragt er, ob er 
fie hier nod) wieder finden werde, worauf denn die Sphing den 
Stillftand der ägyptifchen Kunſt in ihrer eigenen Unwandelbar- 
feit bezeichnet. ***) 

Am untern Peneios. Dieje Ueberjchrift fehlt. Wal. 
oben ©. 141. Der Gott wird im Stromef), die Nymphen in 


*) Die fpätere grieciſche Sage kennt bie Zamia ald ein Finberuerfölin- 
genbeß Ungeheuer. Das Mittelalter bezeichnete bie Herxen felbft ald Lamien. 

+) Rad) „Begebt euch fort!* tritt eine Heine, duch zwei Punkte ange- 
deutete Paufe ein; Meppiftoppeles ſchwantt, was er thue. — Sollte Goethe hier 
mit Lußfeite ftatt Luftfeine gemolt Haben? — Gin Bodafuf. Dabeiliegt 
der Vergleich des verſchrumpften Pferbefußes (vgl. S. 144**) mit einem Bods- 
fuße zu Grunde, ba bie Satyrn ſolche Haben 

**) Die Sphinze finden ſich vor den Eingängen ber Tempel und bei Pyra- 
miden oft in Langen Reihen aufgefeilt. — Man Hatte vermuthet, der Jungfeaus 
Topf der Sphinge gehe auf bie Zeit ber Sonnenwende, und bie Pyramiden hätten 
au aftronomifcgen Beobachtungen gebient. — Unter dem Hohnericht ber Völter 
werben fhredfige Natur» und Kriegsereigniffe gebadht. — Hier fpuft bei Schrücr 
wieder bie leidige Annahme, die einen und deshalb eingerüctten Verſe feien 
gefungen worben. 

3) @8 ſqwebt dab anberwäctd von Goethe erwähnte Vild bes über 
9300 Fee IVO — - 
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und edler Nitterlichteit darftellt, jo ſchwebt ihm das Ideal des 
jugendlichen Herkules vor, in deſſen edler und anmuthiger 
Bildung die Kunft feine ungeheure Stärke anzudeuten wuhte, 
Fauſts Geſtündniß, daß er freilich in folder Vollfommenheit 
den Herfules noch nicht dargeftellt gefehen, bildet den Mebergang 
zur Frage nad) ber jhönften Frau, als welche dem Chiron bie 
Helena in begeifterter Erinnerung jchildert.*) Die Mittheilung, 
dab Helena ſelbſt einft auf Chirons Rücken gefeffen, fteigert 
Faufts Sehnſucht auf das höchſte, und fo nöthigt er diejen, die 
Sadje ganz genau zu erzählen. Die Sage berichtete, Theſeus 
habe die Helena geraubt und nad) feiner Burg Aphidna oder 
Aphidnä gebracht, die Diosfuren hätten deshalb Attifa verwüſtet 
und die Schwefter nad Haufe zurücgefühtt; alles übrige ift 
Goethes Erfindung, dem wohl die Sage vom Raube der Töchter 
des Leufippus durch die Dioskuren vorſchwebte, die von den 
Verlobten jener verfolgt wurden, jo wie das Hinübertragen der 
Deianira über den Fluß Euenus durch den Kentauren Nefjus. 
Der Dichter benupt die Gelegenheit, beim Uebergang zu Faufts 
begeifterten Ausdrud des unüberwindlihen Verlangens nad) 
Helena auf das vertradte Beſtreben, in der Mythologie feite 
Beitbeftimmungen zu geben, jpottend hinzuweifen.**) Fauft bes 


der Menſchen nad) der griechiſchen Sage von ber Autochthonie gedacht. — Im 
Dlgmp warb Herkules mit ber Jügenbgöttin Gebe vermählt, 

Er ſedt ber in ſich felbft feligen Schönfeit bie von vollem Leben bes 
wegte entgegen. Die Helena hat er in höchfter Aufregung gefehen. 

**) @8 weht: hierbei ein Muffay won Geoffeog im Journal de 1’Empire 
über das Chronologifche ber Sage von Helena vor, worüber Goethe am 4. Der 
gember 1811 in einem Briefe an ben Grafen Reinhard fpottet. — Duris hatte 
behauptet, Selena fei bei jenem Raube erft fiebe n, Jahre alt gemefen, während 
Diodor nad) andern zehm Jahre angab, Goethe hatte ſich im der erften Aug- 












——— zu Fauſts Streben, 1 i 
zingen; die Berfuche des Mephiſtopheles, der ſich 


Urhaßlichteit verbindet, ſchlingen fich wechſelnd 
Am obern Peneios, wie zuvor. Goethe war 
aus ein Gegner des Vulkanismus, welcher die Bildın 


das unterirdiſche Feuer eine bedeutende Rolle fp 
Neptuniften lebte er der Neberzeugung, der C 
ruhiger, allmählicher Entwidlung, nicht durd) g 
wälzungen geftaltet, von denen nur einzelne ©) 
zeugten; doch beftand er feineswegs auf einem e 
mus, einem wellenſchlagenden Meeresraum, ſondern 
dichtere Atmoſphäre an, „wo mannigfaltige & j 
mineraliſchen Theilen geſchwängert, durch efeftrijcheme 
Anregung wirkten“. Vgl. in den Banderjahr 2 
(Erläuterungen ©. 104 f.). Seiner überall eine ft 


ummälzungen auf gleiche Weife zuwider, nur von vı 
So läßt er denn a 


‚en uns wieder an der Stelle, wo 
‚Sirenen verlafjen haben, auf einem v 
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Boden. Die Sirenen fprechen gleich ihr Mißbehagen über diefen 
Ort aus: fie möchten ſich gern in das Waſſer ftürzgen, das 
heilbringende Element, und durd ihre das Wafjer preifende 
Lieder das unfelige vulfaniftifche Volk bekehren; am glücklichſten 
würden fie ſich fühlen, könnten fie jogleich, ihrer neptumiftifchen 
Neigung folgend, zum ägäifen Meere fahren, wo bald das 
heitere Meeresfeft begangen werden wird, dejien Darftellung 
den Schluß der klaſſiſchen Walpurgisnacht bildet. Als fie das 
ſich anfündigende Erdbeben vorausfehen, fordern fie alle auf, von 
diefer wunderfeltfamen Erſcheinung, die „niemand fromme*, von, 
diefem ſchauderhaften Orte and Meer zu fliehen.*) Goethe macht 
ſich den Spaß, das Erdbeben (Seismos) als einen mürriſchen, 
in der Tiefe brummenden und polternden Alten einzuführen, 
der mit gewaltigem Drücken einen Berg zu Stande bringt, **) 


») Mit Hellem Heere, nad bem gemwößnligen mit hellem Hanf, 
Bei ben Landetnechten bildete ber helle (volle) Haufe ben Gegenfag zum voran 
gefenben verlorenen. Weiter unten ſteht fo zu ganzen Helfen Haufen. 
— Seeifg heitern Fee, tühn für heitern Seefefte: Val zu 3628. — 
Staugen, gemöhnlid ftauen. — m „Blinfenb, wo bie Sittermellen“ ift 
das unerträglice Komma zu fteeihen; bLinfenb, das fih auf Zittermelfen 
begteßt, mirb in ſehr Hühner Weife bed Reimes wegen vorangeflelt. Noch tühner 
ift 7100: „Herz wie es mag“. An der überlieferten Satpeihnung trägt Goethe 
feine Schuld; fie gehört dem Schreiber, Edermann ober dem Drud, In einem. 
erhaltenen Entwurfe ber Berfe 2809-2008 finden ſich Bligenb, An has 
Ufer fpielend ſchnellen unb bie rigtigern Resarten Umd (Matt Uns), 
Heilgem (fatt Heiligem) und Erberbeben (fatt Erbebeben). 

”*) 5 ſqwebte hierbei eine ähnliche Darftellung Raphaels vor auf bem 
Carton zur Befreiung des Apoftels Paulus, ber zu den vatitaniſchen Tapeten 
benugt wurde. Das Erdbeben erſcheint bort ald gewaltiger Rieſe mit mächtig 
gehobenen Schultern und einem won ber Anftrengung feitmärts gebrüüdten 
Auge. Hiernad brachte Ooethe auf dem 1805 entworfenen Diplom ber 
mineralogifgjen Gefeufgaft zu Jena unten einen mit Halbem Leibe aus ber Erbe 
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den Teufel heran, den ihre verlodende Geftalt gewaltig veizt.*) 
Die hier ſich eindrängende Empufe ift ein von der unterivdifchen 
‚Helate gefandtes Geſpenſt, das ſich in alle Geſtalten verwandeln 
Tann, von denen fie meift, um den einfamen Wanderer zu beläftigen, 
die häplichen wählt**); den Namen (Einfüßerin) führt fie, weil 
fie nur einen menfchlichen Fuß hat, der andere ift ein Eſelsſuß 
oder von Mift. Hier erinnert fie den Mephiftopheles durch ihre 
eigenen Vervandlungen an diejenigen, bie er von den Lamien 
zu erwarten habe; zugleich deutet fie durch das Eſelsköpfchen an, 
daß er doc) fo dumm fein werde, ſich von ihnen bethören zu 
laſſen.**) Aber die Lamien wiffen durch Erregung eines falfchen 
Ehrgefünls das noch immer ihn zurückhaftende Bedenten zu be⸗ 
fiegen. Das Ergreifen der einzelnen Lamien, die ſich unter 
jeinen- Händen verwandeln }), deutet zugleich an, wie die gemeine 
finnlihe Gier von einem Gegenftand zum andern flattert, ohne 
irgendivo wahre Befriedigung zu finden. DieLamien verſchwinden 
geipenfterhaft als Fledermäufe, indem fie bemerfen, der „einges 


*) Huf den Werd: „Siebe wird in feinem Serzen“ finbet ſich kein Reim, 
was wohl auf einem Verſehen bes Dichters beruft, Man hat ben Ausfall von 
einem ober gar zwei Verſen vermuthet. 

**) Daf fie ganz blutig fei, it ein Mifverftänbniß Schröers. 

”*») Küngel fiel feltfam bie „Ölrtfaugenbe” Empufe mit den Lamien ganz 
auf biefelbe Stufe, obgleich biefe Hier, wenn ie aud) ben Mephifto freundlich Der 
grüßt, ihn vor ben Lamien warnt, Freilich tommt bei Philoftratus eine Ems 
Pufe vor, bie einem Jünglinge beiwohnt, um ifm das Blut auszufaugen, allein 
bier tritt nur bie Luft an Wermandlungen hervor. 

9) Die niebliche Aleine verwandelt fid) in eine Gibecfe. Val. bie venebiger 
Evigramme 68 f. — Den in einen Pinienzapfen auslaufenben, mit Gpheis ober 
Weinranten ummunbenen TChyrfusftab führen bie Batgantinnen. — Bouift 
(eigtiger Bofift) Heißt ein kugelrunber Zaubpifz, aus welgem beim Drüden ein 
feiner, brauner Staub mit einem Analle Herausfäßrt. 

Goethes Fauft IL, 4. Aufl. 1 


162 III. Erläuterung und 


drungene Herenjohn“ verbiene das Al 
dem Dichter wohl wenig ernft damit, daß bi 
chiſche Weſen fih am mittelalterlihen 
mehr wollte er in der Art, wie fie ale F 


ſchwirren, das düftere, trübe Gefühl des in n 
feit verfunfenen, feiner Heiterfeit fähigen Sum 
Wenn Mephiftopheles hervorhebt, daß es bei den 
fo vertradte Geftalten wie im deutſchen Ab 

ift er freilich nach feiner heute gemachten Eı 
rechtigt, aber fie erſcheinen bei ihnen nicht in der hei 
fie machen ſich an den mittelalterlichen Teufel, den 
Gegenfag alfer Rumft, während Fauſt und Homunf 
ihnen zu befürchten haben. ’ 
Bon feiner Beftrafung fehrt der Dichter zur V 
und Vernichtung des Vulkanismus zurüc, von wel 
Homunkulus abgeftohen fühlt. Mephifto, der, von de 
fortgezogen, in den Schluchten, in welche das 
glatten Wege verwandelt hat, fich nicht zu finden 
dieſe vulfaniftifche Umgeftaltung als höchft bedeutend: 
die Bergnymphe (Oreas) eines nahen uralten Na 
unnatürliche vulkauiſtiſche Schöpfung verfpottet.*) 
mittelalterliche Teufel muf dem von uraltem Eid 
Naturfelfen alle Ehre geben. Am untern Gebüſch 
‚merkt er den Homunkulus, der bisher feinen Zwechn 
hat, was ganz natürlich, da er nur im Anſchauen 
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Schönheit zur vollendeten Entwidlung gelangen kann, Bume- 

riſtiſch laßt ihm der Dichter fein Heil von ——— 
erwarten, denen er auf ber Spur iſt,) Mephiſtopheles war 

ihn ganz im Sinne des Dichters vor biefen Leuten, ble gern ihre 
eigenen Einbildungen der Natur unterfcöben, und ba es Ihnen 
nicht um die Wahrheit, fondern um ihre Anſicht zu thun fei, flatt 
die Sache aufzullären, fie verwirrten. Homunkulus will wenlgſtens 
ihre Anſicht Hören. Von ben beiden jept erſchelnenden Nature 
philofophen vertritt Thales, der das. Waffer als Urgrund ber 
Dinge jegte, den Neptumismus; Anagagoras, welcher ſich viel 
mit Erdbeben, Sonnenfinfterniffen und Meteoren beſchüftigte, 
die er mechaniſch zu erflären fuchte, erſcheint höchſt paſſend ala 
Anhänger der mechaniſchen Erhebungstheorie.**) Anaxagoras 
wirft dem Thales vor, daß er fich auch durch den Augenſchein, 
den eben entjtandenen vullaniſchen Berg, nicht überzeugen laſſen 
wolle, wogegen jener bemerkt, diefe Anficht ftehe feiner ganzen 
Anſchauung ſchroff entgegen ***), wie Goethe ſelbſt einmal Aufert, 
er könne feine Ginnesweife nicht ändern zu Lieb der neuen, von 
einer eigenen entgegengefepten Anſchauung ausgehenden Lehre, 
Beruft ſich der eine auf den durch Feuer entftandenen Berg, fo 
hält fi) der andere am die unerſchöpſliche Vildungskraft bes 
Feuchten, aus welchem ſich ſogar Lebendiges entwicle. Da hier 
vom Entjtehen die Rede ift, will Homunkulus ſich an bie beiden 


*) Kleingefelle, eine in ber Bebeutung Kleiner Gefelle Kaum zu 
billigende Berbinbung. — Hinein ba, hart für da hinein, 


aurüdflicht. „ind it 
lieblicher Buple”, heißt ed ſchon 1779imG efang ber @eifterü uosullen 
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der Verbindung mit einem jo durchaus Heinen Geſchlecht abs 
zurathen, das es nie zu etwas Großem bringen fünne, als zu 
des Anazagoras tieffter Belümmerniß die Nache über die Pyg- 
mäen hereinbricht. Die zur Vergeltung aufgerufenen wanbernden 
Kraniche find zurücgefehrt und rien, von Thales jubelnd ver- 
fündet, den an ihren Verwandten, den Neihern, verübten Mord 
durch blutige VWernihtung.*) Go ift der Neptunismus endlich 
gerochen und durch Zerjtörung der vulfaniftiihen Erhebungs- 
theorie in die ihm gebührende Stelle der Wiſſenſchaft wieder 
eingeſetzt. 

Aber hiermit iſt ber Spott über die Vulkaniſten noch nicht 
erſchöpft: fehliehlich wird angedeutet, man könne bie Bildung ber 
Erde eben fo gut aus wenigen Meteorfteinfälfen als aus einzelnen 
vulfanifcen Ausbrüchen erklären. Zur Antnüpfung diente die 
Nachricht, daß Anaxagoras den Fall eines zu Aegospotamoi 
niederftürzenden Meteorfteind aus der Sonne vorhergefagt Haben 
ſolle. Goethe benugt diefe Gelegenheit zur humoriſtiſchen Hinz 
deutung, wie viele Anfichten der Schulen bloß der Einbildungs- 
kraft ihren Urfprung verdanfen. Anaxagoras fleht in Auferfter 
Noth, da er das Unglüd der Pygmäen gewahrt, die Zaubergöttin 
Helate**) um Rettung durch ein Wunder, In feinem Fieber- 


*) &8 fQwebt Hierbei wohl ein von Tiſchbein perasgegebened bie Ber- 
nichtung ber Pogmäen barfiellenbes Bafenbilb vor. 

**) Diefe Göttin Hat brei verfgiebene Namen unb Gefalten; auf ber Erbe 
ift fie Diana, im Himmel, wo fie ihm jegt erſcheint, Luna (Mond), in der Unters 
welt Hetate Der Anblid bed Monbes „erweitert ajmungdvo feine Bruft“, da er 
auf tiefes Sinnen beutet; jo ruhig er auch fheint, fo mächtig ift doch bie in 
biefem Liegenbe Gewalt. Daß fie „ihrer Schatten (ded Schattenreihs) graufen 
Sqlund eröffnen möge, gept auf bie Helate; fie fol in Begleitung iprer Hunde 
auß ber Unterwelt fommen und ihre Macht üben. gl. Virg. Aen, VI, 247. 


roter Schein zu. Dabei ſchwebt des U 


die Geftirne ſeien durchglühte Metallmaffen. 
er den Mond, doc) innezuhalten und nicht zur 
wozu der Sage naqh theſſaliſche da en 
er umdunlelt ſich ihm, und auf einmal 
Erde**), worauf ſich Anaragoras, voll Befti 
angerichtet zu haben, auf das Angeficht nieder 
er wirklich gefehen, war nur der Fall eines 
Thales ift über des Anaxagoras großartige 2 
im Klaren, da er fieht, daß der Mond noch 
Himmel fteht, doch hat aud) er etwas S n 
das er ſich nur nicht zu erflären weiß.**) Der 
mumfulus bemerft die am vulkaniſchen Berge fid) 3 
änderung, und erfennt, daß ein Meteorftein 
Kraniche und Pygmäen zugleich erfchlagen habe. 


25-258. — Dine Zauber, ohne hab er erft burch Zauberfünfte‘ f 
herabzieht (3908 ff). Seltfam meint Schröer, fie fole bie 
geaufen Schlund (der Unterwelt) bergen, womit ifmen ſchlecht 
*) @gt. Plat. Gorg. 68. Aristoph. Nub. 749. 750. Hor. 

**) Goethes Ausbrud ift bier ungemein maleriſch. Windget 
er, wie weiter unten Dreigethüm. Das alte Gethüm (vom m 
Hat fih mur in Ungethüm erhalten. Sqhrber fabelt, ber zweite Theil bes Mont 
iehne fi) Bloß an Bethüm an, führe aber auf Gebäme ( 1 

++) In den Worten „Auch hab’ ichs nit mit ihm empfi 







Doc um fo mehr vermutgen, ais bie gu Orunbe Liegenbe 
Haft war. Wie man auch) erflären Lönne, ſehe ih nicht. 
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tümmert fi die Natur um den Streit der Schulen. Daß die 
Erklärung aus Meteorfteinen ebenjo anwendbar wäre wie bie 
der Vulkaniſten, deuten die legten Worte des Homunkulus launig 
an, Diefer wird num, um zur Entftehung zu gelangen, von Thales 
zum con erwähnten (S. 155) Meeresfefte, zum Neptunismus, 
geführt. Aber Mephiftopheles muß noch) vorab zur Ruhe kommen. 

Diefer, der mit Mühe an dem Naturfelfen über die eine 
Art Treppe bildenden Wurzeln alter Eichen herabklettert, iſt 
natürlich mißſtimmt. Bunächit beflagt er den Mangel an 
Nadelbäumen, deren Geruch ihm auf feinem Harz jo erquicklich 
ift, da er ihn an Pech erinnert, das er nebſt Schwefel, ala 
Hauptbeftandtheife der Höllenflamme, befonders liebt, und er 
begreift nicht, womit die Oriechen in ihrer Hölle das Feuer ſchüren. 
Daß der Dichter hiermit auf die Beſchränktheit der Reifenden 
ziele, welche in der Fremde immer diefen oder jenen Vorzug 
der Heimat vermiffen, verräth der Zuruf der Nymphe des Eich— 
baumes (der Dryas) nebft der Erwiederung des Teufels. Diejes 
furze Gefpräch bildet den Uebergang zur Entdedung der Phor— 
tyaden, in denen Mephifto ebenbürtige Weſen finden foll. 
Die Szene ift mit Löftlihem Humor ausgeführt. Die von 
Aeſchylus (Prom. Aesch. 794—796) angeführten Phortiden*), 
die Töchter des Phorkos oder Phorkys (Duntel) und der Keto 
(Kluft), find Deino, Pephredo und Enyo; alle drei Namen 
deuten auf ihre ſchreckliche Natur. Sonſt heißen fie auch Gräen, 
die Grauen. Zuſammen befigen fie nur ein Auge und einen 


=) Goethe braucht bie elöftgebilbete volltönenbere Form Phorkyaben 
nad) Analogie von Thefins u. m. MWefhplus nennt biefe ffiwanattig, ein⸗ 
äugig und einzahnig; fie wohnten auf bem gorgoniſchen Feldern von Rifthene, 
wo weber Sonne noch Mond fie ſchaue. 


uchählichften Gebilde, mit denen fidh Dept 
fügtt, obgleid) ex felbft am Anfang davor fauben! 
fogar Alraune (vgl. S. 74**) und die ſchreclichſten Gi 
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genug angedeutet, daß diefe Zerrbilder nicht in das Kumftleben 
der Griechen eingedrungen find, fondern mur als Ungethiime der 
ſchauderhaften Finfternih gedacht wurden. Dem Dichter Ingen 
hierbei die gegen Leffings Ansfprud), dab die alte Kunft mur 
das Schöne daritelle, gerichteten Einwendungen vor, die ſchon 
‚Herder zurüclgewieſen Hatte. Mephiftopheles macht den Phor- 
tyaden, da fie doc) jo ganz umbefannt jeien, den Vorſchlag, ihre 
Dreiheit in eine Zweiheit zufammenzufchmelzen, und ihm das 
Bildniß der dritten zu fiberlaffen*); aber diefe wollen wenigſtens 
ihren Zahn und ihr Auge behalten. Auf des Mephiftopheles 
Einrede, dadurch verlöre er gerade das Charakteriftiiche**), gibt 
ihm eime ein Ausfunftsmittel an. Diefer geht willig darauf - 
ein. Daß fie fid) auf feine Geſchwiſterſchaft freuen, kann er fich 
gefallen laffen; freilich ift er auch ja ein Sohn des Chaos; 
doch muß er jelbft darliber fpotten, daß er zugleich Mann und 
Weib jet, Diefe Bemerkung fpricht er natürlich leiſe, wie auch 
die lehzte, obgleich dieſe fzenarifche Bemerkung fehlt. Doch als 
die Phorkyaden ihre Freude verrathen, daß ihre Dreiheit (demm 
fie jelbft Haben ſich jett wirklich in zwei zufammengerüict) mm 
zwei Augen und Zähne befige, kann Mephiftopheles das Gefühl 
der Scham über feine jegt angenommene Hafjifche Geſtalt nicht 
unterdrüden, vor welcher felbft die Teufel im Höllenpfuhl er— 
reden würden. So ift denn auch der mittelalterliche Teufel 
Das ftrengfte Bild, da fie ohne allen äußern eig, nur 
detfam finb. So find auch bie Nabiren „ein ireng Gebilde“ (560). 
föeibet einen firrengen Stil der Aunft. o 
*) Die Mythologie, die fie fo ſparſam, zufammen mit 








heit Tiegt, ſondern darin, daß jede nur ein Auge und 


ftändigen 

Goethe hat dieje Gelegenheit benußt, den all 
lungsgang der griechiſchen Kunſt bis zum reinſten 
führen. Dieſes heitere Meeresfeſt bildet den i 
jap zu dem ſchauerlichen Empotheben des Berges mit 
fallen des Meteorfteines. Die Szenen des .auf mi 
niſtiſchen Boden fich entwickelnden Homunkulus fi 
die Darftellung des Feſtes. Den Gegenſatz zu des U 
Beſchwörung des Mondes bildet der Eingangschor 

die bei dem Erdbeben hierher geflohen find.*) Bunächft 
nun die Nereiden und Tritonen noch in voher Fiſch 
„Meeriwunder".**) Der Dichter faht fie hier 
Sirenen zunächſt folgende höhere Stufe der bilder 

den Griechen, welche eine geiftige Bedeutung durch die er 
Vorſtellungen erhielt, die von der Inſel Be. 
Anſicht vieler Mpthologen, fid) verbreiteten. 
ſamothratkiſchen Kabiren für den —— der 
griechiſchen Mythologie. Sofort eilen fie, um ihr höh 

zu beieifen, nach diefer heiligen Infel. Bei der 






*) Bor Zitterwogen 3426 fehlt der Beftimmmte Hetitel der 
das vor Bolt. Im frühern Chor ber Sirenen 2899 land fo bie 
wellen. 
*) Rron’ und Edelſteinen, ber mit Edelſteinen geſch 
Aug) bei Spang- und Gürtelfgmud ift an Golb und 
;pange hat man irrig Spang’ gefept; denn Spang” 


mit Gürtelfgmud, Der Ausfall bes 
Goethe hat Loch aar) ift weniger lark als ber bed en bed De 
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Sirenen, die früher als erfter Anfang griechifcher Kunſt bezeich- 
net wurden, da fie freundlich gewogene Mächte find, eine höhere 
Stufe bezeichnen, geftehen diefe felbit. 

Hieran ſchließt fich die mit beftem Humor, aber mit freier Ver— 
wendung der Berfonen über das dramatijche Bedürfniß ausge- 
führte Darftellung, dat, wie heilſam auch der Einfluß der Kabiren 
geweſen fein möge, fie doch Ar der neuejten Zeit die fchredlichite 
Verwirrung angerichtet und die bedauerlichften Kämpfe herborges 
zufen. Natürlich fpielen Hier die Hauptrollen die Bringer der Ka- 
biren. Der erſte Spott trifft Schellings Triumph über Ereuzer. Zu 
den drei ſamothratiſchen Kabiren, Arierus, Arioferfus und Ario- 
kerſa, fügten einige noch den Kasmilus hinzu. Creuzer Teitete die 
drei erjten Namen leichter Hand aus dem Megyptifchen her, wobei 
fein Freund Münter gegen Schelling bemerkte, es beweife nichts 
gegen die Nichtigkeit diefer Deutung, wenn der vierte bisher aus 
dem Aegyptifchen noch nicht befriedigend habe enträthjelt werden 
Können. Schelling aber that ſich etwas darauf zu Gute, daß, wie 
die drei erſten aus dem Phöniziihen, jo Kasmilus ganz einfach, 
aus dem verwandten Hebräifchen ſich erfläre, So deuten denn 
die Nereiden und Tritonen darauf Hin, daß der vierte jo ug 
fei, der falfchen Herleitung aus dem Phönizifchen, der die andern 
ſich fügen, nicht Folge zu leiften, worauf denn die Sirenen 
fpotten, man dürfe es mit feinem Gott verderben, da man nicht 
wiffen könne, zu welcher Bedeutung er (unter ben Händen der 
Mythologen) ſich noch erheben könne.*) Die Nereiden bemerfen 
darauf, es gebe eigentlich noch mehr Kabiren als vier, die, da 


*) Das Mefen ber Götter wechſelt (bei ben Mpthologen), fo daß einer 
fpäter des anbern als des geringern foottet. Darum muß man alle ehren, von 
der Vernachläffigung eines jeden Schaben fürchten, Eigenftehtbad if r erft nach ehrt, 
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Auf die Gejchidlichkeit der neuern Mythologen, die Kabiren zu 
jo bedeutenden Wefen zu erheben, deuten die beiden Chöre. Die 
Nereiden und Tritonen, welde die Kabiren gebracht (worunter 
hier die auf fie fo bedeutendes Gewicht Tegenden Mythologen ge- 
meint find), haben größern Ruhm erlangt als die Argonauten.*) 
Dies fingen die Sirenen ihnen zu, als fie eben vorbeiziehen, wo⸗ 
rauf die Nereiden umd Tritonen mit einftimmen, nur baf fie 
wir ftatt ihr jegen.**) Homunfulus und Thales fliegen ab 
mit dem Spott auf die Streitluft der Gelehrten***), denen gerade 
ein vielbeftrittener Gegenitand, bei dem es an ein Lanzenbrechen 
geht, als der liebſte gelte, 

Jetzt ertheilt Proteus dem Homunfulus den Rath, im 
Baffer zu beginnen, um fo allmählic durch die verfchieden- 
ften Verwandlungen zum körperlichen Dafein zu gelangen. Auch 
diefer Gott der Verwandlung ift durchaus neptuniftiih. Die 


irrig iſt die Satzeichnung, welde feit dem erſten Drude fi erhalten hatte, 
Rolon nah gemoßnt und Komma nad Hinzubeten; ih habe Komma ftatt 
des Kolons und Semitolon ftatt des Kommas hergeſtellt. Falſch ift es auch, nad 
Mond Komma zu fehen, wie von Lorper tut, Der Sinn it: „Bir find ner 
wohnt, wo es (bad Göttliche, bie perfonifigiete Gottheit) aud tpromen mag, im 
Sonnens und Mondfgein (nad) befanntem Gebrauge von Sonne und Nonb) 
betenb Hinzufallen.“ Es ſchwebt bie Bitte bed Drients vor, beim Sonnenaufgang 
bie Gottgeit zu verchren. Bol. Divan XI, 1 mit unfern Grläuterungen. 

+) Ermangeln des Ruhms, wie Im Briefe an bie Nömer 8, 28: „Sie 
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mander vor*), die Urheimat der Menfchen fei das Meer, wo 
dieſe in Fiſchgeſtalt gelebt; erſt als fie ſich zu Helfen gewußt, 
habe das Meer fie ausgeworfen, wonach der Fiſch Vater und 
Mutter des Menſchen fei. Eine ganz ähnliche Anficht führte 
Den aus, und aud) Goethe jtand ihr nicht fern. **) Homunkulus, 
der ſich ſchon durch die frifhe, wie von jungem Pflanzengrün 
duftende Luft***) behaglich angeweht fühlt, wird von Thales 
unter Begleitung des Proteus auf die ſchmale Landzunge ge- 
führt, wo es ihm noch viel wohler zu Muthe werden wird. Dort 
ſoll der Feſtzug ſogleich vorüiberziehen. 

Die auf Hippokampen (Rofjen mit gebogenem Fiſchſchwanze) 
und Meerdrachen zumächjt erjheinenden Telchinen ftellen die 
höhere Kunftftufe ganz menſchlicher Bildung dar, welder 
nur nod) die Jdealität fehlt. Die im Chor fingenden Telchinen, 
eigentlich die erften Metallarbeiter auf Rhodus ), Söhne des 
Meeres, werden hier als Diener des auf jener Infel befonders 
verehrten Sonnengottes gedacht. Neptun hat ihmen zu dem 
heutigen Feſtzuge ben Dreizad verliehen, damit fie das Meer 
in Ruhe halten. Sie wenden fih an bie noch lieblich am Himmel 


m) Er annte fie aus Scleiermagers Abhandlung „Über bie Lehre des 
Anazimander* (1311). 

Er fpracd) tm November 1810 gegen Riemer von einer Geftaltung aus 
dem Maffer zu Moluöten, Polypen u. dal, Dis endlich einmal ein Menfch ent- 
fiehe. Bier Jahre fpäter äußerte er gegen benfelben, bie Natuz führe, um zum 
Wenſchen zu gelangen, ein langes Prälubium auf von Weſen und Geftalten, 
denen noch viel zum Menfehen fehle: 

+") Es grumelt. Bol. Divan I, 16 mit unfern Erläuterungen. 

1) Goetge Tannte bie Abhandlung über fie in Lobeds Aglaophamus 
S. 1181-1202. Die Telqinen folen ven Poſeidon (Goethe braucht ben tür 
mifgen Namen, wie auch Benus u. ©) als Rind aufgezogen — 

I 
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den Menichen hinaus feine weitere Entwiclung gibt: doch dürfte 
dabei auch die ſchmerzliche Klage anklingen, daf den Menden 
feine Körperlichteit an manchem bindere, In diefem Sinne 
nimmt es Thales, welchem Proteus geftehn muß, es jei doc 
der Mühe werth, ein Mann gewefen zu fein, dem langer Nach— 
ruhm folge, womit er eher diefem eine Höflichkeit jagt, als daß 
es ihm damit ernft wäre. Thales und Anaxagoras haben als 
bedeutende Träger griechiſcher Weisheit unter den Geiftern der 
Haffifhen Walpurgisnacht entſchiedenes Recht des Dafeins. 
Das erſte Zeigendes Nahens der Galatee*)verfünden die 
Sirenen, die wir, wenn Riemers fzenarifche Bemerkung **) anders 
richtig ift, una wieder auf der Höhe der Felsbuchten zu denfen 
haben. Ihrer Erklärung, daß der jogenannte Hof um den Mond 
Tauben von Paphos***) feien, ſtimmt Nereus volllommen 
bei), indem er feinen Widerwillen gegen die Sucht ausfpricht, 
alles Wunderbare nüchtern wegdeuten zu wollen. F}) Die zu= 


+) Die framgöfifge Form braucht Goethe regelmätig im Lemma, im Verſe 
ben Genitiv Balateas neben Galatees und ben Dativ Galateen. 

**) Jedenfalls muß es auf den (flatt bem) Felfen Beifen, wie es auch 
in ber frühern fjenarifßen Bemerfung vor 3548 fteht, wo bem ein Drudfehler 
der Auögabe von Schröer if. Ebenfo fteht auf ben Alippen vor 342, 

Zu Paphod wurden bie ber Approbite Heiligen Tauben im Tempel ber 
Göttin in eigenen Behältern gepflegt. 

MRinE it ein Schreib» ober Drudfehler. Goethe kennt biefe von 
Abelung verworfene Form nicht. — Tauben folten von ber fieilifden Stabt 
Eryr bie Aphrodite nach Libyen begleiten und in neun Tagen mit ihr zurüd- 
teren. — Statt Mufhelpfad Habe ich nach Anleitung des Neimes Mufgele 
fahrt gefärieben, das auch beffer zu begleiten ftimmt. Apbrobite wirb nicht 
felten als in einer großen Mufcel fahrend bargefteilt. 

tr Demwadern Mann, im Gegenfage zum nüchternen Aufllärer. Gerade- 
zu wiberfinnig ift Schröcrs Vegiehung auf den nägtigen Wanderer 3736. 
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Vielleicht find fie fpäter eingefchoben, da ſich im folgenden feine 
Spur der Nereiden zeigt. Die Sirenen fehen die begleitenden 
Doriden (und Nereiden) bald in zwei concentrifhen Kreiſen“), 
bald fich vereinigend, indem fie zuerjt aneinander fich ſchließen, 
dann aber in Schlangenlinien ſich durdeinander ſchlingen.*) 
Das Weſen der idealen Schönheit bezeichnet ber Dichter treffend 
in den zarten Schlußverfen der Sirenen. Die Verbindung des 
Menſchlichen mit dem Göttlichen***) zur reinften Jdealität wird 
dann noch finmbildlic durch die Liebe der göttlichen Doriden 
zu den menſchlichen Schifferfmaben dargejtellt. Nereus aber bes 


Göttlicjen) lebhaft bazftellen, inbem fie ſich ihr napen; Doris felbft tann hier 
nicht. erfpeinen. — Die Berfe „Bringet . . . Bild“ find ganz in berfelben Weife 
au faffen, wie vorer „Naht... . wilb“, Galaten felbft wird nicht von den 
Doriden und Nereiben gebract, fonbern von den Pollen unb Marfen, ud) 
verlangen bie Doriben, entfpredienb ber Veſchteibung ber Nereiben, eine weitere 
Ausführung, als „zärtlige* allein gibt. Ganz verfehlt ift es deshalb, wenn 
Meyer und von Loeper Galateen, wie mit ber Duartausgabe flatt bed über- 
lieferten GaLate'n zu leſen ift, ald Afufatio, ber wohl @alatee heißen müßte, 
fafen und ber Mutter Bild als Appofition barauf beziehen. So auch Schröer, 
obgleich er bas von ber Quartausgabe nah Galateen eingeſchobene Konıma 
wegläßt. 


*) Benn nicht vielmeht Kreis um Kreif (ogl. oben ©. 739) zu leſen 
if, fo bafı mehrere concenteifcpe Rreife gebadt werben. 

**) Pur fo glaube id} jept bie fömierige Stelle erklären zu Znnen, bie 
durd) den Gebraud; von Zeile, welced ber Reim forberte, unb bie Nuslaffung 
der Aommata nad verfchlungen und Zeile verbunkelt if. Reiner ber 
übrigen Erklärer hat bis heute etwas zum Werflänbniß ber Stelle beigetragen. 
Früher erflärte id Beil’ an Zeile von wei Linien nebeneinanber (bafer Hat 
ber engliſche Ueberfeger After side by side), aber dies gibt eine wunderliche 
Worfiellung; denn an eine Sinie zu Beiben Seiten bes Mufelwagens zu benfen 
verbietet ber Außbrud, und ein Wiered ift noch weniger anpunehmen. 

“+, Würdiger (mürbevoller) Unfterblicpteit it Genitiv ber Eigenfehatt, 
feinedmegs, wie Schröder euflärt, „würdig ber Unfterblichteit”, 
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einen Preis des Wafjers als des frifcheften Elementes aus,*) 
Den Schlufvers fingen die ſämmtlichen Chöre mit, wovon man 
aber, da fie fern find, nur das Echo vernimmt. Der Liebesblick 
des Nereus dringt in bie Weite.**) Homunkulus, auf dem 
Kroteus-Delphin, fühlt fich von der Frifche des Meers begeiftert; 
feine im Schönen lebende Natur (ift er ja der Drang zu idealer 
Schöngeit) bricht hervor, alles fieht er ſchön und fein Glas tönt 
herrlich. Vom Drange zur Schönheit ergriffen, reißt es ihn uns 
aufhaltfam zu ihrer ivealen Vollendung, zu Galateen hin; immer 
näher und inniger ſchmiegt er ſich an fie an, bis er endlid) fein 
Glas an ihr zerſchellt, worauf fein Licht fich ergieft, wie wir 
dies in den Neden des Nereus und des Thales vernehmen. 
Die Sirenen verkünden uns, wie die Wellen von funkelndem 
Glanz erfüllt werden, und fie feiern die Verbindung des 
Feuers mit dem Waffer (worin humoriſtiſch eine Aus— 
gleihung des Wulfanismus mit dem Neptunismus ange 
deutet ift) umd den feltenen Wundermann***), der ſich in 
fiebendem Drange an Galatees Wagen aufgelöft hat.f) Der 


füsigen Vers mit beginnendem Anapäft Iefen kann. Aber vielleicht in nur vor 
ein ausgefallen. 

*) Blühend. Die Freude blüht in feiner Sesle auf. Man Hat glügenb 
vermuthet, was für ben Verefter bed Wafferd Taum paft. — Die Berfe finb 
ale jembifgeanapäftifg. Anapäfife) beginnen 8825 unb 8828. 

**) Die Berfe find alle jambiſch, trodäifh nur der Vers 3838 |. („Aber 
Galatens”). — Schon, beidemal im Sinne von jet, eimas auffallend. 
#**) Abenteuer, wie Wunder (vgl. ©. 194°), auch von Perfonen, 

+) Hellet Hinan. Die Helle verbreitet fih von Galnteed Throne nad 

oben hin. — Eros gehört nach Gefiod zu den Grunbmäcten ber Meltbilbung. 
nannte ihn ben erſten ber Götter. Bei Empebotles deht in gleicher 
Weife die ud. Nichts liegt dem Dichter ferner als hier an Fauft, Homun« 
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Gefammtchor*) aber flieht mit dem Preife 
indem er noch Luft und Erde hinzufügt, fo 
‚die Feier der die Welt bildenden Naturmächte 
tulus ift zu feiner höchſten Entwicklung gelangt. 
er nad) einem körperlichen Dafein verlangt, 
ung, auf welche er nad) gewöhnlicher menſchlicher 
ging, konnte ihm unmöglich zu Theil werden; das 
entfejiedener es fortjchreitet, um fo taſcher nähert es 
Ziele und Töft ſich endlich, im inmigften Umfangen u 
des Erfehnten auf. 

Dritter Akt. 


Fauſt ſoll fi mit der Helena verbinden, in 
Gegenfage zur alten Teufelsjage, das deal der reir 
heit erfaffen. Der Dichter benupt die Gelegenheit, 
chiſche Altertum umd die neuere Zeit in ihrer d 
Eigenthümlichteit zu zeigen und auf die nothwendige Ver 
des Maffiihen und Romantiſchen Hinzudeuten, die ſich 
befämpft haben. Indem Fauft die Höchfte Schönheit in 
erfaßt, wird er ſich des Werthes Haffifcher Vollendung. 
wie Helena ſich in der romantiſchen Kunſt heimiſch 
lic) findet. Leptere mu ganz in antifer Reinheit, 
und ruhiger Größe erſcheinen; deshalb führt fie der 
einer echt tragifhen Situation vor. Perfephone hat 


tulus unb Meppifto zu benten, wie von Loeper thut, wenn er fagt, 
die brei Abenteurer geleitet. Dfenbar iR Hier won ber rfäßpfung Mi 
mb der Seiter war Homunkilus. 
ALL alle, verfläctenb, wie im BY urfprünglic „oieLvi, 
oben Allgefang. Es ift aud zugleich an das Ego 









Dritter Alt. Helena. Ihre Bedeutung. 187 


das Erfdeinen der Helena auf der Oberwelt zugefagt, aber fie 
ſoll in der Weife der antifen Tragödie von einem ihre ganze | 
Seele erjchlitternden Schmerz ergriffen werden, aus welchem fie 
gefahten Muthes ſich erhebt. 

Wenn Viſcher meint, es jei Goethe gewiß nicht eingefallen, 
das wirkliche Erſcheinen der Helena als organiſche Frucht vom 
Suchen derjelben im zweiten Afte zu fafen, nur, weil er die 
‚Helena nicht Habe Ioswerben Fünnen, Habe,er fie nicht allein von 
Fauft heraufbeſchwören, ſondern auch, da er dem Einfall einer 
Haffifhen Walpurgisnacht nicht habe widerſtehn können, im 
diefer fuchen laſſen, fo jegt diefe Anſicht nicht allein die ounder= 
lichſte Vorftellung von der Willfiir unferes gerade auf die Durch— 
führung eines einheitlichen Planes immer, ganz befonders beim 
zweiten Theile des Fauſt, haltenden Dichters voraus, ſondern 
fteht mit beftimmten Weuherungen defjelben in ſchreiendem 
Widerſpruch. Die Skizze der Maffiihen Walpurgisnadht war 
längft vor Vollendung der „Helena“ entworfen, und darin eine 
Nede des Fauft an Proferpina vorgefehen, welche diefe zur 
Herausgabe der Helena bewegen follte. Goethe dichtete an der 
klaſſiſchen Walpurgisnacht, damit der dritte Alt „ſich ganz un— 
gezwungen anſchließe und, genugſam vorbereitet, nicht mehr 
phantasmagoriſch und eingeſchoben, ſondern in äſthetiſch ver— 
nunftmäßiger Folge ſich erweiſen klönne“, wie er im Januar 1828 
an Zelter ſchrieb. Im Juli 1829 äußerte er, er wolle num die 
beiden erſten Afte fertig machen, damit fie ſich an den dritten, 
welcher eigentlich das bekannte Drama, Helena betitelt, jei, 
„tlüglich und weislich anſchließen möchten". Und nad) Vollen- 
dung derjelben fpricht er jeine Freude demjelben Freunde aus, 
daß „Helena zu Anfang des dritten Aktes nicht ala Zwiſchen— 
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nad) aud) von feinem weitern Vorſchlage nicht die Rede fein, bei 
unſern Bühnen folle man auf Mittel finnen, dies Verhältniß 
des dritten Aftes zu den übrigen Fenntlich zu machen, jedenfalls 
denſelben als Zwiſchenſpiel mit feinen Perfonen auf dem 
Theaterzettel aufführen. „Die Nichtbeachtung diefes Unter- 
ſchiedes“, Hören wir weiter von unferm Kritiker, „hat haupt— 
ſächlich jene Unluft an dem zweiten Theile des Fauſt erzeugt, 
unter dem diejes großartige Werk des greifen Dichters bei dem 
Publikum zu leiden pflegt. Gottlob ift gegenwärtig ben alle— 
goriſch⸗ myſtiſchen Commentationen gegenüber eine heilſame 
Gegenftrömung im Gange.“ Das Unglüd fei, daß man den 
phantaſtiſch⸗ allegoriſchen Charakter des dritten Aftes auf die 
vier übrigen zu übertragen pflege, die „durchaus ohne eigene 
Allegorie“ jeien. Wie Küntzel diefe ganze Darftellung ins Ge— 
meine herabgezogen, Helena nur als eine Eva von ziemlich. 
leichter Natur und demgemäß das Verfahren des Fauft ſich 
denkt, mag der Neugierige bei ihm jelbft nachſehn. Noch leichter 
Hat ſich Wollheim die Sache gemacht, der in feiner in Leipzig 
zur Aufführung gefommenen Bearbeitung des zweiten Theils 
die Helena zu einer Wiedergängerin Gretchens macht. Das war 
bei einem Reftaurateur nicht zu verwundern, der den Mephi- 
ftopheles die Lebengelemente, in welche Goethes ertränktes Kind 
ſich aufgelöft hat, fammeln und, indem er fie mit „Feuerſtoffen 
verjegt und mit feinem eigenen negivenden Geifte bejeelt”, 
daraus den Homunfulus machen läßt. Wer nad) diefen und 
ähnlichen Entdedungen lüſtern ift, der leſe deſſen „Erläuterungen 
und Gefänge zum zweiten Theile von Goethes Fauſt“. 
Helenas Auftreten und Entjegen. Helena tritt vor 
dem Palaſte ihres Gatten Menelaus in Sparta mit gefangenen 
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vorausgejandt, um feinen hier nicht näher bezeichneten Befehl 
zu erfüllen. Jept, wo fie im Begriff fteht, ihr Haus wieder zu 
betreten, will fie die ganze auf ihr laftende Vergangenheit hinter 
ſich laſſen. Sie erſcheint hier als unjchuldig, als gewaltſam 
geraubt*), aber das verhängnißvolle Schidjal hat am dieſen 
Naub unfäglices anderes Wehe gefnüpft, und die gejchäftige 
Sage manderlei hinzugedichtet. 

Hier tritt eine Strophe des Chores ein, auf die nad) der 
folgenden Rede der Helena eine völlig entjprechende Gegenftrophe, 
und nad) der dritten ein Nachgejang (Epode) folgt, ganz ähn- 
lid) wie im Philoftet des Sophofles, wo nur das Strophen» 
paar nicht, wie hier, anapäſtiſch ift. Vergebens ſucht der Chor 
ihre trübe Stimmung durd) den Preis ihrer allbezwingenden 
Schönheit zu verjheuchen, deren Ruhm das höchſte Glück fei: 
- Helena verfinft in düſteres Nachdenten über das, was der König 
mit ihr beabfichtige, indem fie ſich erinnert, mit welchen Worten 
er fie entfandt**); fie beginnt zu fürdten, Menelaus wolle fein 
und der Griechen vor Troja erlittenes Wehe an ihr rächen, ob- 
gleich fie ſelbſt fich jhuldlos weiß. Beſonders muß e3 ihr auf- 
fallen (die zwijchentretende Gegenftrophe fpricht die Hoffnung 
aus, Helena hier bald im vollen, ihrer würdigen Schmude zu 
jehn***)), daß Menelaus ihr geboten, alles zum Opfer zu be— 





*) Die Sage, daß Helena während eines Opferd geraubt wurde, finbet 

fi6, fon bei den Alten, nur nicht bei einem Opfer ber Aphrodite, bie Cytbere 

oder Cyt her ea von ber Infel Eythere oder ber gleichnamigen Stadt auf Eppern 

heißt. Die Alten laſſen ben Raub am Meere ober in Cythere geſchehen. 
Sohl (3928) ift Homerifches Beiwort, wie 3931 heilig. — Frei und 

Hart ift ber bloße Dativ Ufer (fast mit am) und in biefer Verbindung auf. 
Fordre fie auf, bir ald Herrin zu bienen, 
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Wie in der griechiſchen Tragödie häufig Jubelgefänge dem 
Schlage des Schidjals ummittelbar vorangehen, fo ergießt ſich 
der Chor auch hier, nachdem Helena den Palaſt betreten hat, 
in einem freudig bewegten Liede, worin er die glüdliche Wieder- 
herftelfung der Helena feiert und ſich jelbft zur Mitfreude aufs 
muntert.*) Es ift das erfte eigentliche, nicht eine der Bühnen- 
perfonen anredende Chorlied. In der griechiſchen Tragödie pflegt 
der Chorführer oder die Chorführerin eine aus der Ferne kom— 
mende Perſon anzumelden. So verkündet Panthalis hier, daß 
die Königin mit haftigen Schritten aus dem Palaft zurückkehre. 
Nach den vier erſten Verjen ift Helena, welche die Thorflügel 
offen gelaffen hat, die Stufen herageeilt. Panthalis fragt fie 
nad) dem Grunde ihres Entfegens. Dei der Darftellung von 
Helenas Schreden ſchwebt die Stelle in des Aeſchylus Eume- 
niden 34 ff. vor, wo Pythias fehildert, wie fie beim Anblick 
dieſer Nachegeifter im Innern des Tempels in Entjepen ge— 
rathen ſei. Helena, die fich mit ftolzem Selbſtgefühl Tochter 
des Zeus nennt, wie fie ſchon bei Homer heißt, berichtet, die 
fürchterlichfte Schredtgeftalt**) fei ihr drinnen jo graufenhaft 
erjchienen, daß fie gern auf immer diefes Haus meiden möchte: 


*) Im Betreff ber Gorifgen Vereamahe muß ih auf meine ausführliche 
Grläuterung verweifen. — Hier ift in ber Gegenftroppe wohl des Rerkers Sinne 
fiatt bie Sinne des Kerfers zu Iefen, bamit ber Werd dem ber Strephe 
entfpredje. — Bei ben Göttern if nicht an Befonbere Götter zu benten; ber 
Ausdrud ift allgemein. 

**) Sie bemerkt, bie unter ber Erbe waltende Nacht, ber fo viele Inger 
tpfme entftiegen, wie Cpimära, Tpphöud u. a., fenbe noch immer folde fürdter- 
Yicpe Erfeinungen in mechfefnber Geftalt Herauf, wie der Schlund eines Vulkan 
Raud- und Feuerwolten. — Noch, Gegenfag zu vom Urbeginn, gehört zum 
folgenden herauf ſich wälgt, fünf Verſe fpäter mich zu entfernend, 

Goethes Fauft IT. 4. Aufl. 13 
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aber hier am offenen Tage foll das Ung 
nichts gegen fie vermögen, ja, muthig gefa 
daran, das durch das Schrectensgefpenft 


pflafterten Mittel- und Vorhof. Der Herd wird 
punkt des Haufes gedacht. Das Homgemölbte 


neben dem Feuer (XI, 190f.)*). Mephiftopheles, we 
Maste der jet auf der Schwelle des Palaftes erſche 
Phortyas ſteckt, findet, als Vertreter ber Hählichteit, n 
feine Freude daran, die Geftalten der klaſſiſchen Wei 
legenheit und Verwirrung zu fegen; er ahnt nicht, 
gerade dadurch in ihrer wahren, ruhigen Größe 
thatſächlich den der alten Kunſt jo häufig gemachten 
widerlegt, es fehle diefer an Gemitthlichkeit, alles fei in 
abgemefjen. 

Zant zwiſchen Phortyas und demChor. 
Tied befteht aus vier Stropfenpaaren, zwiſchen 
Epode in der Mitte fteht. Die Veifpiele, welche 
für diefe Stellung der Epode in ber griechiſchen X; 
Nacht, bie aus dem Chaos hervorgegangen. — 
allerm Gebrauqhe perſönlich wie Abenteuer (S. 185°"). 
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zuführen pflegte, find nur ſcheinbar. Der Chor geht von dem 
Gedanken aus, daf fie, wie jung fie auch feien, doch ſchon vieles 
erlitten, und ſchildert mit lebhaften Grauen den ſchaurigen 
Untergang Trojas, welches der Götter Zorn vernichtet habe. 
Vol. Virg. Aen. II, 310—317. 608—033.*) Das Schreien der 
Götter und die Zwietracht, Eris, Schwefter und Gefährtin des 
Kriegsgottes, find aus Homer befannt. Eine cherne Stimme 
Tegt die Zlias XVII, 222 dem Adill bei. Diefes jchredliche 
Unglüd Trojas ſchwebt nur noch traumhaft vor ihrer Seele, jo 
daß fie kaum glauben können, e8 wirklich erlebt zu haben; da— 
gegen fehen fie das Alfergräßlichfte jet vor Augen, wie dies die 
Epode ausſpricht. Diefe Schredensgeftalt müſſen fie für eine 
der Töchter des dunklen Phorkys Halten, von dem außer dem 
Phorliden auch die Gorgonen ftammen; das eine Auge und der 
eine Zahn deutet auf erftere, deren Bezeichnung als Graien 
hier der Abwechslung wegen gewählt ift. ZTreffend wird Phöbus, 
den die griechifche Kunſt in höchſter idealer Schönheit ausbildete, 
als ‘Gott Heiterften und reinften Lebens gedacht, wor defien 
Auge alles Trübe und Unreine fid in Dunkel hüllt. Den ent- 
fhiedenften Gegenfag des dem Haffifcen Boden der Schönheit 
entftammenden Mädchenchores**) gegen ſolche Urhäßlichteit, zu— 


*) JLios, Name Trojas bei Homer, fpäter Jlion. — Mit des eignen 
Sturmes Wepn, wie Goethe im Divan II, 7 von Flammen ſpricht, bie, „ch 
minderzeugend, glühn von eignen Minben", Bol. Hermann und Doro= 
thea II, 118. 

=) Sie bezeichnen ſich als „gliidtic, von Göttern gebildet”; erflexes geht 
auf das Gefühl ihrer ſchönen Bildung im Gegenfag zur Pforkyas, Iepteres 
darauf, daß fie derſelben heiten Welt entfproffen find, welche bie olgmpifchen 
Götter fguf. Seltfam erinnert von Soeper baran, bak bei Mefhylus Prom. 797 
auch die Phortiben [wangefaltet heißen, fo bafı alfe ie, föönen und 
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würdige, ganz ungerehtfertigte Benehmen berfelben hervorge- 
hoben, ergieft fie ſich mit graufamer Luft in Schmähungen, 
worin fie die Sittenlofigfeit der trojaniihen Mädchen mit der 
neidiſchen Wuth der längft verblühten Alten umd ihre Nutz— 
Iofigteit, da fie nur zu verzehren wiſſen, mit der treuen Sorge 
der Schaffnerin für das Gedeihen des Hausftandes hervorhebt, 
Daß fie Hierbei fid) zu arger Entftellung der Wahrheit hin— 
reihen läßt, ift ihrer Natur ganz gemäß.*) Helena, die fi) 
ihrer treuen, feineswegs auf dem Markt gekauften Dienerinnen 
annimmt, weift mit ernſtem Wort die ihr widerwärtige Schaffnerin 
in ihre Schranfen**); diefe aber fordert von der Herrin***), auf 
deren vielberufene Flucht fie verſteckt Hindeutet, als ältere Dienerin 
Schuß gegen die jüngere Schar, wobei fie die Mädchen abfichtlich 
noch durch eine neue Schmähung reizt, da fie ſich mit ihnen gern 
herumzanten umd fie an ihre gefpenftige Natur, daß fie aus dem 
Orkus an die Oberwelt entlafjene Schatten find, erinnern möchte. 
Die Chorführerin greift den Streit auf und fließt ihn; in der 
Mitte treten aus dem einen, der Helena ferner ftehenden Halb= 
chore (dev ganze bejteht, wie im Prometheus des Aeſchylus, 
aus zwölf Perfonen nebſt der Chorführerin) nad) und nad) die 


*) &5 follte ver führend ftehen ober etwa verführenb aug.—Beibe 
mad) Älterm Gebrauche, wie bad engliſche both, bei Homer Gugporegov; mur 
folte ftatt uch und bas einfage und fichn. — Bei Bürgers Kraft fcwebt 
vor, dafı fie auch jept im Frieben ihre Verführung nicht Laffen werben. — 8 
muß. „erobert«, marftuerfaufte, vertaufchte Waare* heißen. Beibemal ift bas e 
ausgefallen, aber dad zweitemal wirb zu vertaufchte aud markt gedacht. 

*+) Gegenwarts, wie angefiäts, nahts. — Die Hohe Kraft: 
‚Homer braucht biefe Umſchreibung niht von Stäbten, 

#*#) Statt nun Anerfannte fhrieb Goethe wohl Neuanertannte, 
Ihre Anertennung fegt fie hier abfihtlih voraus. 


198 III. Erfäuterung und Entwidlung des 
einzelnen Chorperſonen hervor. Die 


tiden) fpotten auf die uͤrhäßlichteit und den ur 
alten Phorthas aus der Nacht, die ſechste 

in der Phorthas fteddenden Teufel 

droht mit offener Enthüllung, da die 

mit dem Geheimften nicht zurüdgält.*) Ar 

der Chor weiß, unter der Phorkyas ftede Mephift: 
Perſephone verleiht ihr dieſe Gabe, um fie diefem | enũt 
nicht den Kürzern ziehen zu laſſen. Phorktyas d 
Frechheit, Sittenlofigteit und gefpenftige Natur bes 
treffen. **) 

Helenas Verwirrung, Ohnmacht und 
jegen. Tiefer als der wiberliche Zant Hat die Erinnern 
die Geftalten der Unterwelt, welche befonders Phorkyas a 
vegen wußte, Helena ergriffen, jo daß fie der Gegen 
faſt entrüct, in trübe Bilder der Vergangenheit, wie 
Sage von ihr erzählt, verfenkt fühlt, ohne ſelbſt recht zu 
ob das alles in Wirklichteit fich begeben; e3 ift ihr, alß ı 
Traum ihr ein Schredbild jener die Welt in Flammen jegende 
‚Helena vorgegaufelt habe. Die ihrer Unſchuld bewußte, nu 











Sqrder ſieht darin eine leere, zum Außerfien geſteigerte O 
+) Sie nennt SeyIla, das beilende unb verfflingende‘ 
als leibliches Geſchwiſterlind ber einen Choretibe, ihrer Freqhhein 
Schua ben Unterleib eined Hundes hat. — Tirefias, ber alte 


thfel hebt fi auf. Mit bir verhäft es ſich fo wie ı 
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vom Auf befledte Hehre Königin ift in fich ſelbſt ſchwankend 
geworden, ob der Ruf nicht wirklich wahr fei.*) Die zu ihrer 
Beruhigung aufgerufene Phorkyas freut ſich, durch bejtimmtere 
Erinnerung an die Vergangenheit und ihre vielfachen Liebes- 
verhältnifie ihr noch) mehr den Boden der Gegenwart zu ent 
ziehen und fie in einen fchattenhaften Zuftand zurückſinken zu 
laſſen, wobei fie freilich fi) den Anſchein gibt, fie führe dies 
alles nur zum Beweife ihrer Unwiderftehlichteit an. Ihrer Ente 
fühtung durch Theſeus nach Aphidnä wie der Befreiung durch 
die Diosfuren gedachte ſchon Chiron in der klaſſiſchen Walpurgis— 
nacht.**) Patroffus, der ganz dem ſchönen, jungen, ritterlichen 
Achill glich, twird hier dem Menelaus entgegengefegt; ſchon in 
einem befiodifchen Gedicht erjcheint er unter den Freiern der 
Helena, Im Gegenfag zum Anfange (3898 ff.) wird Helena hier 
als ſchuldig, durch Paris verführt dargeftellt, da Phorkyas fie 
recht quälen will. Nach Perfephone follte fie hier im Gefühl ihrer 
Unſchuld auftreten, aber Phorkyas, die fie dem Orkus wieder 
nahe bringt, erinnert fie an ihre wirkliche Schuld. Der Streit 
des Menelaus um Kreta als fein Erbtheil ift Goethes Zuſatz, 
dagegen weiß ſchon das homeriſche Gedicht der „Kypria“, daß 


*) Statt war € (4226) muß eb wohl ift ed heißen. — Unterfhmworen, 
drinnen im Schwären begriffen und bad Innere gerflörend. — Ins Bergebne, 
wie ind Unenbliche, en valn, — Stäbteverwäftend, wie Nefeylus fie 
nennt Schiffe nepmenb (wilfüclide etymologiſche Deutung ihres Namen), 
Städte nepmend, Männer nefmend, 

Blutarch nennt (Thes. 31) den Aphidnus als Herrſcher zu Aphibnä.— 
Goethe Heß fi durch Profeffor Göttling in Jena verleiten, in ber erfien Aud- 
gabe ber Helena fatt zehenjäprig fiebenjährig au freiben. — Geformt, 
des Verſes wegen flatt bes gangbaren gebildet. — Herrlihihön ift zufammens 
sufaffen, nicht „Herrlich und jhön“, 
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feine Herrin zu töbten; erfennt er ja, da fie e8 troß ihres 
ſcheinbaren Wohlwollens nur darauf abgejehen Hat, diefe zu 
verwirren und dem Orkus zuzuführen.*) Als aber Helena aus 
ihrer Ohnmacht fid) erhebt, bittet er die Phorkyas, fie ja nicht 
durch ein böſes Wort zu erjhreden, damit die herrlichite der 
Frauen**) ſich wieder erhole und des Tageslichtes fich erfreue. 
Das Lied, das mit der Häflichkeit der Phorfyas begonnen, ſchließt 
mit dem tiefgefühlten Preife von Helenas Schönheit. 

Hatte Phortyas-Mephiftopheles bisher blof aus Wiber- 
willen und Schadenfreude Helena zu ängftigen geſucht, fo tritt 
er jept mit feiner eigentlichen Sendung hervor; ſoll er ja Helena 
dem Fauft zuführen, was er nur vermag, indem er fie in höchſte 
Angft verfegt und ihr in dieſem die einzige wünſchenswerthe 
Rettung zeigt. Zu diefem Zwecke bedarf er des Zutrauens der 
‚Helena, die er deshalb in feierlichen trochäiſchen Trimetern bei 
ihrem Wiedererwachen mit höchſter Achtung und Bewunderung 
begrüßt und ſich von der Allgewalt ihrer Schönfeit Hingeriffen 
erklärt. Helena faht ſich rafch, indem fie ihrer vollen Würde als 
Königin fid) wieder bewußt wird. Phoͤrtyas bittet num fofort um 
ihre Befehle, und da fie auf die von Menelaus ihr aufgetragene 
Anordnung des Opfers bringt, erflärt die Schaffnerin, alles 
ſei dazu bereit,***) Die bei Helena nur als leife Ahnung auf⸗ 


*) In ber Gegenftrophe (4283) follte ber erfle Bers mit Dattylus und 
Zrogäus enden; man fnnte mit Troftrebe begabten vermutgen. Nach 
ſtatt ift eines hinzuzudenten. — Nun bemm 4283 bilbet ben Uebergang vom 
allgemeinen Sage zur Phorkyas u. a. 

**) Die Geftalt aller Geftalten, wie Rofe ber Rofen, Buß ber 
Büger. 
**4 Zum Befpreugen, zum Beräugern, freie Wendung fir alles, 


I 


I 
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geftiegene Vermuthung, Menelaus Habe feine Gattin zum Opfers 
tod beftimmt, wird durch Phorkyas auf das graufenhafteite be= 
ftätigt, die fid) dabei freut, die gefangenen Trojanerinnen durch 
den ihnen drohenden unedlen Tod zu ängftigen, bei welchem 
die Beftrafung der untreuen Mägde des Odyſſeus (Odyſſee 
XXI, 458 ff.) vorjehwebt.*) Sein Anruf „Gefpenfter!“ bringt 
fie wieder ins Leben. Mephiftopheles kann hier nicht umhin, 
als er die Helena mit den Ihrigen in ſprachloſes Erftarren 
über das ifmen drohende gräßliche Schiejal gejept fieht, der 
Menſchen überhaupt zu fpotten, die, wie diefe gefpenftigen Wejen, 
auch nicht gern dem Leben entjagten, das doch eigentlich auch 
nichts als ein Schattendafein jei.**) Doc raſch macht erden Ueber⸗ 
gang zu dem ihnen bevorftehenden Tode, und er hat rechte Freude, 
fie durch die Vorbereitungen zu erſchrecken. Vermummte 
geftalten aus feiner teuflifchen Dienerſchaft, die in der Helena 
ebenfowenig wie Mephiftopheles felbft in ihrer eigenen Geftalt 
erſcheinen darf, müſſen diefe verrichten. ***) 


was zum Befprengen und Veräuchern bient. Das Dpfertbier wurde befpzengt 
und mit inlänbifgen Spegereien, in fpäterer Zeit mit Meipraud beräudert, 

®) Wit Nofigt fiellte Goethe 4315 und vor maß, — 
bezeichnen und erſteres beſonders, auch durch ben Verston, hervorzuheben. Das 
dradezeichen nach una ſheint nicht derechtigt 

Rettet, befreit. Val. Hor, carm. II, 18, 30-40. IV, 7,25—28, — 
Schluß, Tod. — Bon Loeper meint, Meppito wolle durch biefe Bemerfung feine 
‚Inbistretion, baß er bie Geiflernatur be8 Chores zu deutlich verrathen, wieber, 
Gukmaden. SB, ober nit ec dab Begenip lie @r menhek hau 
an bie Zuf_gauer, wie weiter unten. 

*#*) Aber doch beutet ben Gegenfag zu zwar getrennten Suupieh 
an; fogleih ankänbig würbig in mit eingewidelt zu verbinden, Die, 
fQulbige, Königin foll wenigfiens der Weftattung gemürbigt werben, wäßrenb. 
font in des herotfihen Neit den mit dem Tode Deftsaften jebe Beftattung wer 
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Helenas Entſchluß. Die Chorführerin, die ſich hier 
als Ueltefte der Mädchen bezeichnet, fieht fich gedrungen, mit 
Ueberwindung ihres Wiberwillens, die Phorthas zu verführen, 
um fie wegen der Möglichkeit der Nettung zu befragen; ihre 
Liebe zur Königin, welche der ihrer unwürdige, durch ein ſchreck⸗ 
liches Schicſſal über fie verhängte Tod mit tiefftem Schmerz 
erfüllt, macht fie ſtart. Die von der Phorkyas genährte Hoff- 
nung, ihr Leben noch) zu retten, gibt auch den Mädchen die 
Sprache wieder, die nicht lebhaft genug ihr Angftlices Vor⸗ 
empfinden aller Qualen des Todes umd ihre Luft am finn- 
lichen Lebensgenuſſe jehildern können, Phorkyas wird jept von 
ihnen als die ehrwürdigſte Parze, da fie über ihr Leben verfügt, 
und weifejte Orafelgeberin gefeiert, da fie von ihr allein Rettung, 
erwarten. *) Der Angft der Mädchen gegenüber behält die Königin, 
wenn auch ſchmerzlich getroffen, ihre Ruhe; diefe aber fahren 
fort, das ihnen drohende Unglück ſich auszumalen, und zulept 
rufen fie in der Beflommenheit ihres Herzens noch die hehre 
Erdmutter Rhea an. Vgl. Soph. Phil. 391—401, Nach von 
Loeper foll der Chor unter der Rhea aud) die Phorkyas ſich 
denken! Letztere beginnt ihren abfichtlih lang gefponnenen 
Vortrag mit einem allgemeinen, die Helena bitter treffenden 


weigert warb. Gegen von Loebers Terbindung von anftändig wirbig mit 
Beftattet fprict bie Stellung von aber doc, wollten mir auch bad über- 
Yieferte Komma nad würdig fahren Laffen; auch wäre bann das einzeln dehende 
eingewidelt gar feltfam. Das Vorbrängen bes Abſchlagens bed Hauptes iſt 
bezeichnend. 


*) Ehrenwürbig, erweiterte Form, nah ehrenwerth u.a. — Zum 
foll fie ben brogenben Tod zurüdgalten — ——— 
wie alles, wos ben Göttern angehört), dann ihnen fagen, was fie 
am fih zu retten. Tag von der Rettung, Die deu aiae (pie) Aa 
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Chor anzurziehen.*) Aber die Königin mag nod immer nicht 
glauben, Menelaus könne ſich fo graufam an ihr rächen wollen, 
Wenn Phorkyas fie daran erinnert, daß diefer den Deiphobus, 
der die Helena nad) des Paris Tod gewaltfamtaubte**),am ganzen 
Körper, an Ohren, Nafe und Händen, verftiimmelt habe (Virg. 
Aen. VI, 494 ff.), fo will Helena dies gerade aus feiner Liebe 
erfläven, da Deiphobus fic wider ihren Willen ihrer bemächtigt 
babe: aber Phorkyas entgegnet, eben weil Deiphobus fie wirt- 


*) Giner iſt der Herr, mie im Lepnöftante. Rach ber Eroberung 
Konftantinopels durd Franken, Deutſche und Benezianer (1204) wurde das 
Farſtenthum Achaia durch Wilhelm von Champlitte gegründet, auch Morea, ber 
alte Peloponnes, unterworfen. Die Schlacht beim Dlivenwalde aondura machte 
ihn aud zum Herrn des ganzen weſtlichen Theiles von Morea bis zum Taygetos. 
NIS er nad) Frankreich zurlcfefrte, wurde fein Reich unter ſechs Barone ver- 
theilt, Bon der Herrfgaft beim Eurotas auf ber Burg Hierafi hingen ſecs 
Unterfehne ab. Goethe fubirte gerade biefe Eroberung Griecenlanbs zur Zeit, 
als er bie Helena dichtele — Freigefhente, Gaben, womit fi) im Mittele 
ft 





vermeiben, ben men'ge gemagt hätte. — Bei ben menfhenfrefferifgen 
‚Helden vor Jlios ift befonders an AFIUS Dropung di. XXL, 345 ff. gebadt, 
bei ben Bilbnereien ber Sieben vor Thehen am bad Belannte Stüd bes 
Kefylus ®. 337 ff. — Aller, allerlei, jeber. — Nas mit „gefglungener Scplang’ 
im Silbe", wie auf einer ben Raub ber Raffanbra barflellenben antiten Bafe, 
welge bie Gerzogin-Wutter in Weimar befeffen Hatte unb bie bereits im Jahre 
1794 burch Meger und Böttiger veröffentlicht unb erklärt worden war. — Statt bes 
auf Berfehen beruhenben feinen (4426) muß eö fermen heißen. — alau diauen 
nennt bie Wappenkunft bie Beine ber Raubuögel, nur beim Abler Waffen ober 
Fänge. — Büffelpörner beißen in Abel» und Wappenbriefen alle Höcner- 
Paare. — Statt Flügel (4429) muß e8 Flüge heißen; benn bie befonberd ais 
‚Selmgterben bienenben $}Lilgel heißen ein Flug. —Rofen werben auf Mappen 
alle Blumen ohne Rüdfigt auf bie Wätterzapt genmt. 

**) Rebfennahm Goethe ausden ihm längft bekannten Nibelut (796,3). 
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vorüber ift, daß eine neue begonnen Hat, der fie, ohme ihrer 
Würde zu vergeben, ohne von der reinen Schönheit abzufallen, 
ſich entfchieden zuwenden müſſe. Ihr Uebergang verfinnbildlicht 
den Eintritt der romantiſchen Zeit. Der Chor ſpricht in einer 
kurzen Strophe, deren metriſcher Charakter gefaßte Bewegung 
bezeichnet, feine Freude aus, in der neuen Burg fihern Schuß, 
gegen bie drohende Gefahr zu finden.*) 

Helenas Uebertritt und Empfang, Fauſts Er- 
hebung. Die wunderbare Verſetzung in die mittelalterliche 
Burg wird durch den aus einem im erften Druck richtig getrennten 
Strophenpaare (4467—4497)**) und einer Epode beftehenden 
Geſang des in banger, ahnungsvoller Furcht ſchwebenden Chores 
vermittelt.***) Der vom nahen Eurotas  auffteigende Nebel 
umhüllt bald den Fluß und die auf ihr hinſchwimmenden, aus 
der Sage von Helenas Zeugung wohlbefannten Schwäne. In 
ihrer Herzensangjt glauben die Mädchen die heifere Stimme der 
Schwäne zu vernehmen, die nad) der von Voß in den „mytho- 
logiſchen Briefen“ behandelten Sage vor ihrem Tode fingen. 
Sie müfjen fürdten, aud) ihnen mit ihren Schwanenhäljent) 


drrideog. — Das andre, wie fie fid dort verhalten werde. — Dabei, 
bei bem Entfehluffe, ben Palaft be Waters und des Gatten zu 

*) Auf dem Rande ber Diöpofition 5.204 hatte Goethe mit Wleifift ent- 
worfen: „Alte, geh voran. | Bewegen wir ben Fuß | ober nicht zu bem erwünfehten 
Biel. | Rebel Hüllet bie Giebel | Hület die Säulen ein.“ gl. 4498-4509. 

*#*) In biefem entfpreijen fih 4479 und 4490, 4492 umb 4498 nad) ber 
Freiheit der alten Chorlieder der gemöhnlige (-— = — — — — = —) und 
der fogenannte polyfcpematififge Glgtomeus (— — — = — — — —). 

#*#) Aber 4476 und 4487 etwas auffallenb für abermals. 

9) Lang ſchon weißpalfiger ift überliefert, aber bad gamzeift ald eine 
Bufammenfegung zu fgreiben. Sanghalfig heißen die Schwäne fhon bei Homer. 





*#) Neberüberwallt ift als ein Wort zu fi 
Att wiberwiberwärtig fieht. Vorher ift bie 


Wortbregung zwi 
‚Berfen, wie fie bie Alten felöft im Herameter ſich erlauben, in dem 
gefegten Worte geltartigen weniger anftöfig. Die Stellen ber alten. 
wo man eine folge Wortbregung annimmt, find mur fheinbar. 
‚Hter ſollte urfprünglich eine Rede ber Phorkyas ftehen, derer 
Kräuter geſchrieben, mit Verbefferungen von Goethes Hanb ſich auf 
findet, deffen Ridjeite V. 4938-4945 und 4054-4957 enthält, 
etwa vier Zeilen, ift abgeſchnitien. Das Erhaltene Inutet: 


So denten andere, dies ſei nicht fo grab [gerabt] 
Unb groblich zu verftehen, dahinter ftede was, 
Man wittere wohl Mfterien, vieleicht aud gar 






















die Schuld trifft den Thurmwächter e 
ſehr frei vom ſcharfblickenden Steuermann der Ar 
genommen), der ihre Ankunft nicht gemeldet 
Tod verjhuldet habe, wovon nur die Gnade H 
könne.**) Diefe, welder eine fo hohe Stell 
ganz fremd ift, fühlt ſogleich die erfte Pflicht 
den Beſchuldigten zu hören***), worauf denn 2 
niederfniet. Der Vertreter der romantijchen V 

von ihrem Anblid bejeligt, daß ihn die feiner wart 
nicht kümmert. Seine Rede ift an Fauſt als Ankläger 
Der Glanz ihrer Schönheit hat ihn anfangs fo g 
die Kraft feines Auges verfagte, und als diefes von | 
tung ſich erholte, fühlte er fi) von ihrer übern i 
heit fo hingeriffen, daß er an jeine Pflicht nicht der 


*) Eine Thurnwarte wurde freilich (hon im achten Jahrhi 
Ioponnes angelegt, aber unfern Tfurmmärter nahm ber Dichter 
alterligen Burgen in Deutfgland her. Der geleitete Lynceus x 
herabgefüßet und dann von ihm bei ber Hand gefaßt worben fe 
‚Helena als feine Richterin zu fellen. — Raum {ft der Wedel, bap 
mit bem Genitiv, dann mit bem Dativ verbunden wirb, 












**) „Berfeplt. ift ehrenvoller fAuldigfter Empfang. 
oben ehrfurdtsvol. Der Superlativ tritt bloß bei fHmEbi, 
ehrenvoller Empfang ift höchſte Schuldigteit. Bon Loeper und Se 
den Drudfehler ehrenvollfter von 1832 vor. 

***) Jhre Rebe ift ftart anatoluthiſch; ber Borberfag follte 


10 hohe Würde mir verleigft.” 
4 Die erſte Stroppe weicht in ber Stellung und Art bes 
+) 4611. Ihren, obgleich die Sonne erft folgt, und 
Sinne. — 4622. Wüßt war Drudfehler für Bußt? Bei bem 
in zu denten „fonnte ich denten an?“ Die Ichhaften Präfentia 
nächft durch) den Reim veranlaft, 4627 muß ed ein flatt an heifen, Dem 
fangt man ein, an Grfakten kann ein Ange fih anfaugen, das am if 
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Ihr Eindrud ift fo gewaltig, dafs er weiß, biefer werde auch feinen 
aufgebrachten Herrn befänftigen und er nicht feine Drohung 
auszuführen vermögen.*) Aber Helena wird durch des Lynceus 
jonderbare Bethörung jhmerzlic an die mannigfachen Liebes- 
verhältniffe und Schickſale erinnert, worein fie die Unwiderſteh— 
lichkeit ihrer Schönheit verwidelt hat.**) Im Wugenblid der 
begeiftertften Huldigung muß fie gleichſam zur Sühne, wie der 
unglückliche Dedipus vor feinem jeligen Ende, nod) einmal an 
alles erinnert werden, was fie verfehuldet Hat. Nachdem Fauſt 
auf ihren Wunſch den Lynceus frei gegeben, befennt er, auch 
ihn ſelbſt Habe ihre Schönheit hingeriffen***), und er fürchte, fügt 
er im Tone ritterliher Minne hinzu, daß fie ihm alle Getreuen 
entfremden werde, wonacd ihm nichts übrig bleibe als ſich und 
alles, was er befiße, der Herrin zu widmen, die gleich im erſten 
Augenblid ihn überwunden Habe. So erflärt er fie denn flir 
feine Herzensfönigin, der alles angehört, was er bejikt. 

Wie unbedingt er aber auch ſich ihr Hingibt, fo fühlt ex ſich 
doch zugleich als freier, männlicher Ritter. Den entjchiedenften 


) Unmöglicp ift Sqchröers Deutung auf ben Zorn bes Lyneeus, ba ber 
vorige Vers auf Fauft geht. 

) Die Männer [ponten weber ſich (ihre eigene Wilrde) noch fonft,ein 
Würbiged (ie Ehre und das Net anderer). — Unter ben Halbgöttern in 
Theſeus gemeint, unter ben Helden Paris und Menelaus, unter ben Göttern 
‚Hermes, ber fie nach Negypten brachte, unter ben Dämonen Phortyas, wenn 
aud) freilich die beiben leptern nicht von Siebe zu ihr Berildt wurben; auf bie 
Genannten gehen in berfelben Drbnung „raubend, verfüßrenb, fetend, Hin und 
her entrüdenh“, — Einfach, im Gegenfag zu ihrem „voppelhaften Gebilbe* 
(4200); dreifach, ba fie aus ber Unterwelt af Sparta vestent worden; vier» 
fa, nad) der Iepten wunderbaren Verwandi, Hurt Die Verblendung des 
Lynceus. " 


ee ne 




















Dritter Mt. Droender Angriff. Fauſts Schuß. 219 


ſpricht hier in Trimetern, weil er dem Menelaus, dem Ver— 
treter des klaſſiſchen Alterthums, entgegentritt. Sofort wird 
in der Burg, aus der man die kriegeriſche Muſit von Trompeten 
und Zinten vernimmt, alles zum Kriege vorbereitet*), ja wir 
jehen gleich Heeresmafjen anrücken, die jedenfalls aus der Burg 
kommen müfjen, in deren Hofe wir uns befinden, Der Dichter 
denkt fich, der Thürmer habe den anrückenden Menelaus bemerkt, 
und raſch fei die Anordnung zum Ausrüden erfolgt. Fauft 
jelöft befiehlt nicht, er kann ſich auf feine Mannen verlaffen. 
In einem gewöhnlichen Drama müßte freilich eine ſolche raſche 
‚Heeresrüftung auffallen, aber in der Helena ftehen wir auf 
dem Boden des Wunderbaren. Fauſt wendet fid) zur Geliebten, 
die fich nicht zu fürchten braude, da tapfere Heerführer ihm 
zur Seite feien, die fie bald vor fich fehn werde. Daß er nicht 
bloß innige, zarte Liebe Fenne, jondern auch durch tüchtige Wehr- 
haftigleit die Frauen zu ſchühen wiſſe, fpricht Fauſts ſelbſtbe- 
wußte Rede aus. Die vor ihm ſich verſammelnden Heerführer, 
die ihre Kolonnen eben verlaſſen haben, fordert er auf**), mit 
befonnener Kraft, wie bisher, ſich zu halten, wobei er feine 
deutfchen Heerjhaaren zugleich als fräftig und liebreizend be— 
zeichnet, indem er die erjtere Eigenjchaft von dem friſchen Norden, 
die andere vom fonnigen Often, weldem die Germanen em 






Auch Euphorion fprit unten vom „Donnern auf bem Meere”. 
**) Sipon in ber Dispofition S. 209 Arm, fieht 
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die gangbare etymologiſche Deutung derfelben, bei den Nor— 
mannen auch der hervortretende Charakter eines Seevolles den 
Dichter geleitet Haben. Ihre Plünderungsfahrten nad; Griechen— 
fand fallen vor die fränfifhe Eroberung. Germanen deutet 
man Heer oder Speermannen, Gothen Tapfere, Franken 
Freie, Sach ſen Eingefefiene, Normannen Nordmänner. Die 
Vertheilung der Herzogthiimer unter die verfchiedenen Stämme 
ſcheint ohne befondere Auswahl gejchehen. 

Nachdem Fauſt feine Befehle den einzelnen Herzögen ertheilt 
hat, preiftder Chorin einem aus einem Strophenpaar*)nebit Epode 
beftehenden Liebe den ritterlichen Fürften, der durch die Ver— 
bindung mit Tapfern fi eine Macht verfchafft hat, welche die 
Erwählte gegenjeden Angriff ſchützt. So müfjen auch die Mädchen 
die mannhafte Stärke des Mittelalters mit feinem Heerbann 
und Lehnsweien anerkennen, wobei fie denn auch die Sicherheit 
der am Anfange fie beengenden Burg behaglich hervorheben. 

Hat der Dichter auf diefe Weiſe das Mittelalter mit feiner 
Verehrung der Frauen und feiner mannhaften Ritterlichteit 
eingeführt (das dritte fo bedeutende religiöfe Element mußte 
er zur Seite laſſen), jo kann er ſich jegt zum Grundgedanfen 
wenden, dab auch die romantiſche Kunft nur dann Vollendetes 
feifte, wenn fie, wie die der Griechen, auf dem Boden gefunder 
Natur ruht. Deshalb wird Griechenland, und zumächit Helenas 
‚Heimat, der Peloponnes, als die Stätte reinfter und gefundefter 
Natur dargeftellt.**) Fauft bezeichnet dieſen als angehnüpft 


*) In biefem entfprechen ih zweimal — - — — — um u —— 

und ebenfo oft tritt Matt bed Trochaus ein Daktylus ein. 
**) Ein Vleififtentiwurf Goethes won 4894-4909 hat nad) von Korper 94 
die du Ratt biefen, Rad allen Seiten Land burdfirigen Raqh jeder 
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das ſchönſte, vollendetfte ausbilde.*) Kaum ſchwebte dem Dichter 
hier Diodors (TV, 84) ähnliche Veſchreibung der heräifchen Ge- 
birge auf Sizilien, der Heimat des Daphnis, vor. Erft nad) 
diefem begeiftert gefprochenen Preife des Peloponnefes nimmt 
Fauſt wieder neben Helena Platz, die er im vollen Gefühle feines 
Glückes umarmt.**) Er bittet fie dan, ſich des neuerrungenen 
Glückes rein zu erfreuen.***) Sie möge ſich der trüben, jorgen- 
vollen‘ Vergangenheit entſchlagen, ganz ihres Weſens, ihrer 
höchften, auf reiner Natur beruhenden, zum Ideal erhobenen 
Schönheit ſich bewußt werden. Auf Faufts Wunſch ändert ſich 
durch Zauberkunft plöplich die Gegend. }) 


*) Str. 18 f. Die Menfhen gleigen hier ben Göttern unb bie Götter ben 
Nenſchen denn alle Befen fteigen in allmählicher Erhebung zu höchſter Bollen« 
bung. Man fagt ähnlich „wie das ewige Leben ausfehn“. Apollo wurde als Hirt 
(Nomios) mit dem Sirtenftab vorgefielt, wie er auf) als folher bei Ahmet biente, 
Er war den Hirten ganz ähnlid, ihnen zugeftaltet. Aehnlich fpriht Goethe 
einmal von einer Granitart, bie fih dem Gneif zubilbe, 

**) Die von Riemer Herrüßrenbe Tjenarifge Bemerkung fagt nur „neben ihr 
figenb*, Wir find wohl zur Ergänzung berechtigt, 
***) So, durch bie in beiden entwidelte gefunbe Menfchheit. 

+) Gelodt, durch Sehnfußt. — Flücpteteft, ba bie Liebe fie aus bem 
Atagsleben Heraudtrieb. — Thronen, bie frühere gangbare Form. — Audi 
von Str. 6-8 und 12—17 Liegen Entwürfe mit folgenben Mbmeigungen: 6, 1 
deiner, 2 läßt bald, 8, 1-4 nur Am f$roffen Rand vertheilt vors 
fißtig fhreitet Gehörntes Vieh [hafür bann Säpt fid wertheilt 
am überfhroffen Rand, burftrigen Feld]. Diefe Wohnung ift den 
fämmtligen bereitet. 13, 1 Es Heitert Bang und Mund [burgfiriden 
Son lagetunsein jeder Mund], dfburäfirigen Allefindunfterblid], 
18,8 Befgauen wirs, 14,1 f. So war fig eins bem andern zuger 
Raltet, Bas... (unleferlih) Hier und bort gemeinfgaftlig ober Wie 
Dberftes (9) dem Untern zugeftaltet, Run wird im Glüd gemein- 
IHaftlig, 3 Natur am allerreinften, 4 Unmittelbar berühren 
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Aus dem düftern Burghofe werden wir in 


icon bei Fauſts Preis des Peloponnejes vor 

mantif gedeiht nur in der ewig gefunden Natur, 

aud) die Maffifche Dichtung und Kumft ruht. Fauft 

find in die Felsgrotten verfegt, wobei wohl eher 

dem Venusberge zum Anknüpfungspunfte diente als 

des Zeus auf Kreta; der Chor liegt ſchlafend umber. 

hier dem Dichter vorſchwebende Gegend Arfadiens hat ma 

wohl die fogenannte Tegeatis zu denken, den ſüdlichen 

der Hochebene von Tripoliga. h 
Euphorion. Aus der Verbindung des Fauft ı 

‚Helena muß der Genius der vollendeten Dichtung 

die in finnficher Klarheit die tiefften Geheimniſſe des 

lichen Geiftes umd Herzens ausfpricht. Woher der D 

Euphorion nahm, iſt S.7 f. bemerft. Wahrſcheinlich 

urjprünglic davon fliegen, wodurch etwa bie Verbrei 

wahren Dichtung über die ganze Welt hätte angedeutet 

folfen. Goethe jelbft erzählte Eckermann, er habe den 

der Helena fid) früher auf verfchiedene Weife, einmal 

gut, ausgebildet, aber der ihn ſchmerzlichſt berührende 





17,1 felgem (fatt feligem), 3 Bu Lauben, kergehefih das 
at der zweite Entwurf fhon bie jepige Geftalt von 3 f Das 
4 verwanbelt 
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Tod des ihm freundlich nahe getretenen Lord Byron und der 
Fall Mefolongis habe ihn auf die jegige Wendung gebracht, 
wogegen er alles übrige habe fahren Iajjen. Vgl. S. 6*. Leider 
wird der Zufammenhang dadurch auf die empfindlichite Weife ges 
ftört; denn der Genius der wahren Dichtung (und mur diefer kann 
aus der Verbindung des Fauft mit der Helena hervorgehn) 
darf nicht gewaltſam untergehn. Daß Euphorion nur eine 
Prophezeifung Byrons und der Befreiung Griechenlands ift, 
paßt nicht in den Zufammenhang, da hier Byrons ganze Pers 
ſönlichteit vorſchwebt, die im Trauergefange nod) befonders ge= 
feiert wird. Ringel meint, die Euphorionsfenen fpielten in 
nebelferner Zulunft, was der Dichter durch die Begleitung mit 
melodiſchem Saitenfpiel andeute (?), und fie wären deshalb 
„hinter blauen Gazen“ aufzuführen, 

Phorkyas muß das, was unterdefjen geſchehen ift, dem Chor 
erzählen. Hier tritt wieder der antite Charakter aud) in der 
Versform ein, weil Phorkyas ſich an den noch durchaus auf 
dieſem Standpunkte verharrenden Chor wendet. Sie weckt die 
ſchlafenden Mädchen, um ihnen da8 Wunder zu verfünden, das 
fie ſchwerlich in ihrem langen Schlafe fid) geträumt. Daß man 
ſich die folgende märchenhafte Erzählung wohl ſchwerlich gefallen 
laſſen werde, deutet der Dichter darauf jelbjt an. Phorfyas 
wendet ſich ſchalthaft an die jungen überflugen Zufchauer im 
Parterre, wie es Mephiftopheles ſchon früher zweimal gethan 
(vgl. oben ©. 128, 202*); im Gegenfaß zu ihnen möchten die 
Mädchen gern das Allermärdenhaftefte hören. Zu ihrer, nur 
zweimal durch die VWerwunderung des Chores unterbrochenen 
herrlichen Schilderung in trodäifchen Tetrametern (4974—5016) 
fei nur bemerkt, daß Euphorion nicht nach jedem — wieder 

Goethes Fauft IL. 4. Aufl, 


| 
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diefer Sage deutet darauf, wie wenig der alte Mythus, obgleich 
der Chor auf das „dichtend belehrende Wort“ Gewicht legt, einen 
fittfich würdigen Sinn bezwedt, fid vielmehr dem lofen Spiel 
der Einbildungskraft mit Eindlicher Luft Hingibt. 

Euphorions veizendes, reinmelodifches, rührendes Saiten- 
ſpiel, das wir jept vernehmen, deutet auf die tiefe Inmerlichfeit, 
wie die vollftimmige Mufit, welche die ganze folgende Szene bis 
zu Euphorions Tod begleitet, auf das dollftrömende Gefühl der 
neuern Dichtung. Dies ergibt fi aus der folgenden freudig be= 
wegten Rede der Phorkyas, welche, im Gegenjage zum Lobe des 
freifhaffenden Mythus, die diefem mangelnde, der neuern Dich— 
tung eigene Gewalt auf die Herzen der Menfchen ausfpricht. Bon 
jetzt an bedienen ſich alle, auch der Chor, gereimter Verſe. Phor- 
fyas, als der entſchiedenſte Gegenfa zum Schönen, obgleich fie 
der Romantik näher jteht als der Chor, muß fich entfernen, 
Diefer kann den wundervollen Tönen Euphorions nicht wider- 
ftehn; voll Rührung muß er die tiefe Innerlichfeit der neuern 
Dichtung im Gegenfag zur Heitern Sinnlicjfeit der alten („af 
der Sonne Glanz verſchwinden“) preifen. Hierin ſoll wohl an= 


Züge. 31 ſieht ber Maja fang. 32 f. Diefen zierli kräftig Ge- 
borenen kaum, 34 reinfte Wideln, 35 förlige Windeln, 35 f. 
Matfgen ber Wärterinnen, Unvernunft. Nah 37 if ein Abfag. 38 
fliegt mit aber. 39 f. Zieht jhon Die beugfamen, | Deinfamen 
Glieber. 41 fehlt ruhig, 42 ſieht Sowie der Schmetterling, 43 Aus 
dem datt Der aud), 44 fehlt behendig, wie 45 fühn, 46 Und, (45 
in Sonnenburdftrahlten gefgrieben), 47 Daß er ben Dieben fei. 
48 feplt au, wie 49 fei. 50 Das bethätigt er gleich, Der Schluß von 
51 an lautet: „Schwingt zum Olymp fih auf, | Rieber zum tofenden Decan, | 
Ueber der Erbe Breites hinwes. | Nicht verfcjont er bes Vaters | Nicht bes Opeims | 
Würbige derrſchertraft. 18“ 
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gedeutet fein, da auch der alten D 
nicht abgehe. 

Iept erft erſcheint Euphorion in 
wo denn zunüchſt das Glück der Fami 
der elterlichen Liebe*), im Sinne romantischer ı 
geſprochen wird. Auch der Chor nimmt 
Aber fofort regt jid) in Euphorion die wilde Luft, 
Höhe hinaufzudringen, da das ſelbſibewuhte 
ihm mächtig treibt. Zwar gelingt e8 den vereinten 
am ihn beforgten Eltern, ihm noch eine Weile am 
Halten***), aber feine wilde Luft vermag er nicht zu 
er reißt die Mädchen gewaltfam zum Tanze fort, J 
liches Wohlgefallen an dem ſchönen, muntern Finde 6 
fprehentF), wie auch Helena fid des Tanzes Fre 
Fauft feine Angft über diefe glühende Haft nicht uni 
fann. Nach dem anftrengenden Tanze ruhen fie eine | 
aus, aber bald beginnt Euphorion ein neues Spiel, 
die ganz von ihm bezauberten Mädchen als Wild 
Da ihn nur das mit Mühe Errungene freut, jo 














*) „Dürft’ e8 doch nicht anders fein.” Mir fühlen, daß wir 
nicht entbehren Ennen. 

*») Der Chor fieht bad Tange Glüd biefed Bundes 
Jahre”) voraus. Sammelt, wird fammeln. 

#9) In bem Werfe: „Wie bu gerftöreft“, ik wohl wenn zu 





» Fuhre bie Schönen an | Rünftligem Neipn“. Der Dativ 
Häufig flatt ber Berbinbung mit einer Präpofition, hier zu 


und bann als Perjonenangabe Chor folgen. 
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wilbeften Mädchen nad, das allen weit voran ift*); die übrigen, 
welche bald verjtimmt zurückkehren, läßt er höhnend hinter ſich. 
Doch jenes, das er endlich herbeifchleppt, Leiftet ihm, als er es 
mit Gewalt Herzen umd küffen will, entjchiedenen Widerftand, 
und verſchwindet Fraft feiner gejpenftigen Natur als Flamme 
in der Höhe, aus welcher es den Staumenden fpottend auffordert, 
er möge verfuchen ihm in die Quft und in die Tiefe der Erde 
(dorthin muß fie ja als Schattenwefen zurückkehren) zu folgen. **) 
Hiermit ift gleichfam der erjte Aft Euphorions zu Ende, die Dar— 
ftellung von Byrons Jugend, welche diefer mit feurigem Geifte 
wild durchſtürmte, ohne wahre Befriedigung zu finden; dagegen 
hat er eine ſchwere Schuld auf ſich geladen, die ihn überall ges 
fpenfterhaft verfolgt. ***) Dieſe Fönnte man durch das Aufflammen 
des Mädchens angedeutet glauben, Aber ein würdiges Biel 
feines Strebens follte der tief zerriffene, feinen Schmerz gewalt- 
ſam ergiepende Dichter im Freiheitsfampfe der Griechen 
finden; diefes bildet den Inhalt der zunächit folgenden Dar- 
ftellung. Bald ift er auf dem Gipfel des Gebirges, wo er den 
ganzen Peloponnes}) überſchauen fann. Wir haben ihn Hier 


*) 5197. Den Prudfehler Nur fat Nun hat bie Quartausgabe ber 
richtigt. — 5108. Frei nad) ber Rebensart „Über Stod und Stein", 

9 Jerig if et, wenn Scheder behauptet, bas Mäbdien fente fi) binab, 
Son bie fjenarife Bemerkung miberfegt bies. Unbemerft tehrt ber Scatten 
in bie Unterwelt, 

+") ande Spuren eines folgen Shulbbewuftfeins glaubte Goethe mit 
nnrecht in Byrons Gebichten zu finden, 

+) Diefer heißt erbes wie feeverwanbt, weil Erbe und Meer an 
feiner Bildung gleichen Antheil haben, ex bei feiner Infelgeftalt doc zugleich) 


® bie Natur eines Feillanbes Hat. Aepnlih fieht im fünften AM Himmeld= 
W verwandt, 


— 
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etwa auf dem zwei bis drei Meilen vo 

Artabien gelegenen partheniſchen Gebirge zı 

lann dieſes wilde Borwärtsdringen über Wald 
nicht begreifen; lieber möchte er mit dem ſch 
Jüungling entwidelten Euphorion an den ı 
von ber reihen Natur gefpendeten Gaben ſich eı 
biefer ift ganz von dem Gedanken an Krieg 
heifige Sache der fo lange unterdrücten Gri 

In dem heißen Wunfche fiir die muthe und 
Kämpfer bilden V. 1—4 den zu dem folgen 
hörenden Nefativfag.**) Der Chor freut fid des 
Euphorion, deſſen Gejtalt auch bei der Höhe, die 
da er wächſt, fich nicht verffeinert. Dieſer ſp 
die unbezwinglihe Macht Iebhaft aus, melde 
wußte Gefühl der Freiheit dem Menſchen verle 
Euphorions glühendem Drange ſchaut der Chor die 
der dem Edelften und Schönften zugewandten: 


=) I ber Mebe bed Choreß müßte man, um bie Reimerfe, 
macpen, fefen: „Wer ih im Frieden Münfgt Krieg zurüd.t 

*) Mad) gedar 5291 ift Komma zu fehen; fie damen im Kriege 
Gefahr in bie andere. — 5299. Der Drang nur Freifeit gibt ihnen 
dereit find, (dr Keben zu opfern. Rach Horaz Oben 1, 18, 97 f. 
prodigum, Wie fonnte Scorber die Stelle entnerven burc, bie 
Ahr verfänwenberifi fein FoLLL"1— 5295 f. Hatte ber erfle Drud 





den", folgt. I hatte früher Durch ben uermuthet. 
») In den Worten Leine Welle if offenbar Wälte 
Loeper hielt früher Welle noch für möglid. 
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geifterung, die, wie Hoch fie auch fich erhebe, immer doch die 
‚Herzen erreiche, und erfennt jo dem unaufhaltfamen Triebe Eu— 
phorions die fehönfte Weihe zu. Der Opfertod für die 
Griechen bildet den dritten Alt. Euphorion fühlt ſich unwider— 
ftehlich getrieben, den um ihre Freiheit fimpfenden Griechen zu 
Hilfe zu eilen.*) Vergebens erinnern ihn die Eltern an das 
Glüc ihres Dreibundes: der ſchon begonnene Kampf zu Waffer 
und zu Lande**) läßt ihm nicht ruhen, er fühlt fd) gedrungen, 
als Opfer fir das edle Volt zu fallen, was ihm jept das 
einzige wůrdige Biel feines Daſeins ſcheint.*) Selbſt der Chor, 
der noch eben die Heilige Macht dichterifcher Begeifterung ges 
priefen hatte, geräth jetzt in ängftlihe Beſorgniß, und möchte 
gern den Euphorion von feinem Entſchluß abbringen: aber wie 
tann dieſer fein Qeben achten, da er die Sorge und Noth de ſich 
befreienden Volkes theilen mu5!}) Won namenlofem Drang 
ergriffen, glaubt er fich beflügelt und will fo zu den Freiheits- 
kämpfern Hinfliegen; er wirft ſich in die Luft, wo ihm die Ge— 
wande einen Augenblid tragen. Der Strahl um fein Haupt 
und der ihm nachziehende Lichtjtreif deuten auf die höhere 
geiftige Kraft und die ruhmvolle Aufopferung für die Sache 
der Freiheit. Die Häupter der Heiligen find immer mit einem 


) Hatim Geifte gethan, ſieht feinen Wunſch bes Grkämpfens ber Frei» 
Seit fon erfüllt. 
*) Das Donnern beutet auf Ranonendommer. el. oben S 219%. 
*) Nur „das verfteht fi num einmal" fält ſehr matt ab. 
+) 5988 f. Mebermuth und Gefahr und töbtTidhes Loos finb ale 
Ausruf zu faffen, obgleich bie erfte Ausgabe fein Ausrufungseien hat, bie 
qweite nur nad) Gefahr. Beides fieht ber Chor vor fi. Bon Sorper möchte 
„ feltfam aus bem vorhergehenden ih theife ergämgen bu tHeilft, 
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aus*), Euphorions Stimme aber ruft die Mutter zur Unterwelt 
Hinab**); die Liebe zieht Helena ihm nad. 

Daf im folgenden in achtverſigen trochdiſchen Strophen ge— 
dichteten Trauergefange der Chor ganz aus feiner Rolle falle, 
da er hier auf einmal ernft umd hoch reffeftivend werde und 
Dinge ausfpreche, woran er früher gar nicht habe denken Fönnen, 
geſtand Goethe, ohne ſich zu erinnern, daß derſelbe ſchon früher, 
befonder8 in der feier der heiligen Poefie, ſich höher aufge 
ſchwungen hatte. Gerade das, was er eben erlebt, hat feinen 
Geift erhöht, und wenn er im folgenden Trauergefange das Ge— 
fühl ausdrückt, welches das eben fombolifch dargeftellte Schidjat 
des englifchen Dichters erregen muß, fo entfpricht dies ganz dem 
Weſen des griechiſchen Chores. Auch darin fällt er aus feiner 
Rolle, daß er Byron und deſſen Lebensſchickſale kennt, obgleich 
er aus Trojanerinnen zu Helenas Zeit befteht. Won Loeper ber 
merkt, alle konkreten Beziehungen auf Byron fehlten, da weder 
fein Name, noch England, noch feine Werke genannt feien; mit 
derjelben Pedanterie hätte er darauf verweifen können, daß Eu— 
phorion ein Grieche ſei. Aber jein ganzes Leben it hier ſtizzirt. 
Derſelbe ſcheut ſich nicht zu behaupten, die Charafteriftit des 
Trauergefanges paſſe ebenfo vollftändig auf den Euphorion! 

Auf die Andentung der allgemeinen Theilnahme am frühen 
Tode des Dichters, feiner gewaltigen Natur, bejonders der ihn 
nie verlaffenden Dichterkraft folgt in den zwei mittlern Strophen 
ein kurzer Umriß feiner Lebensverhältnifie. Neben mächtiger 
Kraft Hatte das Schidjal ihm Hohen Rang und Reichthum ver— 

*) Das vorfßwebenbe Sprichwort Heißt: „Rad Freube folgt Leib.“ 

=) Die Wieberfolung der mich entfprigt bem fehnfüctigen Werfangen. 


— 
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uiſche Theil der Helena ift Hiermit zu Ende; die vollſtimmige 
Mufit Hört auf. 

Trennung, Wuflöfung des Chores. In wenigen 
Trimetern verlündet Helena dem Fauſt, fie müfje dem Sohne 
in das dunkle Reich folgen, zur Perſephone zurücktehren, die 
fie nur auf kurze Zeit an die Oberwelt entlaffen hat. In Faufts 
Armen bleiben ihr Kleid und Schleier zurüd. Hier tritt denn 
Rhorkyas, welche die Handlung weiter leiten muß, wieder hervor, 
um in neuerm Versmaße den in ftummen Schmerz verfunfenen 
Fauft zu mahnen, daß er von hier weg müſſe, wobei fie darauf 
hindeutet, daß die Verbindung mit Helena für ihn nicht verloren 
fein werde. Das Kleid wird ihn durch die Wolfen tragen zu 
feiner neuen, ganz verfchiedenen Beftimmung; jene Mlarheit und 
Nude, welche ihm das Verfenten in bie ideale Schönheit (wie 
dem Dichter ſelbſt fein Aufenthalt in Italien) gebracht hat, 
wird ihn geleiten. Fauft, defjen eigenften Sinn Phorkyas aus⸗ 
fpricht, wird von dem in Wolfen ſich aufföfenden Gewande in 
die Höhe gehoben und fortgetragen. Diesmal ift es nicht des 
Mephiftopgeles Mantel, der ihn fortträgt, aber diefer läßt doch 
die Gewande fich zu Wolfen gejtalten; ev muß unwillkürlich 
Fauft den Dienft erweiſen, der defjen unausgeſprochener Abficht 
gemäß ijt. Euphorions Kleider, die mit der Leier nod am Boden 
liegen*), erregen Phorfyas’ Spott über die Art, wie mande 


Antwort liegt ſchon in bem vorhergehenden „Wem [wie wenigen] gelingt es — 
Benn, zeitli. — Erfrifgen, frifh anftimmen, wie Goethe im Madtenzug 
von 1818 fagt: „Vergiß den Schmerz, erfrifche bad Vergnügen", 

*) Die Eruvien, welder bie ſzenariſche Bemerkung gebenft, find offen 
dar „Euphorions Kleid, Mantel und Kyra“, bie Phortgas in die döbe hebt und 
beſpottet. Unbegreiflich iſt es, wie von Loeper vom ber „Reibung und Rüftung“ 
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nicht durch eigene bedeutende Thätigkeit ſich hervorzuthun ver— 
mögen; fie verfinft, als weniger bedeutend, nicht gleich vor unfern 
Augen in die Unterwelt. Auch die Mädchen müßten eigent- 
lich mit der Helena zur Unterwelt zurück, doch der Dichter glaubte, 
fi) hier einen ganz unerwarteten ſinnlichen Schluß geftatten zu 
dürfen, faft follte man meinen, um nod) einmal anzudeuten, daß 
es ihm bei der Helena nicht um eine ftreng fortfehreitende 
Handlung zu thun fei. Auf den Gedanken, daß der Chor, ſtatt 
in die Unterwelt Hinabzugehn, „auf der heitern Oberfläche ber 
Erde fi den Elementen zuwirft“, that fi) Goethe etwas zur 
Gute. W. dv. Humboldts Goethe unbekannte Aeußerung: „Es 
gibt eine geiftige Individiralität, zu der aber nicht jeder gelangt, 
und dieſe als eigenthümliche Geiftesgeftaltung ift ewig und un⸗ 
vergänglic, Was fich nicht fo zu geftalten vermag, das mag wohl 
in das allgemeine Naturleben zurüdtehren“, ſpricht jeine eigene 
Anficht von der Entelechie aus. Helena ift eine ſolche Indivi— 
dualität; der Chor entbehrt diefer geftaltenden Kraft der Enter 
fechie, während Panthalis zwifchen beiden in der Mitte fteht. 
Die Maſſe des Voltes, welche der Chor vertritt, ift gleichfam 
der elementarifche Boden, aus dem die tüchtigen Individuali— 
täten emporjchießen. Der eine Theil des aus zwölf Perfonen 
bejtehenden Chores wird zut Dryaden (Baummymphen)*), der 
andere zu Dreaden (Bergnymphen)**), der dritte zur den im 
ewiger Bewegung forteilenden Najaden (Quellnymphen)***), 

) Den erfien Göttern, Rhea und Kronos, nad ber Sage, ba bie 
erſten, unter Kronos lebenden Menſchen ſich von Eicheln genäprt, 

Sa m ie gen (5389) fordert ein und. — Sei e8 (6390) muß frei für 
ober ſiehn ober e8 follte fur htbare heiden 

“+, Ränndrife, gefölungen, wie Mäanber aud in Profa fieht. — 
Die Ratten find künflige Wiefen beim Haufe, 
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Schrift über die auf der Exde zerfireuten Granitblöde gerichtet, 
der auch ohne „tumultwarifchen Aufſtand“ nicht zurecht fam. 
Vgl. Goethes Aufſatz „Geologiſche Probleme und ihre Auf⸗ 
löſung.“) Fauft glaubt der Behauptung des Mephiftopheles 
fo wenig, daf er fie für leere Einbildung hält, wodurch diejer 
ſich verlegt fühlen muß, da er gerade diefe Bergformationen, die 
er mit gefehaffen, zum deutlichen Beweis anführt, was die Teufel 
durch Gewalt, Tumult und unfinniges Treiben Großes zu er— 
reihen vermögen. Eben hier fpringt der lachende Spott über 
die Thorheit der vulfaniftifhen Lehre am ſchärfſten Hervor.**) 
Wenn von Loeper meint, unferer Szene „liege, in fpezieller Be— 
ziehung auf den antifen Geift, die Jdee zu Grunde, daß aus dem 
wahren Wefen der Wiſſenſchaft und des Gedanfens mit Noth— 
wendigfeit die Beziehung zum handelnden Leben, zu dem wefent- 
Tichen Zwecke des menſchlichen Daſeins fließe“, jo finde ich davon 
feine Spur. Wir hören nur, wie in Fauſt, der fich zulegt ganz in die 
ideale Schönheit verjenft hatte, im entfchiedenften Gegenfag dazu 
der Drang nach äußerer Bewährung feiner Thatkrafthervorgetreten. 

Auf des Mephiftopheles Trage, ob denn dem Fauſt bei 
feinem Fluge in den Wolfen nichts auf der ganzen Erdober— 
fläche gefallen habe***), gefteht er, etwas Großes habe ihn an= 


*) Der Mineralog Franz von Kobell nahm fpäter eine Art Race für dieſe 
Werpößnung ber Erebungstpeorie in bem Heitern Schluffe bes zweiten Geſanges 
feines Gebietes: „Die Urgeit ber Erbe“, wofile ihm Gumboldt Dank fagte. In⸗ 
befien mar Goethe fein ftarrer Neptunift. Bel. ©. 151. 

**) Das Zeichen, bad Beweismittel, auf bad er ſich beruft, ift eben bas 
Geftein, auf dem fie fiehen, nad) feiner von Fauft beftrittenen Nuslegung. 

*) Unfrer Oberfläge Er zählt fih mit zu ben Menfehen, wie turz 
vorher {m dem Werfe „Zu Sqanden Haben wir und bald gedacht · zu den Philos 
fopgen. Daran, baf bie Teufel „seren ber Melt find, bie in ber Finfternif 

— 
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gezogen, das eraber feinem Scharffinn zu vath 
denn ber Dichter Gelegenheit erhält, den 
| zu Bauft dasjenige Höhmend anbeutten zu 
für groß hält. Bei der Beſchreibung der Hauf 
vor, das Goethe, obgleich von Napoleon fel 
nie mit Augen fah; Merciers tableau de Pa 
1784 gelefen. Die Härte von Faufts Urtheil über di 
des Voltes erklärt fid) durch den ihm im Sinne 
] ſatz eines großartigen thatträftigen Wirkens. 
Täpt ſich dadurd nicht ftören; dem Unmuth 
Volt fegt er mit jhalfhaftem Humor die Art 
die Fürſten treiben. Das Urbild des hier 
ſchloſſes iſt das von Ludwig XIV. mit uny 
weiter Ebene zu Verſailles erbaute, mit dem 
Geſchmack angelegten, an Springbrunnen und 
Waſſerkünſten, Grotten, Bildſäulen u. ſ. w. re 13 
Dort befand ſich auch der in den letzten Verſen vo 






biefer Welt Herrfen", wie es in ber angeführten Stelle 
Epheſer Heißt, in nicht zu benten. — Die Reihe ber Melt 
feiten find nicht in Anführungsgeichen zu fegen. Diefe 

nach bem Verſprechen bes Teufeis Matth. 4, 9 war dem D 


wie 18. 6166. — An Ro! 
leſen. Das Rollekutſchen ift Dahinrollen, 
‚der folgenbe Vers weiter ausführt. — Erfhien’ ih ige 
ben Mittelpuntt ber um mid) ſich fammelnben Menge, 
#*) Neben ben Spalierbäumen und Blumenbeeten werben 
mb verfihnöstelten Geden und Baumgänge (Schatten) er 


EEE VG 
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berüchtigte Hirſchpart (Parc-aux-cerfs) Ludwigs XV., wo die 
herrfchflichtige Pompadour bis zum Jahre 1764 der Wolluft 
diefes unwürdigſten und gottverlafjenten aller Herrfcher immer 
neue Opfer zuführte. Faufts Antwort brüct feinen Abſcheu 
gegen eine jo armſelige wie moderne Liederlichkeit aus; wer ein 
ſolches Leben reizend finden könne, wie Mephiftopheles es tHut, 
müſſe ein entnerbter Weichling fein.*) Diejer aber achtet auf 
jenes Schmähtwort nicht, fondern fpottet, feine tolle Sehnfucht 
werde ihn wohl nad) dem Monde getrieben haben. Fauft fpricht 
dagegen Iebhaft jeine jegt gewonnene Neberzeugung aus, die 
Erde gewähre dem Tüchtigen einen wiinf—enswerthen Wirkungs- 
treis: fo jehr ift er vom feiner Verzweiflung an jedem des 
Menſchen würdigen Wirken und Genuffe befehrt, die ihn einſt 
zum Bunde mit Mephiftopgeles geführt. Wenn er auf deſſen 
weitere Bemerkung, es fei ihm wohl um Ruhm zu thun, im 
Gegenſatz zu diefem leeren Schein, Herrſchaft und Eigentum 
als Biel feines Wirkens Hervorhebt, indem er zugleich auf die 
That als Höchſtes Hindeutet, fo ift es natürlich, daß Mephi— 
ftopheles, für den die legtere Neuerung feinen Sinn hat, ihn 
mifverfteht, und jo meint er, am Ende fomme e3 doch auf dem 
Ruhm hinaus, der einem jo mächtigen Herrſcher nicht entgehn 
tönne.**) Bon einem Wirfen zum allgemeinen Bejten ift hier 
offenbar noch Feine Rede; verachtet ja Fauft das ganze Treiben 
Fels gepaarte go deutet aufeine auß größern und Heinerm Steinen zu 
jammengebaute %, durch bie ber Wafferfturg ſich windet. 

*) Der Ausruf Sarbanapal! trifft ben Meppiftoppeles wegen feiner 
letten Neußerung, ex benle fih Frauen nur immer in der Mehrheit, 

*) Das Streben nach großer Herrſchaft ſcheint dem Mephiftopheles ganz 
thoricht / aber Dichter werben imMterfort, indem fie biefe Thorheit feiern, andere 
dazu verleiten. 
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Hilfe anfhlägt*), jo will ex doc von einem folchen Eingreifen 
der Zaubermacht nicht® wiſſen, jondern die jo bedeutfame Ent— 
ſcheidung dadurd ehren, daß fie dem Kampfe feinen Lauf 
faffen.**) Sofort fpringt der Kaifer zur Mittheifung feines 
Entſchluſſes über***), mit eigener Hand dem Gegenfaijer zu 
ſtehn umd durch deſſen Tod den Kampf ohne weiteres Blut 
vergießen zu entſcheiden. Fauſt dagegen meint, wie bedeutend 
auch die Sache feir), der Kaifer dürfe fic nicht perſönlich einer 
ſolchen Gefahr ausſetzen: jei er ja das Haupt, deffen Verluſt 
den ganzen Staat ſchädige; darum ſchütze man ja vor allem das 
Haupt, weil von ihm jede fonftige Thätigkeit abhänge. Fr) Fauft, 
dem diefes im Grunde nicht ernft gemeint ift, muß fich in breiter 
Nednerei ergehn; er nimmt völlig den Höflingston an, wie auch 
der Kaifer, deſſen Ingrimm und Rampfluft eigentlich nur Prunk 
find, in ein leeres Pathos füllt, deſſen ſtärkſten Ausdrud wir in 
feiner Erwiederung finden. +}f) Dies zeigt ſich glei), als die 


*) Statt Morgenftunde ift Sorgenftunde zu leſen, Gegenfah zum 
vorhergehenden Freubentag. Von Loeper und Schröer laffen Norgenftunde 
ohne Bemerkung ftehm. Wozu follte hier der Morgen genannt werben? 

) Sentet, ba bie Hanb fon bereit ift zum Schwerte zu greifen; flatt 
bes gewöhnlichen haltet, entſprechend ber feierlich begeichnenben Rebe bes Natfers. 

es) Seldft ift der Mann, ſprichwörttich nad) bem Griecifgen, wie bei 
‚Hageborn und Gleim, im Sinne, „wer felöft (perfönlich) handelt / erreicht feinen 
Zwecf*, nad) bem bekannten Gebrauche von „ber Mann fein”. 

» Wie es aud fei, das Große zu vollenden, auf welde Weiſe 

auch bie große That ber Befiegung bes Begentaifers erfolgen mag. 

+) BiederHolt, ermiebert, 

+rt) Befonbers zeigt ber Ausbrud in Shemeltritt verwandeln, flatt 
bes bibliſchen zum Schemel ber Füße Legen (Plalm 110, 1), das armfeligfte 
Bortpafgen. Der Shemeltritt ift ber Fußfemel im Gegenfag zum 
Sgemelfig. 
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veranlaßten Poſaunenſtoß*) mit fürchterlichem Lärmen und 
Poltern auf die Feinde los und bringen fie ins Schwanlen, wo— 
bei der Teufel wieder auf die in Mode gefommene Vorliebe zum 
Mittelalter fpottet, in welcher das wilde Klopffechten jo recht 
am der Tagesordnung war. Daß dabei au) der ganze Himmel 
ſich verdumffe und ein fonderbarer Schein von ihm aus ſich ver- 
breite, bemerft Fauft. Der Obergeneral und der Kaifer laſſen 
dies ruhig gejchehn. Aber Mepfiftopheles wirkt, ohne etwas 
davon zu jagen, auch auf dem rechten Flügel**), wo dann der 
Kaiſer an der Stelle des einen Armes von Raufebold bald eine 
Maſſe von Armen bemerkt, was ihm nicht natürlich zuzugehn 
ſcheint; auch das geifterhafte Erfcheinen von Flämmchen auf 
allen Speeren und Lanzen***) entgeht ifm nicht. Fauſt fucht 


*) Die ſzenariſche Bemerkung Furchtbarer .. Schmwantung“ fehlte im 
Sanbfepriftligen Entwurf von 5059-5977, audh Laut vor berfelben; 58 flanb 
wild Hlappernd, fiatt Blehllappernd 54 Doc Nat Kud. 

-) Dort kann jept Raufebold, ber hier nod feinen Vornamen (Hans), 
aleichſam zur Freube über fein Wirken, erhält, noch befer aufräumen, ba er fo 
viele Helfer Hat. — Statt befhäftigt dat man Rubolfa gefcpäftig bes Reimes 

weshalb id biefer 


tet und jeugteft, Im sugerva DER. De Ale LEE 
nig und Heimlid. 

+24) In ben Ber unfrer Bhafanz mu unfees gefärlehn 
da Goethe fonfi, aud in unferm Akte (5748. 5907. 6089), Phalang mi 
braudt. Unverftänbli) ift mir, wie von Loeper unfrer Phalanx 
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gedachte Hierbei einer überrafchenden Erſcheinung, welche er ſelbſt 
beim Zuge in die Champagne beobachtet hatte.*) Yet fendet 
Mephiftopheles die zurüctehrenden Naben zu den Pıygmäen, die 
durch wunderbare Feuerkünfte Schrecken verbreiten follen. Sie, 
wie die Undinen, ftehen als Naturgeifter im Dienfte des Satans, 
des „hohen Meiſters“. Zuletzt fügt er fürchterfiches Getöfe hin— 
zu, indem er die früher oben auf dem linken Flügel ftehenden, 
in den alten Rüftungen ſtedenden Teufelsgeifter ſich untereinander 
zerklopfen läßt. Mit herbem Spotte trifft er hier den in der ge— 
‚priefenen Zeit des Mittelalters, und befonders unter den Hohen— 
ſtaufen, herrjchenden Parteihaß, der fi immer und ewig aus 
überlieferter Feindſchaft befämpfte.**) So werden denn jeht 
die Feinde auf dem Tinten Flügel in die Flucht geſchlagen. 


fürgen . . laufen. mit unbebeutenben abweichungen (ürgen ab, Narren 
glauben, fie gang im Trodnen, Mit Shwimmgeberden feltfam), 
zum Stufe: „Und unfre Zreuen fGlagen zu‘, dann erft bie Stelle: „Bepalt 
ihn.» . Rabentraulicteit" (im vorlepten Verje fremben Runden) mit ben 
drei Derfen des Mephifiopfele® (mur inbet fih Hier ihn bad fein Stab 
und er zu nidts) und unmittelbar barauf: „Die Waffen feldft find nicht zu 
sügen. Es gebt fon wieber an ein Prügeln“, im folgenden Werfe zu flatt 
in, bann ber Arme flatt Nemfgienen (urfprünglig „der Arme, feloft ber 
Füße*), darauf durchſtrichen und durch bie jehige Resart erfeht fühlen fih als 
GHi —, dann ewgen fiat alten, enblid) if fie, in ein Xoeper unfeferliches 
Wort verbeffert, ungweifelpaft nicht, wie er vermutet, jerte, fonbern jäß. 

*) Gegwerguolt. Gezwerg fleht and fonft für Bmwerg. Die Imerge 
Haben in ber Tiefe der Berge ihre Schmiede, in der fie foftbare Metallarbeiten 
maden. An unferer Stelle follen fie ihre Kunft zu einem täuſchenden Feuerwerk 
verwenden. — Der Hohe Sinn fpottet auf bie Hopen Flrften, bie pradt: 
volle Feuermerfe Heben. — BdfHneLL, ba bligfchmelt zu gewöhnlich ift 
amd zu nahe lag. In anberm Sinne fieht Blid in Jrrfunfenblid. 

**) Wöpnlid, beharrend, wie nod) in ber Schweiz wo hnlich gebrauct 
wird, Urfprünglih Nand gemwöhmlig. Eonft braucht es — dequem. 
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nur an das benfen, was Noth thue, da er feinen Blid von 
Danfe an Gott zur eigenen Bruſt zurückzuwenden erklärt, er 
„des Augenblid3 Bedeuten“ durch die Jahre gelernt haben will: 
aber jtatt durch Neugeftaltung des Neiches, durch eine durch- 
greifende, alle Uebelſtünde möglichit befeitigende Geſetzgebung, 
durch genaue Begränzung von Rechten und Pflichten friſches 
Leben in den kranthaften Reichstörper zu leiten, ftatt deffen 
jehen wir ihn nur Hofämter, leere Würden, den fteifen Prunf 
eines todten Zeremoniels jhaffen, als wäre der Hof das Reid), 
eine prächtige Hofhaltung die befte Reichsordnung. Er ſelbſt 
fagt, er verbinde fich mit den vier Fürften „fir Haus und Hof 
und Reich“, und fo beginnt er auch mit Haus und Hof, exit 
jpäter gebenft er des Reichs, wobei es aber bloß das Interefje 
der Fürjten in einer die Kraft des Reichs lähmenden Weiſe 
gilt. Im folgenden ſchweben die vier Erzämter vor, nad der 
Veſtimmung Karls IV. in dem Geſehe (1356) „über die Nemter 
der Kurfürften auf den feierlichen Hoftagen der Kaiſer oder der 
römijchen Könige“ (1356).*) Goethe jah im Jahre 1764 die Erz= 
ämter durch die Erbämter verfehen, da die Kurfürjten fich längſt 
dieſer Dienfte entſchlagen hatten. Seine Beſchreibung im fünften 
Buche von Wahrheit und Dichtung möge zur Erläuterung 
dienen. Wenn der Kaiſer dem Erzmarſchall, der doch nur der 


&. 06 und paniſch eben); denn biefer ift Hier wohl gemeint, nicht fonftige, 
Wunderftimmen aus Mälbern, beren Livius gebenft. — uf ähnliche Meife 
fpottet er auf das Te deum landamus in den Berfen vom 2. März 1815: „Die 
Engel ftritten.* 

*) Erbmarfhall war Drudfepler. Das richtige Erzmarfgalt fiept 
in einer Sanbfhrift ber Berfe 6286-0275, bie aud 89 verfällt flatt ums 
HüLLE, 44 Streit fatt Rampf, 67 Väterburg flatt Baterburg, 08 bir 
dann vor (urffirigen vor bir Her) fatt bann bir vor hat, 
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nahm er von dem auch font von ihm benutzten frommen Gatten⸗ 
paare, den einzigen Gerechten in Phrygien, welche die Götter 
Jupiter und Merkur freundlich bewirtheten.*) Jupiter ver— 
ſchonte fie allein bei der großen, das Volk vernichtenden Flut und 
jegte fie auf ihren Wunſch zu Hütern und Dienern des Tempels 
ein, worein er ihre Hütte verwandelt hatte; auch gewährte er 
ihre Bitte, daß feines von ihnen das andere überleben follte, 
Philemon ward in eine Eiche, Baucis in eine Linde verwandelt. 

Den hier gegen Abend auftretenden Wanderer hat Philemon 
vor vielen Jahren an diefer Stelle vom Schiffbruch gerettet und 
freundlich gepflegt; faum kann diefer Hoffen, das gute alte Baar 
noch am Leben zu finden.**) Das erfte Wort der aus der 
Hütte hervortretenden Baueis athmet Fiebevollfte Sorge für den 
Gatten.***) Der Wanderer erfennt fie wie auch den ihr bald 
folgenden Gatten ſogleich wieder und gedenkt in Iebhafter Dant- 
barfeit feiner Rettung. }) Als er aber num die ganze Gegend 


Ssene, bie er Im Muge Hat, ift dies nicht richtig. Fauft erfgeint hier nicht ala 
der Anfiebler, Jonbern ala ber titanifge Kämpfer mit bem-Meere, ber von hier 
aus Meltpanbel treibt. Freytag wird an Friedrich ben Großen erinnert, ber 
durch das Sumpflanb Kanäle zog. Fauft hat erft das Land bem Meere abgerungen, 
*) Wollpeim meinte freilich, bie ber griegifcen Fabel entnommenen Alten 
vaßten nicht in biefe bem Allerthum entrüdte Zeit. Er bedachte nit, bafı bie 
Namen bloß typif find, wie ber des Lynceus. Runbweg fepte er an bie Stelle 
des frommen Paared einen Ginfiebler, der nach feiner wunbervollen Grfinbung 
weiter als Pater Seraphicus erfgeinen folL. 
**) &3 war damals (jener Tage, von Goethe auch fo in Profa gebraucht) 
ſqon zu alt, ald daß er ed Heute noch gu treffen offen. bürfte. 
=) Das einfaße Kömmling fteht Hier mad alt- und mittelbeutjhem 
Gebrauqh Bier tann fi nod immer über dieſes Admmling nicht beruhigen, 
das doch im Munbe des alten Mutterchens ohne Anftoß ift. — Ruhe, ruhe aus. 
H Die Bewegte Rebe ift 6458 ff. anafoluthife, da nad Eure ... Silber 
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darauf hin, wie Herrjchjucht ſich durch Fein Unrecht zurüdhalten 
laſſe. Naboth, der fich weigerte, dem König Ahab feinen nahe 
beim Palaſt gelegenen Weinberg gegen einen beffern zu ver: 
tauſchen oder zu verkaufen, ward in Folge des von der Königin 
gegen ihn aufgebrachten falfchen Zeugnifjes gejteinigt, worauf 
denn der König zum Beſitz des Weinberges gelangte. 

Wie das Unrecht, ift die Gränze des Nechtes einmal über: 
ſchritten, ſchrankenlos überflutet, fo wird Fauſts Befehl ärger, 
al3 diefer gewollt, und zwar mit entjchiedener Abficht des Me 
phiftopheles, in Vollzug geſetzt. Das Lied, welches Lynceug*) 
in tiefer Nacht aus freier, froher Bruft auf der Schloßmarte 
fingt (es find Kleine jambiſch-anapäſtiſche Verſe), bildet gegen 
den jelbjtquäleriihen Trübfinn feines Herrn einen zweiten be 
zeichnenden Gegenjaß: Fein Verlangen nad Beſitzthum bat fid 
feiner bemäcdhtigt, da3 Schauen des Schönen füllt feine ganze 
Geele und gibt ihm innerlicheg Genüge. Da fiehter nach einiger 
Zeit (Hier treten trochäifhe Verſe ein) plöglid die Hütte in 
Flammen aufgehn und die Bäume Teuer fangen, ihre ftürzen- 
den Aeſte die nahe Kapelle anzünden.**) Lange ſchaut er ſprach— 


*) Dem Thurme gefhworen, wie 4631 da3 „beſchworne Horn“. Mit 
dem Schwure treuen Dienjtes hatte er ſich dem Thurm geweiht. 

**) Es fchwebt bierbei der Brand des Dorfes Nederode bei Weimar am 
24. Mai 1776 vor, wovon Goethe an Augufte Stolberg fhrieb: „Hinter und vor 
und neben mir eine Glut, nit Ylamme, tiefe hohläugige Glut bes nieberge 
funtenen Orts, und ber Wind brein, und bann wieder ba eine auffabrende Flamme, 
und bie herrlichen alten Bäume ums Dirt, inmenbig in ihren hohlen Stämmen 
glühend, und ber rothe Dampf in ber Nacht und bie Sterne rotb und der neue 
Mond fih verbergend in Wolken.“ — Der Linden Doppelnadt deutet auf 
ben in ber Mitte fih vereinigenben breiten Schatten ber beiden uralten Bäume 
Naht nad gangbarem bichterifhen Gebraude. — Dad ſchwarze Moosge⸗ 
ftelle ijt das dur Alter dunkle Sparrwert des Moosdaches. 
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[03 auf die Brandftätte Hin; erit ald Hütte und Kapelle ganz 
zufammengebrannt find*), jollte fich aus der Yerne der vom 
Dichter nicht ausgeführte rohe Geſang der drei Gewaltigen ver= 
nehmen laffen. Der Thürmer fpriht dann den mwehmiüthigen 
Schmerz aus, daß fein Blid in Zukunft oft vergebens das 
ihm fo liebe Hüttchen mit den Linden und dem Kapellchen 
ſuchen werde. | 

Fauſt, durch) des Lynceus Klage auf den Balkon getrieben, 
fieht die noch glühenden Linden; aber erfüllt ihn auch der Brand, 
den er nicht beabfichtigt hatte, mit Verdruß**), fo erfreut ihn 
doch die Hoffnung, dort bald eine Warte, ein Luginsland (öftere 
Bezeichnung hoher Ausfichtsthüirme) errichtet zu jehn, welche 
ihm den freieften Blick über das ganze weite Land gemwähre: 
leicht tröftet er fidd über die Gemwaltthat mit dem Gedanken, 


*) In ber erhaltenen frühern Faſſung ftanb bier Keuerblide und das 
dann in fprühen bed Reimes wegen veränderte bligen (urfprünglid Feuer⸗ 
blide, nit ſeh' ich's gern), dann ftärler ſcheint zu glüben, bie 
alte Hütte (zuerft fladert), Die fo lang bemooft, tft zu Handen, 
forgli mit dem, fie ber Flamm' zur, ein traurig, flammt roth 
(zuerft und) wie in, ſchwarze Statt alte, ber ſchnell entbrannten, 
Wie die dürren (zuerft alten) Aeftebrennen, Um fieglübn, Flamme 
hat mit fpigen $lammen, Sa, fhon glübn bie hohlen Stämme, 
unten fteigen, unten jprüben, Unb Jahrhunderte finb Hin 
(früher todt). Die legten vier Berfe find fpäter, wie jett, verändert, nur baß 
dunkelroth und bem Blid fi fonft ftand. 

**) Im Entwurf fteht „Hier tft ein Wort, ein Ton zu fpät, der Thürmer“. 
Erft nad bem Verſe „Verbienft ... That” folgt bie fzenarifhe Bemerkung: „Nacht. 
Nüdfeite des Palaftd nach ben Dünen. Fauſt auf dem Balkon”, und unmittel- 
bar barauf bie ſechs Verfe „Wir pochten an”, erft barauf bie erfte Faſſung ber 
Stelle: „Doc ſei der Lindenwuchs“. Vgl. S. 278*. Der Dichter ſchrieb bie Verſe 
ohne Rüdfiht auf deren Folge, wie ihm eben die Ausführung bes feftftehenden 
Entwurfs gelang. 














282 II. Erläuterung m 


fo wiirde man fie dod; im H 
Geftalten trete fie auf.*) Mel 

bebrängt uns überall; wir fu 

fern man die Beſitzthümer ſich 

und verwünſchen fie, ſobald wir fie 

darauf mit Namen nennt, bejaht er 

er fie nie gefannt habe; fie fei ihm fremb 

den Augenblick ergriffen***), ſich nie bur 
Habe beunruhigen laſſen, wie ihm denn | 
für das Jenfeits fern Tiegt, um weldes | 
nicht Kimmern folle, da die umgebende 
Wirkſamkeit Aufgaben genug ftelle. 

Geifter foll ihn nicht aus der Faſſung bri 

an fein Streben halten, das ihm abn 

ſchaffe, wenn es ihm auch feinen Augenblick 
bringe, wie ex ſchon in der Vertragsizene g 
behauptet hatte. Als aber die Sorge bie ı 
welche fie dent Menfchen bereite, in weitſcht 
fich ihr unabläffiges Zuraunen bezeichnend a 
ſchreiben beginnt, fordert Fauft fie auf, ihn 
ſinn zu verjchonen, der auch einen v 

ihn immer hören, verrückt machen könne. Dad 
irren, ſondern beſchreibt in demfelben Leiertone | 























Fünfter Alt. Faufts Unternehmen. Sein Glüd. 289 


Glück, da er fein das Wohl von Millionen fürberndes Wert 
im Geift glücklich vollendet und mit dem reichften Erfolg ge— 
krönt fieht.*) Wenn Fauft in diefen Augenblick ſtirbt, fo ift 
ihm ein glücliches Lebensende, wie er es fich jelbft, allerdings 
von ganz anderm Standpunkte aus, gewünſcht, zu Theil ge— 
worden; ſchon auf Erden hat fein Streben eine Seligkeit erreicht, 
wie fie die Götter nach der Vorftellung der Alten ihren Lieb— 
fingen gewähren. Mephiftopheles kann dies freilich nicht be— 
greifen; er wähnt, Fauft fei immer nur ohne Befriedigung von 
Genuß zu Genuf; geeift, er habe ihn wirklich, jo wie er vorhatte, 
durchs Leben gejchleppt; es entgeht ihm, daß biejer ſich jelbftz 
thätig immer weiter entwickelt, fich zu twlirdigent Streben empor⸗ 
gerafft und zulegt in dem Gedanken, Millionen von Menſchen zur 
freien Bethätigung ihrer Kraft Raum gefchafft zu Haben, die höchſte 
Seligfeit empfindet. Da diefer fich wirklich der im Vertrag be— 
ftünmten Worte bedient: „Werweile doc)! du bift jo [hön!“, jo 
glaubt er um jo mehr gegen diefen gewonnen zu haben, wenn 
er dies auch nicht beſtimmt äußert; er überſieht nicht allein, daß 
der Augenblid noch nicht gelommen, zu welchem Fauſt dieje 
Worte fprechen würde, jondern auch daf dort von einer ſinn— 
lichen Befriedigung die Rede war, während hier eine geiftige 
Wonne ihn erfüllt, Seine Aeußerung: „Die Uhr fteht ſtill“, 
deutet auf Faufts Worte in der Wette: „Die Uhr mag ftehn.“ 
Die Lemuren, denen hier als gejpenftigen Weſen Kenntnif der 
*) Don ben zehn Iepten Werfen find 4 (2 5, 7 ) fünf, bie anbern vier- 
fühig. Das umgefefrte Verpältniß zeigt ber Anfang der Rebe. — „Es fan bie, 
Spur von meinen Grbentagen nit in Aeonen (Emwigfeiten) untergehn“, 
entgält bie Begründung bed vorhergehenden: „du Bift fo fhön"; bie Schönheit 
Liegt gerabe im Bewußtfein, ein bie Seit überbauernbeb Herrliches Wert gefcpaffen: 
zu Haben. — ON VAR BHESIEN DREI EE 
Goethes Fauft IT. 4. Aufl, 





falſche Anficht zu Grunde liege, 
jemals zu Grunde gehn.*) Der 
haſchenden Teufel fteilt Me 
dar, nicht den Geift der Vernein 
fein gutes Recht, da für ihm jetzt 
braten und bremen foll, erft techt | 
rung diefes Sapes erfennen wir des | 
Anſicht. Vgl. das Gedicht Bermäd 
rungen III, 650. Bei dem Gral s 
ſchwebt die dritte Strophe des oben S. 
von Howard in Shatesſpeares Hamlet v 
Ein Grabjcheit und ein Spat 
Sammt einem Kittel aus 
Und o eine Grube gar tief, 
Für folhen Gaſt muß fe 
Der eine, Solo fingende Lemur | 
wieberte Mlage des Todten über feine: 










) „Bas fol und... hinwegzuraffen Ih das etwa der g 
bafı alleö wieber zu Grunde geht? — „Was ift daran 
fändige Sinn iſt mit ben Worten verbunden? 

>) Cr felöft Hatte 6021 bemerkt, auf Vernichtung get 

+) A shrouding sheet. 

9) Gafl. Palm 119, 19:96 Bin ein 
heißt ber Leichnam, meil er ber belehenben Seele 
im Divan I, 18 (Grläuterungen &. 220). Jrrig 
aus bem Grab gefliegener, mad; bemfelben mobrig 





292 III. Erläuterung und Entwidlung des zweite 


jo viele Mittel habe, dem Teufel Seelen zu entzie 
der Dichter launig auf Juſtinus Kerner, Efchen: 
deutet, welche die Befreiung Befeffener und die Erlö 
beladener Seelen fid) im Ernfte vorgefegt Hatten. 
er nicht recht, wie er e3 heut zu Tage anzuftellen H 
der Seele zu bemächtigen: feine frühere Art zieht 
und die neue fennt er noch nicht; denn er hat f 
betreffenden Körpertheilen, aus denen fie fliegt, no 
früher mit dem Munde, abgefunden. Sonft nahm 
gleih vom Munde auf, jegt muß er eine Schaar 
bringen, die alle Theile des Körpers befegen, da 
nicht entgehe. Der Humor des Dichters fpringt 
ftändniß hervor, daß des Teufels Recht gar fehr geli 
Weiß man ja jegt nicht gewiß, wann die Seele f 
es jteht nicht einmal ficher zu behaupten, daß jem, 
bis die Verwejung ung davon überzeugt. Hier w 
vielfachen Streitigfeiten über die fihern Zeichen des 
gedeutet.**) Die Teufel, welche Mephiftopheles num ı 








*) Nach Goethes früherm Plane follte Mephiftopheles, als; 
gefunten, fogleih zum Herrn gehn, um biefem ben Verluft feiner 
fünden, wo er benn freilih bald eines anbern belehrt worder 
Sieben hierher gehörende Verfe haben fi unter ben Paralipor 

**) G. Dehio hat in dem durch Abbilbungen erläuterten X 


Tieniiche Momälne n!2 Nuellen m Kalt! (Masths-Nakehusz vr 








Fünfter Att. Mephiſtopheles und die Engel. 295 


Da ſchweben Engel, in welden die überall wirkſame ewige 
Liebe verkörpert erjcheint, aus dem reichen, hoch oben rechts 
befindfichen Himmelsglanz (Glorie) hernieder, um Fauft dem 
ſeelenhaſchenden Teufel zu entreißen, dem deſſen raſtloſes, menſchen⸗ 
wirdiges Streben unfahbar ift. ſehen hoch oben die Hinm- 
liſche Heerfihaar. Die von ihr Herabgefandten Engel (in den 
Himmel aufgenommene Seelen verjtorbener Menfchen) fordern 
ſich nad) der Chorweife gegenfeitig auf, zur Erde zu ſchweben, 
um den Sündern Vergebung zu bringen, die jtaubgeborenen 
Menſchen neu zu beleben und die ganze Natur, alles Seiende, 
freundfich anzumwehn.*) Mephijtopheles kann nur feinen ärgſten 
Widerwillen gegen dieſen Sang**) der ziwijchen Knaben und 
Mädchen in der Mitte ftehenden Engelſchaar ausſprechen, die 
gerade darauf aus fei, ihm die ärgſten Sünder zu entreien. ***) 





*) Rad den Worten Himmlifhe Heerfgaar ift bie Anbeutung ausge- 
fallen ober vergeffen, dafı bie Stroppe von ben Engeln gefungen wirb. Die Engel 
bedienen ſich zu ihren Längern Strophen kurzer dattyliſcher oder battylifch-trochäifher, 
oft mehrfach Galb unmittelbar auf einander, Bald verfcgräntt reimenber Berfe, — 
Allen Naturen (Wefen) freundliche Spuren hängt vom nachfolgenden 
wirtet ab. Wenn Gruppe ſich fo weit verirrie, ben Dieter ber Schlußfgene für 
unzurednungsfäßig zu Balten, ba er in bem Gefang ber Engel fonft „Rhantafie 
und Sprache aufgeboten Haben wilrbe", fo zeigte er mur, wie wenig ihm bie 
fünftlerifcge Mäpigung Goethes in biefem durch tiefes, reines Gefhf ungemehn 
Hogftehenden Schluffe des großartigen Gebictes aufgegangen war. 

**) Getlimper (vgl. 5952) Heißt das ihm finnlos ſcheinende Sieb, ähne 
tig) wie man Geleter braucht; an Guitarren- oder Garfenfpiel in nicht zu 
beten. 

er) Das Shändlicfte, was wir erfunden (haben), bie „urverworfiten 
Sünden", wie Meppiftopheles bei ben Mhortgaben fagt. Ih verfiehe nicht, wie 
von 2oeper darin eine Anfpielung auf „Ehrifti Tob am Kreuze und bie Leiden 
der Märtyrer“ ſehn fan. Seit wann haben die Teufel biefe denn erfunden? 
Dagegen Fan der Teufel mit Reit, wie bie Verführung im Parabiefe, auch die 





















































